Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























nein um“ E 
PORTS TEE ETTITTT ETI Arlun.adıhan.Ar 


SENDE 
Weltgeſchichte. 


Teopold ton Hanke, 


Erfter Theil. 
Die ältefte hiftorifche Dölkergruppe und die Griechen. 


Zweite Auflage. 





In 3wei Bänden. 
Preis 18 Marf, in f. Halbfranzband 21 Marf. 


— — — — — 










— em die Geſchichte zur Lehrerin für das Leben werden ſoll, 

cder hat vor Allem feinen Blid auf den Sufammenhang 
An zu richten, der fi in der Entwidelung der Menfchheit 
\\zeigt, um in demfelben das Geſetz zu entdeden, das ın 
EN allen menfchlihen Dingen waltet und nad dem allein be- 
Co —ijgreiflih wird, wie fi die Gegenwart aus der Dergangen- 
beit gebildet hat und wie die Zufunft aus den Keimen, die in der Begen- : 
wart hervortreten, emporwächſt. 

Eine Darftellung der „Weltgefchicdhte” macht den Derfuh, uns für 
folhe Erkenntniß zum Sührer zu dienen. Sie hat die Aufgabe zu :F 
fchildern, wie die verſchiedenen Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Dölfer, |} 
ihre Anlagen und Kräfte, ihre Eulturen und Geſchicke eine wechlelfeitige, : 
ergänzende und fördernde Einwirkung auf einander ausüben, wie fi) der : 
Bildungsproceß der Menfchheit als eines Ganzen vollzieht. Sie hat die 
Entwidelung der technifchen Gefchidllichfeit, der nationalen Wirthfchaft, den 
Sortfchritt der Entdedungen und Erfindungen im Auge zu halten, durch 
welche der Menſch die Natur zu benugen und fie fich dienftbar zu machen 
lernt. Anch die idealere Derwerthung, welche die Erfahrungen und Be- 
obachtungen der Dölfer in der Wiflenfchaft finden, fowie die Darftellung 
und Derförperung, welche die Idee des Schönen, die Dorftellung höherer 
Menſchlichkeit in der Kunft fich giebt, dürfen der Weltgefchichte nicht fremd 
bleiben. Noch weniger aber die Grundlagen, auf denen alles fittliche 
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Leben der Völker ſich aufbaut: ihre Vorſtellungen vom Weſen der Gottheit 
und den ewigen Geſetzen der Weltordnung, und ihr Streben, mit dem all- 
beherrfchenden Princip fih in Einflang zu feßen. Denn die religiöfen 
Begriffe der Dölfer und ihr religiöfes Leben — fie find es vor Allem, die 
das Derftändnif ihres innerften Gehaltes erjchließen. 

Die unterzeichnete Derlagshandlung hat die Ehre, eine Welt- 
geihihte aus der Feder des erfien unter den deutfchen 
Gefdhihtfhreibern, Leopold von Ranke's zu veröffentlichen. 
Man darf wohl fagen, dat faum Jemand zur Köfung folder Aufgabe be- 
rnfener erjcheinen fann, als er. Denn eben das war und ift das Charaf- 
teriftifche aller feiner Arbeiten, daß in ihnen neben der liebevollen Bin- 
gebung, mit der er fih in die hiftorifhe Entwidelung der einzelnen 
Uationen vertiefte, doch ftets eine Richtung auf das Allgemeine, auf jene 
großen Ideen, von denen die Entwidelung der Menfchheit bedingt ift, zu 
Tage tritt. Nicht in ihrer Dereinzelung erfcheinen bei ihm die Ereigniſſe: 
fie werden gleichfam über ſich felbft hinausgeführt und von einem Gefichts- 
punft aus betrachtet, der in der Dielheit der Erfcheinungen das Bleibende 
und Unvergängliche zu firiren ſucht. Und doch daneben, welch‘ ein Reidy- 
thum an Sormen, welche liebevolle Hingebung an die einzelnen hiftorifchen 
Geftalten, an Ereigniffe und Perfönlichkeiten, die eine hervorragende Rolle 
in der civilifatorifchen Miſſion der Menfchheit zu fpielen berufen waren. 
Indem er fo mit unerreichter Objectivität Fritifcher Einzelforfhung von den 
befonderen Geftaltungen ausgeht, erhebt er ſich doch in philofophifchern 
Geiſte zu einer Erfenntniß der realen und idealen Bedingungen alles 
Seins. Denn auch die hiftorifhe Betrachtungsweife führt doch immer 
wieder zu den hödzften Problemen menſchlicher Erfenntniß zurüd und 
gerade bei der Univerfalgefchichte tritt diefer innere Sufammenhang in 
erhöhtem Maße hervor. 

8. von Ranke's Weltgefhichte fand bei ihrem erften Er: 
fcheinen im December 1880 eine fo lebhafte Aufnahme, daß es der Der- 
lagshandlung nicht möglich war, die zahlreichen Beftellungen ſämmtlich 
zu befriedigen. Es machte fi der Drud eier zweiten Auflage 
nothwendig, die wir hiermit den Freunden deutſcher WMWiffenfchaft und 
Citeratur darbieten. 

Das Wert foll in ca. ſechs Theilen vollftändig fein, von denen 
einzelne wie der vorliegende erfte mehrere Bände haben werden. 

In die „Sämmtlichen Werke“ £. von Ranke's wird die Weltgefchichte 
erft aufgenommen, wenn fie vollftändig erfchienen fein wird, 


Ceipzig, Januar 1881. 
Die Derlagshandlung 


Dunder & Bumblot. 
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Die Erde war bewohnbar geworden und wurde bewohnt; 
die Völker waren geſchieden und ſtanden in mannigfaltigen 
Beziehungen unter einander; fie befaßen Anfänge der Cultur, 
lange bevor die Schrift erfunden war; und auf diele allein 
ift doch die Geichichte angemwiejen. Nur das kann fie unter- 
nehmen, was fie mit ihren Mitteln zu erreichen vermag. 
ie könnte fich der Geichichtfchreiber zutrauen, das Geheimniß 
der Urmelt, alſo das Verhältniß der Menſchen zu Gott und 
der Natur zu enthüllen? Man muß diele Probleme der 
Naturwiſſenſchaft und zugleich der religiöfen Auffaffung an- 
beim geben. 

An die Urwelt grenzen die Monumente einer noch immer 
unvordenfliden Zeit, gleihlam die Portale der Geſchichte. 
Sie haben immer da3 Wunder und NRäthjel der lebenden 
Generationen ausgemacht. In dem letzten Jahrhundert hat 
man fie beiler fennen gelernt und ift ihrem Berftändnifie 
näher getreten, als jemals früher. In unferen Tagen find in 
den Ruinen verjchütteter Städte Baumerfe aufgededt worden, 
an deren Wänden die einft mädhtigften Fürften der Welt 
ihre Thaten haben aufzeichnen laſſen. Allenthalben widmet 
man der Erforfchung der Alterthlimer ein Studium, Das durch 
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eine Art von Pietät belebt wird; Kunſt und Alterthum wer⸗ 
den gleichſam identiſche Begriffe. Man verbindet damit die 
leider nur ſehr fragmentariſchen Denkmale der alten Götter⸗ 
dienſte, Religionen, Staatsverfaſſungen, welche auf ung ge- 
fommen find. Seder neue Fund wird als glüdlihe Ent- 
dedung begrüßt. Um die verſchiedenen Mittelpunfte her haben 
fih Studienfreije gebildet, deren jeder ein eigenes Fach aus- 
macht und eine befondere, ihm gewidmete Lebensthätigfeit er- 
fordert. Und zugleich ift eine allgemeine Sprachwiſſenſchaft 
emporgelommen, melde, auf ausgebreiteter und eingehender 
Gelehriamkeit beruhend, die Völferverwandtichaften von ein- 
ander zu ſcheiden und einander gegenüber zu beftimmen mit 
Erfolg unternimmt. 

Für den Unterriht der Laien nicht allein, fondern für 
die Orientierung der Mitarbeitenden felbft märe nichts er- 
wünfchter, als eine genetifhe Durcharbeitung diefer Studien- 
freife und ihrer gegenfeitigen Beziehungen. Eine ſolche 
Arbeit würde einer Encyelopädie des hiſtoriſchen Willens zur 
Bierde gereihen, aber in die Weltgeichichte könnte fie feine 
Aufnahme finden. Dieje bat fih nur die evidenten Refultate 
der Forihung zu eigen zu machen. Die Geihichte beginnt 
erft, mo die Monumente verftändlich werden und glaubwürdige 
ſchriftliche Aufzeichnungen vorliegen. Dann aber tft ihr Ge- 
biet ein unermeßliches. Sn der Bedeutung, die wir mit dem 
Worte verbinden, umfaßt Weltgeſchichte die Begebenheiten 
aller Nationen und Zeiten, wohlverftanden jedoch, nicht ohne 
eine nähere Beitimmung, melde ihre wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung erjt möglich mad. 

Bor Alters hat man fih mit der aus prophetiichen 
Sprüchen überlommenen Vorftellung von den vier Welt- 
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monarchien begnügt. Noch im ſiebzehnten Jahrhundert 
herrſchte dieſelbe vor; im achtzehnten aber wurde ſie durch 
den Fortgang des allgemeinen Lebens zerſprengt. Der Be- 
griff der Weltgeihichte wurde durch den Umſchwung der 
Seen gleichlam ſäkulariſirt. Bejonders durch die Publifa- 
tion einer voluminöjen Völlergeihichte unter dem Titel Ge- 
Ihichte der Welt, die in England ans Licht trat und bei den 
deutihen Gelehrten entgegenfommende Aufnahme fand und 
einen gleichartigen Fleiß bei ihnen bervorrief, wurde es un⸗ 
möglich, an der bisherigen Auffafiung feitzubalten. 

Aber auch bei der Geſchichte der verſchiedenen Völker 
fonnte man nicht ftehen bleiben. Eine Sammlung der Bölfer- 
geihichten in engerem oder meiterem Rahmen würde doc 
feine Weltgeihichte ausmachen: fie würde den Zufammen- 
bang der Dinge aus den Augen verlieren. Eben darin aber 
befteht die Aufgabe der welthiſtoriſchen Wiſſenſchaft, dieſen 
Zuſammenhang zu erfennen, den Gang der großen Begeben- 
beiten, melder alle Völfer verbindet und beherricht, nadı> 
zuweilen. Daß eine jolde Gemeinſchaft ftattfindet, lehrt der 
Augenicein. 

Die Urfprünge der Cultur gehören einer Epoche an, 
deren Geheimniß wir nicht zu entziffern vermögen. Aber ihre 
Entwidelung bildet die dDurchgreifendfte Erſcheinung der Zeiten, 
von melden eine glaubwürdige Weberlieferung vorhanden 
it. Nur unvolllommen wird ihr Wejen durch ein einzelnes 
Wort ausgedrüdt. Es umfaßt zugleich das religiöfe und das 
politifhe Leben, die Grundlagen des Rechts und der menſch⸗ 
lihen Gejellichaft. 

Zumeilen find wohl die von uralter Zeit vererbten Zu- 
fände eines oder des anderen orientaliihen Volkes als 
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Grundlage von Allem betrachtet worden. Unmöglih aber 
fann man von den Bölfern eines ewigen Stillftandes aus⸗ 
geben, um die innere Bewegung der Weltgefchichte zu be- 
greifen. Die Nationen können in feinem andern Zufammen- 
bang in Betracht fommen, als inwiefern fie, die eine auf die 
andere wirkend, nah einander erfcheinen und mit einander 
eine lebendige Gefammtheit ausmachen. 

Sm dem, was wir Cultur oder Eivilifation nennen, liegt 
eines der wirkfamften Motive ihrer inneren Entwidelung. 
Wollte man für diefe ein bejtimmtes Ziel angeben, jo würde 
man die Zukunft verdunkeln und die ſchrankenloſe Tragmeite der 
welthiftoriihen Bewegung verfennen. Innerhalb der Grenzen 
der biftoriihen Forihung treten ung nur die mannigfaltigen 
Phaſen, in denen dies Elentent zur Ericheinung kommt, vor 
Augen und zwar zugleih mit dem Widerftand, den es bei 
jeder feiner Formen in den eingeborenen Eigenthümlichkeiten 
der verichiedenen Völker und Stämme findet. Auch dieje haben 
ihr urfprüngliches Recht und ein unbezwingliches innere. 
Keinesmegs allein auf den Eulturbeftrebungen aber beruht die 
geihichtliche Entwicklung. Sie entipringt noch aus Impulſen 
von ganz anderer Art, vornehmlich dem Antagonismus der 
Nationen, die um den Bett des Bodens und um den Borrang 
unter einander kämpfen. Sin dieſem Kampfe, der allezeit auch 
die Gebiete der Eultur umfaßt, bilden fih biftoriihe Welt- 
mächte, welche wnaufhörlih um die Herrihaft mit einander 
ringen, wobei denn das Belondere von dem Allgemeinen um- 
geftaltet wird, zugleih aber auch fich gegen daſſelbe be- 
hauptet und reagitt. 

Die Weltgefhichte würde in Phantafien und Philoſo⸗ 
pheme ausarten, wenn fie fih von dem feften Boden der 
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Nationalgeſchichten losreißen wollte; aber ebenſo wenig kann 
ſie an dieſem Boden haften bleiben. In den Nationen ſelbſt 
erſcheint die Geſchichte der Menſchheit. Es giebt ein hiſtori⸗ 
ſches Leben, welches ſich fortſchreitend von einer Nation zur 
andern, von einem Völkerkreis zum andern bewegt. Eben in 
dem Kampf der verſchiedenen Völkerſyſteme iſt die allgemeine 
Geſchichte entſprungen, find die Nationalitäten zum Bewußt⸗ 
fein ihrer felbft gekommen; denn nicht durchaus naturwüchfig 
find die Nationen. Nationalitäten von jo großer Macht und 
jo eigenthümlichem Gepräge, wie die englifche, die italienifche, 
find nicht ſowohl Schöpfungen des Landes und der Race, als 
der großen Abwandlungen der Begebenheiten. 

Mas bat ed nun aber auf fih, das allgemeine Leben 
der Menjchheit und das bejondere wenigftens der vormalten- 
den Nationen zu erforihen und zu verftehen? Man dürfte 
dabei die Gefege der hiſtoriſchen Kritif, mie fie bei jeder 
Unterfuhung im Einzelnen geboten find, nicht etwa bintan- 
fegen. Denn nur kritiſch erforichte Geſchichte Tann als Ge- 
fhichte gelten. Der Blick bleibt immer auf das Allgemeine 
gerichtet. Aber aus falfchen Prämien würden fich falſche 
Conclufionen ergeben. Die Fritiihe Forihung auf der einen, 
das zufammenfafende Verſtändniß auf der anderen Seite 
fünnen einander nicht anders, als unterftügen. 

Im Geſpräch mit vertrauten Freunden habe ich öfter die 
Frage erwogen, ob es überhaupt möglich fei, eine Welt- 
geihichte in diefem Sinne zu verfaffen. Der Schluß mar: 
den böchften Anforderungen zu genügen, ſei wohl nicht mög- 
Lich, aber nothwendig, es zu verfuchen. 

Einen ſolchen Verſuch biete ich dem Publikum dar. Mich 
leitet dabei noch der folgende Gefihtspunft: 


VIII Vorrede. 


Im Laufe der Jahrhunderte hat das Menſchengeſchlecht 
gleichſam einen Beſitz erworben, der in dem materiellen und 
dem geſellſchaftlichen Fortſchritt, deſſen es ſich erfreut, beſon⸗ 
ders aber auch in ſeiner religiöſen Entwickelung beſteht. Einen 
Beſtandtheil dieſes Beſitzes, ſo zu ſagen, das Juwel deſſelben, 
bilden die unſterblichen Werke des Genius in Poeſie und 
Literatur, Wiſſenſchaft und Kunſt, die, unter lofalen Be⸗ 
dingungen entſtanden, doch das allgemein Menſchliche reprä⸗ 
ſentiren. Dem geſellen ſich, unzertrennbar von ihnen, die 
Erinnerungen an die Ereigniſſe, Geſtaltungen und großen 
Männer der Vorzeit bei. Eine Generation überliefert ſie 
der anderen und immer von Neuem mögen ſie aufgefriſcht in 
das allgemeine Gedächtniß zurückgerufen werden, wie ich das 
zu unternehmen den Muth und das Vertrauen habe. 
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Erſtes Capitel. 
Amon⸗Ra, Baal, Jehova und das alte Aegypten. 


Ich beginne mit den Vorftellungen über die göttlichen 
Dinge, welche in der älteften Zeit mit den Antrieben des Lebens 
und dem Geifte der Landesverfafiung zufammenfallen, aber die 
Summe derjelben erfennbarer, begreiflicder ausdrüden, als 
es dur die Beichreibung der Yuftände und Einrichtungen 
im Einzelnen geſchehen könnte. Das Göttliche ift immer das 
Ideale, Das. den Menſchen vorleuchtet; dem menjchlichen Thun 
und Laſſen wohnt zwar noch eine ganz andere, auf die Be- 
dingungen des realen Dafeins gerichtete Tendenz inne, aber e8 
ftrebt doch unaufhörlih nach dem Göttlichen hin. 

In dem alten Aegypten nun begegnen wir Drei ver- 
Tchiedenen Formen des menihlichen Bewußtfeins von den gött- 
lien Dingen. Die erſte tft die gleichfam eingeborene, aus der 
Natur des Landes entiprungene, ihr entiprechende, wie ja Die 
Menſchen in allen Zeiten eine unmittelbare und lokale Ein- 
wirkung ihrer Gottheiten vorausgejeßt und annehmen zu dürfen 
geglaubt haben; ich bezeichne fie mit dem allgemeinften Namen 
der Verehrung der Aegypter. Sie entſprach den Grundlagen 
des Lebens und der Bildung der Nation. Aber der Belik 
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Völker ringen. Das reiche, ſich felbit genügende Aegypten 
reizte die Habgier benachbarter Stämme, welche andern Göt- 
tern dienten. Unter dem Namen der SHirtenvölfer haben 
fremde Dynaſten und Stämme Aegypten Jahrhunderte lang 
beberricht. Diele folgten den Fahnen eines andern Gottes, 
der aber kein ihnen eigenthümlicher mar, fondern allen vorder- 
afiatiihen Völkern angehörte, des Gottes Baal, welcher in 
Aegypten unter dem Namen Sutech ericheint und als das 
böje Prinzip verfluht wird. Zwiſchen den beiden Dienften 
brad der Natur der Sache nad) ein mörderifcher Kampf aus, 
in deſſen Folge der ägyptiſche ſich nicht allein mwiederberftellte, 
ſondern den, melden er ausgeftoßen, in feiner Heimath auf- 
ſuchte und befämpfte. Aber eben, indem diefe beiden Dienfte 
miteinander rangen, entiprang ein dritter, in welchem fich die 
göttliche dee über die Natur erhob. Aegypten ftieß ihn 
nicht eigentlih aus; er emancipirte fi durch feine eigene 
Kraft. Wie dieſe Religion, nachdem fie ſich einmal felbftändig 
conftituirt hatte, die Oberhand über alle andern Gottes- 
verehrungen erlangt hat und eines der Grundprinzipien jo 
des Islam tie der chriftlichen Welt geworden ift, bildet eines 
der wichtigften Momente der Univerfalgefchichte überhaupt; fie 
bat fih von Anfang an im Gegenſatz gegen den altägyptifchen 
Dienft entwidelt. 

Was war nun aber der Sinn und der Inhalt der ägyp- 
tiihen Religion, die aus einer Epode ftammt, melde zu 
ergründen und aus den entfernten Anfängen des Menichen- 
geichlechtes berzuleiten uns die Mittel fehlen? Wenigſtens 
mollen wir nicht in die Arbeit eintreten, mit der die Forſchung 
unferer Tage dieſes Dunkel aufzubellen jich bemüht. Aegypten 
bildet den Abſchluß einer Vorgeſchichte des Menichengeichlechtes, 
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deren beſte Hinterlafienichaft die älteren ägyptiſchen Denk⸗ 
mäler find, — ein unvordenfliher Zeitraum, in meldem 
denn auch die Religion des Landes entftanden ift, der bei 
allen ihren Mängeln doch eine univerfale Bedeutung zulömmt. 

Die kosmiſchen Erfcheinungen, von denen das Leben auf 
Erden überhaupt bedingt wird, beberrichen Dafjelbe Doch nirgends 
jo eingreifend, wie auf dem dunkeln Erdreih, das man 
Aegypten nannte. Alles beruht darauf, daB der Nil durch 
feine Weberflutbungen die Uferlande mitten in der MWüfte 
zu einem culturfäbigen Boden machte und durch feine fteten 
Anſchwemmungen den Meerbujen, an den e8 zunäcdft ftieß, 
nah und nad zu einer der reichten Ebenen umſchuf, welche 
die Erde kennt. Chemiſche Analyje hat erwiefen, dab es 
nirgends einen fruchtbareren Boden giebt, als den vom Nil- 
Ihlamm gebildeten. Nun find aber diefe Ergießungen, die 
das Land nicht allein fruchtbar gemacht, jondern zum Theil 
ſelbſt geichaffen haben, an beſtimmte Zeiten in dem Wechſel 
des Jahres gebunden. Sie treten, wenn gleich nicht immer 
in gleiher Stärke, aber doch unfehlbar zu den einmal be- 
ftimmten Zeiten ein. 

Ganz von der Natur umfangen, bildete das ägyptifche 
Bolt, in deſſen Sprache man Urverwandtichaft mit den jemi- 
tifchen zu entdeden meint, eine ihm doc jelbft ausſchließend 
eigenthümliche Religion, die eben in jenen kosmiſchen Be- 
ziebungen wurzelte, und eine entiprechende Staatsverfaflung 
aus. Denn wie das Greigniß der Weberfluthbung das ge- 
ſammte Land beberrichte, überall wirkſam, aber doch nur 
Eine® mar, jo bedurfte dafjelbe auch Einer allgemeinen 
Macht, um die Gewäſſer in die Landichaften zu leiten, die fie 
fonft vielleicht nicht erreicht hätten; die jeden Augenblick zer- 
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ftörten Grenzen des individuellen Eigenthums twiederberzu- 
ftellen. Denn ein ſolches gab e8; das Volk würde fonft nur 
zur Sklaverei verdammt gemejen fein. Wo die Verhältniſſe 
des Landanbaues die -regelmäßig eingewohnten. find und 
bleiben, kann fih ein Landadel einrichten, der, in Städte 
zufammentretend, republifaniihe Formen annimmt. Hter aber, 
wo der Beitand des Befiges von Ereigntiien, die alle gleich- 
mäßig treffen, abhängig wird, ift die Vorausficht einer höchften 
Gewalt und deren lebendige Fürforge nothwendig. Die 
Gottheit, deren ordnende Hand in dem Laufe der Sonne, 
von welchem Alles abhängt, zu erkennen tft, und der König, 
welcher die fihernden Anordnungen auf Erden trifft, gehören 
in der dee unbedingt zufammen. Auf den Dentmälern 
fiehbt man wohl den König die bildlihen Nepräfentanten der 
Bezirke, einen jeden mit Attributen, Die ſich auf den Land- 
bau beziehen, dem Gott vorftellen. Die Götter treten unter 
abmeichenden Namen auf, eben mie fie in den Hauptftädten 
und den Landbezirken verehrt werden. Den vornehmiten 
von ihnen Ra, Ptah, Amon merden diejelben Bezeich- 
nungen beigelegt. Sie bilden nur eine einzige Gottheit 
unter verjchiedenen Namen. Einem Heros, der den Gott 
Amon jhauen wollte, wurde dies verfagt: denn die Gott- 
beit gebe fi nur in ihren Wirkungen fund unter mancherlet 
Geſtalt. Der Gott ift nicht eigentlich Weltfchöpfer. Er hat 
nicht gelagt: „ES werde Licht”, — „und es ward Licht”; 
er bat die Sonne gerufen, die alfo Schon da war, und ihren 
Lauf geordnet. Es giebt doch entgegengejehte Elemente, 
welche die von der Gottheit eingeführte Weltordnung zu zer- 
ftören bemüht find. Die Gottheit wird mit dem das Leben 
bearündenden Nil mieder identifizirt, fowie mit der Sonne 
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ſelbſt; fie tritt noch unmittelbarer in der animalifhen Natur 
hervor, als in dem Menſchen. 

Der Stier Apis ift das lebendige Abbild des Gottes Oſiris, 
der bejonders als der Geber alles Guten gedacht wird. 

Der Menih wird nicht als eine Incarnation des Gottes 
betrachtet, obwohl die Sage ihn aus dem Auge deflelben, der 
Sonne entipringen läßt. Aber er war anfangs felbft ohne die 
Sprache; diefe und alles andere haben ihn die Götter gelehrt. 
Der religiöfe Cultus ift das vornehmſte Geichäft des Aegypters; 
es giebt eigentlich nichts Profanes in Ddiefem Lande; eine 
zahlreiche Prieſterſchaft vertritt diefen Eultus an jeder Stelle; 
aber dieje Priefterjchaft ift zugleich im Befib der Kenntniſſe 
und der Erfahrungen, welche alles regeln. Und nicht etwa ver- 
ächtlich darf man von diefen Kenntniffen reden. Die Aegypter 
haben den Lauf der Sonne, wie er auf Erden erſcheint, nad 
welchem das Jahr abgetheilt wurde, bierin wetteifernd mit 
Babylon, auf eine wiſſenſchaftliche und practiſch anwendbare 
Meile beftimmt, jo daß Julius Cäfar den Kalender von 
den Aegyptern berübernahm und im römiſchen Reich ein- 
führte, dem die anderen Nationen folgten, worauf er fieb- 
zehn Jahrhunderte lang in allgemeinem Gebrauch geweſen ift. 
Der Kalender möchte als die vornehmfte Reliquie der älteften 
Zeiten, welde Einfluß in der Welt erlangt hat, gelten können. 

Damit hängt nun aber auch die Autorität des König- 
thums zufammen. Der König ift nicht allein von Gott geſetzt; 
er ift jelbft vom Stamme Gottes; er gebt zu demielben zurüd, 
wenn er ftirbt. Niemals bat es Herricher gegeben, melche es 
ich mehr hätten angelegen fein laſſen, der Vergänglichkeit 
der Dinge unvergänglie Denkmäler entgegenzufegen. Wie 
wird dem Wanderer auf dem Pyramidenfelde zu Gizeh fo 
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ftile zu Muth, im Angefiht der gigantiihen Denkmale des 
böchften Alterthums und inmitten ihres Geheimniſſes. Einfam 
fteben fie da, in der geit, wie in dem Raume. Was ein 
großer Feldberr neuerer Zeit feinen Truppen zurief, vierzig 
Jahrhunderte ſähen auf fie herab, tft vielleicht noch nicht 
ausreihend. Ungezählte Jahrhunderte find es, die von den 
Pyramiden auf die heutigen Gefchlechter herabbliden. 

Durh ale Forihung find wir doch, mie. einer der 
nambafteften Aegyptologen ausdrüdlich zugeitanden hat, in 
pofitiver Kenntniß der alten ägyptiſchen Gefchichte nicht weit 
über Herodot hinausgelommen !). Noch immer ericheint als 
der Urheber des Reiches, wie Damals, Menes, der, von Thinis 
berabfteigend, Memphis, „die gute Wohnung” gründete. 
indem er bie Stadt durch einen gewaltigen Damm gegen 
die Fluthen des Nil ſchützte, gab er zugleich der Herrichaft 
über das Delta einen fihern Rückhalt. Einer andermeit 
aufbehaltenen Sage nach erlag Menes im Kampfe mit einem 
Krokodil, eben in der Belämpfung der feindliden Natur- 
gewalten. Bon alle den Namen, aus denen man brei auf 
Menes zunächſt folgende Dynaftien zufammenjegt, findet ſich 
doch nichts Denkwürdiges erwähnt; in der vierten Dynaftie 
erſcheinen num die Erbauer der großen Pyramiden, der 
erbabenen Grabdentmäler aus unvordenklichen Epochen. 

Man erkennt noch heute, wie die Zellen fo weit ab- 
getragen wurden, um eine Umgangsflähe um das zu errich- 
tende Denkmal berzuftellen. Dann wurden die Unterlagen 
des Baues mit Granit umkleidet. Die regelmäßigen Ein- 
gänge mwurden durch granitne Fallthüren verſchloſſen. Die 








1) Rouge, Recherches sur les monuments qu'on peut attribuer 
aux six premieres dynasties de Manäthon, p. 12 ff. 
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langen Gänge der Grabkammern bilden ein muſterhaftes 
Gefüge. Die Grabkammern ſelbſt waren ganz in Felſen ge- 
bauen mit Ausnahme des Daches, das aus mächtigen Kalk⸗ 
fteinblöden formirt wurde. In der Tiefe befindet fich der 
Sartophag, in den beiden größten Pyramiden ohne alle 
Inſchrift. Doch war der Name des Erbauers durch eine 
Inſchrift auf einer äußern Granitflähe angegeben. Alles 
verräth eben jo viel Kraftanwendung, wie architektoniſche 
Einſicht. Es gehört einzig Diefem Lande an. Die Sage war 
nicht einig darüber, ob fie in vollem Einverftändniß mit den 
ägyptifchen Göttern oder vielmehr in Oppofition gegen Ddie- 
ſelben aufgerichtet worden feten; fie bezeichnet die erften der 
Erbauer als übermütbige Feinde, den letzten als Freund 
und Diener der Götter und ihres Volles. 

Aber auch nah ihnen finden wir doch nur Namen 
verzeichnet, ohne Angaben von Handlungen, die foldhen 
erft Bedeutung geben würden; duch lange Reihen von 
Namen gelangen wir Bis zu der ſogenannten ſechſten 
Dynaſtie, die durh den Namen der Nitokis, melder als 
Nitagrit auch auf den Denkmalen erjcheint‘), Bedeutung 
erhält. Man kennt die großartige Sage, die Herodot erfuhr, 
nad welcher Nitokris durch die Machthaber im Lande, die 
ihren Gemahl getödtet hatten, zur Königin erhoben wurde; 
fie rädhte den Getödteten an ihnen, indem fie den an ber 
Schuld Betheiligten in einem unterirdiihen Saal ein Feft 
gab, aber einen Kanal des Fluſſes in denjelben leitete, ſodaß 
fie umkamen. Für fie jelbft wurde es dadurch unmöglich zu 





1) Nach Maspero, Geichichte der morgenländiichen Völker im Alterthum, 
überſetzt von Bietihmann, S. 93. 
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leben. Sie warf ſich in einen ummauerten, mit glühender 
Aſche erfüllten Raum. 

Die Ermordung eines Königs, die Rache durch ein hinter⸗ 
liſtiges Weib, der Untergang der Schuldigen durch den Fluß, 
der Selbſtmord der Königin durch glühende Aſche unterbricht 
die erſte Reihenfolge der ägyptiſchen Könige mit einer Sage, 
die nur im Nilthal gedacht werden konnte. Ich wage nicht 
eine Zeit zu beſtimmen, in welche dieſe Begebenheiten geſetzt 
werden könnten‘). Sie gehören, wenn ich nicht irre, zu den 
Erinnerungen, melde aus dem höchſten Altertbum zu den 
Ipäteren Generationen forterbten. Ein halbes Jahrtauſend 
vergeht, über welches die Denkmale fo gut wie ſchweigen. Die 
Begebenbeit, welche die fein wird, die der Eage von Nitofris 
zu Grunde liegt, konnte nicht anders als die mannigfaltigiten 
Verwirrungen zur Folge haben. Aber die Einheit von 
Aegypten wurde erhalten, die Dynaftie, melde in der Reiben- 
folge als die zwölfte erfcheint, und die ihren Hauptlit nit 
mehr in Memphis, fondern in Theben bat, bat das Land 
nah Norden und Süden hin ermeitert und mit ficheren 
Marken umgrenzt und ein Waſſer⸗Bauwerk binterlafjen, deſſen 
Zweck eben den Zuſammenhang des gelammten Nillandes in 
fich jchließt und ausdrüdt. Schon Herodot bewunderte den 
Möris⸗See; der Name des Königs Möris, dem er denjelben 
zujchreibt, berubt auf Mißverftändniß. Aber das Werk ift 
noch heute mit feinen großartigen Ruinen vorhanden. Es 
ift nicht ein natürlicher See, fondern ein gegrabener Wajler- 





1) Man mifverftehe mich nicht. Auch ich bemimdere den Fleiß und 
die Aufmerkſamkeit, welche die Alterthumsforſcher der chronologiſchen Anordnung 
der Königsreihen gewidmet haben; aber meine Abſicht kamn es nicht fein, 
ihnen in diefe Regionen zu folgen. 
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behälter mit mächtigen ungefähr 50 Fuß breiten Dämmen, 
welcher dazu beſtimmt war, bei anfchwellendem Nil die Gewäſſer, 
welde etwa im Delta ſchädlich hätten wirken können, in fich 
aufzunehmen und fie für Zeiten zu rejerviren, in denen bie 
Ueberſchwemmung des Landes nicht die für feine Fruchtbarkeit 
erforderliche Höhe erreichte. Im Wafler fah man den fteiner- 
nen Koloß, der das Gedächtniß feines Stifters aufbewahrte; 
es war Amenembat III. Denn die Ueberihwemmungen zu 
regeln, war eben das Hauptgeſchäft eines Herrſchers von 
Aegypten. Es wird damit zufammengebangen haben, wenn 
e8 auch nicht das Motiv dazu war, daß diefer Yürft und 
die Dynaftie, der er angehörte, über die alten Grenzen 
binausgingen, um von dem Anſchwellen des Nil rechtzeitig 
Kunde zu erhalten und fie nah dem Niederlande zu be- 
fürdern. 


In der Grablammer eines der Landpfleger dieler Dynaſtie 
Chnumhotep lernt man ihre Namen fennen. Weberhaupt find 
diefe Grablammern ſehr unterrichtend, und wir dürfen wohl, 
da fie ung die Zuftände des Landes in einer bedeutenden 
Periode menigftend in einzelnen Fällen zur Anſchauung 
bringen, einen Augenblid dabei verweilen ?). 


Sn den Grablammern von Beni-Hafan ericheint dieſer 
Chnumhotep in der Mitte feiner eigenen Befigungen, die ſich 
von den Bezirken, deren Obhut ihm vom König im Dften 
anvertraut ift, bis tief in den Weſten erfireden. Man fieht 


— — —— —— 


1) Es bedarf faum der Erwähnung, daß ich mich des vortrefflichen 
monumentalen Wertes bediene, welches Lepſius durch die Mimificenz Friedrich 
Wilhelms IV. auszuführen in den Stand gefett worden ift; vgl. Lepfius, 
Denkmäler, Bd. III, Abth. 2, Bd. I, 130. 


12 Erftes Capitel. 


ihn in großer Geflalt, in der Mitte der Gewäſſer, Felder, 
Haine, melde die Inſchrift ihm zuichreibt, während feine 
Leute auf Barken den Nil durchichneiden. In dem Gewäſſer 
erblidt man Krofodile, Nilpferde und Fiihe, an dem Ufer 
Papyrusftauden, über und in denen man einen Iltis gemahrt, 
nad dem er den Speer richtet, Darüber Waflernögel und 
einen Baum, auf defien Zweigen Vögel fiten. Auf der 
andern Seite fieht man ihn feine Jagdbeute an Waſſervögeln 
in der Hand halten. Noch bedeutender aber iſt er als Land- 
pfleger und Vertreter des Königs. Es ift derfelbe, dem be- 
nachbarte Stämme in einer vielbeſprochenen Darftelung ihre 
Huldigung darbringen. Dem Landpfleger überreiht ein 
ägyptifcher Schreiber ein Bapyrusblatt. Sie find gelommen, 
Augenſchminke, doch wohl zum Schmude der Frauen als Ge- 
chen? darzubringen. Ein anderer Aegypter, dem die Sorge 
für die Ankömmlinge aufgetragen ift, führt fie gleichlam ein. 
Man erblidt den Häuptling, ftattlich gekleidet mit geſenktem 
Angeliht, ihm zur Seite einen prächtigen Steinbod, hinter 
ihm feinen Sohn gleichfall8 mit einem jungen Steinbock; hinter 
ihnen treten einige mohlgefleidete Männer mit Bogen und 
Speer auf. Sie gehören, wie die Inſchrift jagt, dem Stamme 
Amu an. Steinböde, wie fie fie bringen, kommen auf der 
Sinaihalbinſel noch heute vor. In einer zweiten Abtbetlung 
des Zuges ftellen fi vornehmlich vier forgfältig bekleidete, 
wohlgewachlene Frauen dar, deren reiches auf den Rüden 
fallendes Haar vorn auf der Stirn durch ein Band zufammen- 
gehalten wird. Zweifelhaft ericheint e8, ob fie zur Familie 
der Anlommenden gehören oder als Geſchenk dargebracht 
werden. Bor und binter ihnen fieht man waffentragende 
Laftthiere, und einen Lautenjchläger, der im Spiel begriffen 
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ift, zulegt abermals einen ftattlihen Krieggmann mit Bogen, 
Köcher und Keule bewaffnet. Ste fcheinen Verbündete zu 
jein, weldde dem Statthalter, der bier den König repräfentirt, 
ihre Huldigung darbringen. Es ift eine Scene aus ber 
Blüthezeit der ägyptiſchen Macht. Daß fie um Aufnahme 
bitten, ift nicht erfichtlih. Alle Beziehung auf die Kinder 
Iſrael wird durch den Anblid ausgeichlofien. 

Es erhellt, wie weit die Kunft, das Leben bildlich zu 
reproduciren, in Aegypten bereits gedieben war. Die vor- 
nehmften Herporbringungen bleiben immer die Baumerfe 
ſelbſt, colofjal und das Auge befriedigend, nicht immer das, 
was wir Haffifch nennen würden, aber immer Beweife von 
weit vorgeſchrittener techniicher Kunftfertigfeit. Das Coloſſale 
ift zugleich ein durchaus Geftaltetes, wie jene Memnonfäulen, 
welden die Eage einen lauten Gruß an die aufgebende 
Sonne zufchreibt. Es iſt die Morgenrbthe für die Kunſt⸗ 
entwidelung des Menſchengeſchlechtes überhaupt. 

Sn jenen Grablammern treten überdies die Symbole des 
Götterdienftes vor Augen, der mit dem Leben in dem Nillande 
auf das innigfte verwachſen, Doch zugleich einen religiöfen Inhalt 
bat. Wie prächtig ericheint die Geftalt des Amon, felbit mit 
feinem Widderfopf mie ein Gott denen gegenüber, die ihm 
ihre Gefchenfe, die Krüge in der Hand, darbringen. Sehr 
auffallend ift es, daß die verjchiedenen Gottheiten, die neben 
ihm genannt werden, Doch immer diejelben Prädicate haben, 
nad denen fie ihre Eriftenz nur ſich felbft verdanken und bie 
Melt beberrihen. Die Gottheit, welche, wie berührt, fich nicht 
in ihrer eigentlichen Geftalt zeigen wollte, tritt auch mit dem 
Kopf eines Sperbers, ſelbſt in der Geftalt eines Käfers und in 
taufend anderen Geftaltungen auf. Der Thierdienft der Aegypter 
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beruht auf einer Borausfegung des Göttlichen in einigen 
Thiergeftalten. Das artete nun in einen groben Gößendienft 
aus, aber man vergaß Doch nie, daß Alles ſymboliſch war; 
der Dienft gilt allezeit dem in der Ericheinung verborgenen 
Gott. Die ägyptiſchen Auffaffungen können trog ihrer Abarten 
noch immer als Neligion bezeichnet werden; fie bilden einen 
Pantheismus, der die ganze ericheinende Welt umfaßt und 
jelbft in den Menfchen wiederfehrt. Mit dem Tod war das 
Leben nicht abgeſchloſſen; man feßte voraus, daß e8 zu dem 
göttlichen zurüdkehre, und imaginirte fih ein neues Nilland 
jenfeit des Grabes: denn von den lofalen Anfchauungen 
fonnte und wollte man fich nicht losreißen. Die Seele des 
Keinen wird mit der Gottheit vereinigt, doch ſcheint fie ihre 
Individualität behalten zu haben; fie wird von den Nach» 
fommen angebelet. Daher rührt die unvergleichlicde Sorgfalt, 
welche auf die Gräber verwandt wird; in den Sarfophag 
werden Schriften gelegt, die die Würdigkeit zu dem Eintritt 
in eine andere Welt beweiſen jollen. 

In den Grabkammern lernen wir auch einige Momente 
der Landesverfaſſung kennen. Der erwähnte Landpfleger rühmt 
von dem Könige Amenembat II: er habe nach Niederiverfung 
eines Aufruhrs, „indem er von einer Stadt nach der anderen 
Befig ergriffen, ſich unterrichten laflen von einer Stadt und 
ihren Grenzen bis zur nächſten Stadt, ihre Grenzfäulen auf- 
geftellt und ihren Ertrag abgeihägt”. Sn derfelben Inſchrift 
wird Nichts fo jehr betont, als die Erblichkeit der Landpfleger 
und der Gaufüriten. „Meine Mutter”, jo jagt Chnumbotep, 
„trat ein in die Würde der Erbherrin und als Tochter eines 
Füriten des Gaues von Memphis. Es führte mich ein König 
Amenembat DI. als Herren- Kind in das Erbe des Fürften- 
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thums des Vaters meiner Mutter, gemäß der Größe feiner 
Gerechtigkeitsliebe“ '). 

Chnumhotep rühmt fi beſonders der Art und Weife 
feiner Thätigfeit in Bezug auf die Verehrung der Todten. 
„3b that Gutes für die Wohnungen der Verehrung (d. h. 
der Todten) und ihre Häufer und ließ berbeiziehen meine 
Bilder zur heiligen Wohnung und ſpendete ihnen ihre Opfer 
an reinen Gaben und ſetzte ein den dienenden Priefter und 
that ihm wohl durch Geſchenk an Feld und an Bauern.“ 
Eine andere Angelegenheit, die ihn beicdhäftigte, war die 
Anordnung der Feſte, in denen fi die Verbindung der 
himmliſchen und irdiſchen Erſcheinungen kalendariſch abipiegelt. 
Er führt Jahresfeſte an: Feſt des Neujahrs, Feſt des kleinen 
Jahres, Feſt des großen Jahres, Feſt des Jahresſchluſſes; 
dann Monatsfeſte: Feſt des großen Brandes, Feſt des kleinen 
Brandes, Fell der fünf Schalttage des Jahres, ſowie eine 
ganze Reihe anderer Feftlichkeiten, die gleichſam ägyptiſche 
Fafti, mie die römischen, darftelen. Der Priefter, der fie 
verabfäunt, fol ein Nichts werden, jein Sohn jol nicht auf 
feinem Stuhle fißen. 

Aegypten beftand in feiner alle Theile des Landes um- 
taflenden Einheit. Es war reich und blühend, die Korn- 
fammer für alle benachbarten Stänme, die das Land damals 
umſchwärmten, mie eigentlich noch heute. Aber die Angriffe 
wurden allmählich ftärker, als Die Vertheidigung. Die Fremden 
nahmen das Delta ein und drangen jelbft noch weiter vor. 
Es waren arabiihe Beduinenftämme; in den Grabfammern 


1) Ueberfetung der Inſchrift bei Brugſch, Geichichte Aegyptens unter 
den Pharaonen, S. 141—142, einem Werke, welches eine Fülle neuer umd 
gründlicher Informationen darbietet. 
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finden ſich auch phönikiſche Namen. Eine alte Behauptung iſt, 
daß kanaanitiſche Stämme, namentlich Philiſter an der Er- 
oberung Theil hatten; fie werden von den Späteren Hykſos 
genannt, unter melden Namen man arabiide Führer an- 
gedeutet zu fehen meint. Es find Die Hirtenfünige, melde 
die Sage mehrere Jahrhunderte hindurch über das niedere 
Aegypten herrſchen läßt: denn auf zweifelbafte Berichte find 
wir auch hier angewiejen. Auf den Denkmalen hat man noch 
nicht einmal den Namen Hykſos gefunden. Unleugbar ift, 
daß durch den Götterdienft, den fie mitbrachten, der ägyptifche 
verdrängt wurde; der Name des Gottes Sutech, den fie vor 
Allem verehrten, bezeichnet feinen anderen, als Baal, den die 
Kanaaniter anbeteten. Es war ebenjo ein religiöjer Gegen- 
ja, mie ein politifher. Aus einem fragmentariihen Papyrus 
entnimmt man, daß eine Botichaft von dem Häuptling der 
Hirten an den Fürften des Mittags gerichtet wurde, mahr- 
ſcheinlich doch den Pharao der Thebais; daß dieſer aus- 
ſprach, er könne nicht zugeben, daß in dem Lande ein anderer 
Gott verehrt werde, ald Amon-Ra '). Aus diefem doppelten 
Gegenſatze entiprang dann ein Krieg, durch welchen Aegypten 
ih nad und nah der fchweren Fremdherrſchaft entledigt 
bat. Darin würde nun an fich feine Begebenbeit von univer- 
faler Wichtigkeit liegen; Aegypten ftellte fih eben nur fo ber, 
wie e3 früher geweſen war. Aber der große Erfolg hatte 
das Selbftbewußtjein der Aegypter erwedt. Es gab jest nur 
Einen König, der den Titel des oberen und des unteren 
Landes führte. Man batte die Feinde allentbalben aus- 
geftoßen; man trat mit den Arabern in commerzielle Ver⸗ 


1} Ueberjet von Chabas, Les Pasteurs en Egypte, p 17. 
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Bindung; man fühlte fih mächtig in den Waffen und rei 
verfehen mit allem, was man zum Kriege braudte. Da ge- 
Ihah es, daß Thutmofis I. den Entſchluß faßte, die in den 
legten Epochen erlittene Unbill an den Feinden des Landes 
zu rächen, wie es eine Inſchrift ausdrüdt, „fein Herz zu 
wachen“. Aehnliches ift wohl alle Zeiten und aller Orten 
geicheben; bier aber hatte der Verſuch der Rache einen Er- 
folg, der über die bisherigen territorialen Verhältniſſe 
binausführte und immer fortwirfend die größten Weltverän- 
derungen veranlaßt hat. Thutmofis I. gehört der glänzenden 
Reihe von Pharaonen an, welche als die achtzehnte Dynaftie 
bezeichnet werden. Seine Züge gingen befonders gegen Ruten, 
unter meldem Namen man Baläftina und Syrien verfteht. 
Nicht an deilen älteren Sohn Thutmofis II., wohl aber 
an feine Tochter Haſchop knüpft ſich der Fortgang diefer 
iiber das dunkle Land binausreihenden Bewegung. Sie, 
die ſich ſelbſt in Befit der beiden Kronen fegte, erſcheint 
als König oder Landesherr unter dem Namen Makara. 
Unter ihre Verwaltung fällt die erjte Seefahrt, deren die 
Weltgeſchichte urkundlich gedenkt, nah dem Baljamlande 
Bunt, demjelben, aus welchem die Aegypter ihre Abkunft 
berleiteten und das fich jebt der Doppeltrone unterwarf; die 
Schiffe kehrten, mit reihen und wundervollen Landesproducten 
beladen, zurüd. Man entnimmt die Nachricht aus einer 
plaftiihen Darftellung, die mit Beilchriften verjeben ift!). Was 
der Stein erzählt, nimmt fi) beinahe märchenhaft aus, aber 
die Thatſache einer engen Verbindung Aegyptens mit Arabien 
tritt daraus unumftößlic hervor. Der Königsfrau Malara 


1) Dümichen, Die Flotte einer ägyptiſchen Königin. 
v. Rante, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 2 
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gebührt hiernach der erfte Plak in dem Annalen der Marine. 
Ihr Unternehmen ift lange Jahrhunderte der Fahrt Salomos 
und der Phönizier nach Ophir vorausgegangen. Gelichert 
im Süden, welcher das Gold lieferte, und geftärft Durch den 
reihen Ertrag der Handelsverbindungen konnte nun Thut- 
moſis III, der jüngere Bruder der Malara, den man in die 
erfte Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts vor unferer Aera 
fett, den großen Kampf aufnehmen, welcher für Aegypten 
der vornehmfte von allen war, gegen die jemitiichen Völker 
im Dften und Norden von Aegypten, Die Retennu. Es 
wird erlaubt fein, die Nachrichten, melde fi in den In⸗ 
ſchriften finden, ihrer einfeitigen Färbung zum Troß zu wieder- 
holen. Dem erften maritimen Zuge tritt nun auch der erſte 
in dem Dunkel des Alterthbums untericheidbare ſyſtematiſche 
Landkrieg zur Seite. Denn durch Seefahrten und Kriege 
zwilchen den Nachbarn zur Entwidelung zu reifen war nun 
einmal die Beftimmung des Menſchengeſchlechts. Was mir 
erfahren, eröffnet uns zugleich den Einblid in Länder eigen- 
thümlicher Organijation, von der feine andere Kunde vor⸗ 
banden ift, und auf eine ſehr eigenthümlich geartete Krieg⸗ 
führung ältefter Zett. 

Sene Völker waren bereits einmal unterworfen worden, 
hatten ſich aber wieder losgeriſſen; bejonders die benach⸗ 
barten Stämme von Ruten und die Phönizter, mit Aus- 
nahme jedoch von Gaza, hatten fich feindfelig aufgeftellt. In 
den Inſchriften am Amontempel zu Theben wird nun der erfte 
und vornehmfte Feldzug Thutmofis III. geichildert. Dem heran- 
ziehenden König gegentiber haben fich die Stämme, die bis zum 
Lande Naharain (Mefopotamien) hin ihre Site haben, die 
Chalu (Phönizier), die Kidu (Kittim), zu großem Heereszug 
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vereinigt, und Mageddo !) genommen. Gegen den Rath feiner 
Feldbauptleute wählt Thutmofis III. die gefährlichfte Straße, 
um weiter vorzudringen, im Vertrauen auf feinen Gott. 
Diefe fügen fih ihm, weil der Diener jeinem Herrn Folge 
zu leiften ſchuldig ift; fie wenden nun ihren ganzen Eifer 
darauf, ihren König zu folgen, und ihn zugleich zu ſchützen; 
e8 gelingt ihnen, in der Schlacht den Platz zu behaupten 
und felbft das Zelt des feindlichen Königs zu erobern. 

Die Aegypter ſtoßen ein Freudengeichrei aus und geben 
Ehre dem Amon, dem Herrn von Theben, welder feinem 
Sohne den Sieg gegeben hatte. Alle benachbarten Fürften 
famen jammt ihren Kindern, „um anzubeten vor dem König 
und um zu erflehen Odem für ihre Nafe”, d. b. das Leben, 
welches duch den empöreriichen Widerftand gleichſam vermirkt 
worden war. Die Denkmäler enthalten ein Verzeichniß der 
Länder, die, mie es beißt, früher unbetreten waren und 
aus melden jest Gefangene meggeführt werden. Erfennbar 
ericheinen Megiddo, Damaskus, Berytus, Taanach, Joppe, 
Mamre. Die Art und Weile des Krieges lernt man aus 
der Inſchrift eines Feldhauptmanns Tennen, der von ſich 
fagt: „Damals als Se. Heiligkeit bis zum Lande Nabarain 
gelommen war, führte ich daraus drei erwachſene Leute weg 
im Faufttampf. Ich führte fie Seiner Heiligkeit vor als 
lebende Gefangene.“ 


nn —— — 


1) Hieronymus identificirt den campus Megiddo mit dem campus 
Magnus Legionis (Önomasticum urbium et locorum S. Scripturae bei 
Ugolini, Thesaurus antig. sacrar. T. V. p. CX.: Campus Magnus alio 
nomine in scriptura etiam dietus campus Esdrelon sive campus 
Megiddo). *2egio aber, ein alter römijcher Ort, erjcheint in dem fpäteren 
Ei-Ledjün, wie ſchon Reland, Palaestina e monumentis veteribus illu- 
strata (bei Ugolini a. a. DO. p. DECCKXXIV) nachgewieſen hat. 

2 * 
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In dem nmubifchen Tempel von Amada, welden Thut- 
moſis III. zum Gedächtniß aller Vorfahren und Götter auf- 
geführt hatte, rühmt er feine Siege und die Hinrichtung 
feiner Gegner. Er hatte fieben Yürften mit feiner Schladt- 
feule eigenhändig niedergeichlagen, melche ſich auf dem Ge- 
biete des Landes Thachis befanden. Gefnebelt lagen jie da 
auf dem Vordertheil des Königsichiffes, deſſen Namen Schiff 
des Amenembotep II. (Thutmofis Sohn), des Erhalters des 
Landes, lautet. Aufgebängt wurden ſechs dieler Feinde vorn 
an der Mauer von Theben. 

Ueberall in den Dentmalen erſcheint der von dem König 
an feine Kriegsleute reichlich gefpendete Lohn. 

Das jo gegründete Uebergewicht Aegyptens über feine 
Nachbarn hat fih nun lange Sabre erhalten. Unter einem 
der folgenden Könige Tutandh-Amon fieht man auf der einen 
Seite eine Negerlönigin mit reihen Gaben des Landes, 
auf der andern die röthlichen Fürften Des Landes Nuten. 
„Bewillige ung”, jagen dieje, „die Freiheit aus Deiner Hand. 
Unbefcreiblih find Deine Siege und feinen Feind giebt es 
in Deiner Zeit. Alle Länder ruhen in Frieden.‘ 

Das Königshaus jehte ſich abermals nicht eben vegel- 
mäßig fort. König Sethos I. aus der 19. Dynaſtie batte 
die ſchwerſten Kämpfe zu befteben. Als jeine vornehmften 
- Gegner ericheinen die Cheta, um die ſich eine Völfervereinigung 
gebildet hatte, welche einen großen Theil von Vorderaſien 
umfaßte. Ihr Fürft ſaß zu Kadeich!) und hatte bereits Ver⸗ 
träge mit den Aegyptern, die er gebrochen zu haben beſchul⸗ 


1) In der Infchrift Heißt es (bei Brugid a. a. DO. ©. 462): „Dies 
ift das Hmauffteigen Pharaos, um zu erobern das Land von Kadeſch in dem 
Lande des Amoriters”. 
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digt wird, geichloffen. Kanaan, defien Name in den dem Sethos 
gewtdmeten Inſchriften vorkommt, ericheint bier in einem 
harakteriftiihen Schwanten zwiſchen Autonomie und Ab- 
bängigfeit, — einzelne Städte und ihre Könige, Verehrer und 
Anbeter des Baal in feinen verfchiedenen Formen und der 
Aftarte, in Krieg und Frieden an die Aegypter geknüpft, aber 
doch unabhängig. Sethos wird durch die Verfolgung der 
Beduinen-Araber, Schafu, die in Aegypten eingedrungen 
waren, in das fanaanitifche Gebiet geführt. Einige Lokalitäten 
werden erwähnt, die wir in den tfraelitiichen Ueberlieferungen 
wiederfinden. Die Schaſu und die mit ihnen verbündeten, aber 
unter einander uneinigen phöniziichen Völkerſchaften werden 
befiegt; dann wendet fi Setho8 gegen Kadeih. Die In⸗ 
ſchriften jchildern ihn nicht allein ale ſehr Fampfluftig und 
tapfer, fondern auch blutgierig. „Seine Freude tft es den 
Kampf aufzunehmen und feine Wonne fi in denfelben zu 
flürzen. Sein Herz wird nur befriedigt beim Anblid der 
Blutftröme,, wenn er den Feinden die Köpfe herunterichlägt. 
Sein Zweigeipann hieß Siegesgroß". So richtete er feinen 
Zug gegen Kadeſch, mo er die Rinderbeerden vor den Thoren 
weidend findet; die Stadt vermag dem unerwarteten An- 
griff des Sethos nicht zu miderftehen. Dann erit fommt es 
zur Feldſchlacht. Obwohl die bartlofen, hellrothen Chetas 
mit ihren Streitwagen einen guten Widerftand leiften, fo 
werden fie dennoch beliegt. Hierauf unterwerfen ſich die 
Fürften und Xelteften der benachbarten Landichaft, welche die 
göttlihe Miffion des Sethos gleihfam anerkennen: „Du 
erſcheinſt“, jagen fie, „wie Dein Vater, der Sonnengott, man 
lebt bei Deinem Anblide”. 

In der bildliden Darftellung fieht man die Einwohner 
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die hoben Cedern des Libanon fällen „zum Bau eines großen 
Schiffes auf dem Strome zu Theben und in gleiher Weiſe 
für des Königs Seti hohe Maftbäume am Amons-Tempel 
von Theben”. 

Die Inichriften rühmen, daß er feine Grenze am Anfange 
der Welt und an den äußeriten Grenzen des Stromlandes 
Naharain, welches das große Meer umkreiſt, gelegt babe. 

Bei der Rückkehr mit einer Beute, wie man fie nod 
nie gemacht batte, wird Seti feierlich empfangen; man ruft 
ihm zu: „Deine Lebensdauer möge jein wie die der Sonne 
am Himmel. Der Sonnengott jelber bat Deine Grenzen 
feſtgeſtellt“ Dann werden die bejiegten Länder verzeichnet: 
Cheta, Naharain, Ober-Ruten (Sanaan), Unter-Ruten (Nord- 
Syrien), Singar (Sinear der heiligen Schrift), ferner auch 
Kadeſch, Megiddo und die Schaju-Araber. Die Beute wird 
dem Gotte Amon dargebradt. Die Gefangenen der Länder, 
welche Aegypten nicht Fannten, ericheinen als Knechte und 
Mägde des Gottes Amon. 

Sowie aber Seti geftorben, oder, wie die Aegypter 
tagen, fi mit der Sonne wieder vereinigt hat, finden wir die 
Befiegten in voller Empörung. Ramſes I. Miamun?), der 
Sohn des Sethos, war doch genöthigt, gleich in feinem erften 
Feldzug die Waffen Aegyptens gegen Kanaan und gegen eben 
die Cheta zu richten, um welche ſich alle übrigen Völker aufs 
Neue ſchaarten. Er lieferte ihnen eine Schladt, die durch 
biftoriiche Infchriften ſowohl, wie durch ein Heldengedicht, das 


1) In dem erfien Bande von Champollion, Les Monuments de 
’Egypte et de la Nubie, deſſen Drud wir der Munificenz der fran« 
zöfifchen Negierung unter Guizot verdanken, finden fi) mehrere Abbildungen 
von Rameſſes (Sefoftris) 
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auf den Mauern eingegraben wurde, unfterblich gemorden 
oder vielmehr für ſpätere Entzifferungen aufbehalten worden 
ift. Die mehr geichichtliche Inichrift auf den Tempelmänden 
erzählt, daß der König duch die Fehler feiner Beamten in 
große Gefahr gerathen ſei; er Habe nicht genugiame Kunde 
über feine Feinde erhalten, jo daß er fich unerwartet diefen 
gegenüber befunden habe. Die Feinde hatten einen Graben 
überjehritten im Süden von Kadeſch. Sie umzingelten den 
Pharao mit feiner Begleitung. In diejer Gefahr legt der 
König feine Rüftung an. Er war ganz allein. Er ftürzte 
fih mitten in die feindliden Schaaren von Cheta. „Ich 
bieb fie nieder”, jagt der König, „und ftürzte fie in das 
Waſſer des Arantha (DOrontes); ich dämpfte alles Volk und 
war doch allein; denn es batten mich im Stich gelaflen 
meine Krieger und meine Wagenfämpfer. Da wandte der 
König von Cheta feine Hände, um anzubeten vor mir.” 
Nach der bildlichen Darftellung in den Tempeln waren 
die Schaaren der Kriegsvölker nad den Göttern benannt. 
Pharaos Zelt befindet fi in der Mitte des Lagers, Daneben 
das wandernde Heiligthbum der großen Götter Aegyptens. 
Schon die Beilchrift zu der bildlihen Darftellung findet 
kaum Worte, um die Tapferkeit des Königs zu ſchildern. 
Roh umftändlicher ift das Heldengedicht, das wir nicht über- 
gehen dürfen, da es auf die Zuftände und Borftellungen 
jener Zeit ein neues Licht wirft. Danach hatte der König 
von Cheta fein Volk auf feinem Wege gelafien, ohne es mit 
fih fortzuzieben. Er batte al’ ihr Hab und Gut genommen, 
um es den Völkern zu geben, die ihn in den Strieg begleiteten. 
Seine Neifigen und Zweigefpanne waren zahlreih wie ber 
Sand. Se drei Mann ftanden auf einem Wagen, die beften 


24 Erſtes Capitel. 


Helden waren vereinigt an Einer Stelle. Ein Theil der 
ägyytiſchen Truppen iſt ſchon geſchlagen. Der König, der ſich 
dann an einer andern Seite in den Kampf wirft, ſieht ſich 
umzingelt von 2500 Paaren von Roſſen. „Wo biſt Du,“ 
ruft er in dieſer Noth aus, „mein Vater Amon?!" Er 
erinnert den Gott an alle die Bauten und Dienſte, die 
zu feinen Ehren ausgeführt worden; nah dem Ausiprud 
feines Mundes ſei er gegangen und geitanden. 

Sein Gebet findet Erhörung. Ter König vernimmt die 
Morte des Gottes. „Ich bin berbeigeeilt zu Dir, Ramſes 
Miamun. Ich bin es, Dein Vater, der Sonnengott Ra. 
Sa, ich bin mehr werth als Hundertiaufende, vereinigt an 
einer Stelle. Ich bin der Herr der Siege, der Freund der 
Tapferkeit.‘ 

Es ift mythologiich bemerfenswerth, daß der König unter 
dem Beiftand des ägyptiichen Gottes gleich wird den Göttern 
feiner Gegner; er ift wie ein Baal binter ihnen ber. ‘Die 
Feinde rufen aus: „Kein Menſch ift der! Wehe! der, welcher 
in unferer Mitte, ift Sutech. Der ruhmreiche Baal ift in 
allen feinen Gliedern.“ Der König aber ſchilt die Feigbeit 
feines Kriegsheeres. „sch erhebe Euch zu Fürften Tag für 
Tag, ih fee den Sohn ein in das Erbe feines Baters, 
und balte allen Schaden vom Aegypterland fern, und ihr 
verlaßt mih? Solde Diener find nichtig. Ich war allein 
fo kämpfend und habe Millionen von Fremden widerftanden, 
ih ganz allein.“ 

Am nächſten Tage erneuert fih das Gefecht; Die ägyp- 
tifhen Krieger ftürzen fih hinein, „gleichwie losſtößt der 
Sperber auf die Ziegen”. Da läßt der König von Cheta 
den Pharao um Frieden bitten. „Du bift“, jo redet er ihn 
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an, „Ra Hormachu, Du biſt Sutech, der ruhmreiche, der 
Sohn der Nut, Baal zu ſeiner Zeit.“ „Weil Du der Sohn 
Amons biſt, aus deſſen Leibe Du entſproſſen, ſo hat er Dir 
die Völker allzumal übergeben. Es ſoll das Volk von 
Aegypten und das Volk von Cheta verbrüdert ſein, beide 
Deine Diener. | 

Auf den Rath der Führer feines Kriegsvolks, der 
Wagenkämpfer und Leibwächter gebt der König auf dieſe 
Bitte ein. 

Bei feiner Rüdfehr wird er von dem Gott Amon felbft 
mit einem feurigen Glückwunſch empfangen: ‚Mögen Dir die 
Götter unendlich viele dreißigjährige Jubelfeſte gewähren in 
Ewigkeit auf dem Stuhle Deines Vaters Tum, und alle 
Länder unter Deinen Füßen fein.’ 

Sn dem Vertrag, der dann geichloffen wird, ericheint 
der König von Cheta nicht mehr, wie in den Kriegsberichten 
al8 „der elende”, fondern als „der große König“. Nicht 
allein zwiſchen den Königen jelbft wird Freundſchaft geichloffen, 
jondern es beißt: „Die Söhne der Söhne des großen Königs 
von Cheta werden zufammenbalten und befreundet fein mit 
den Söhnen der Söhne von Ramefju-Miamun, des großen 
Fürften von Aegypten.” Der Vertrag tft zugleih ein Bund 
zwiſchen den Göttern beider Länder. Die von Eheta werden 
nach den einzelnen Städten alle genannt; Aftarte ift darunter. 
Die Menſchen verpflichten fi gleihlam für ihre Götter. 
„Demjenigen, der diefe Gebote, welche die filberne Tafel 
(de8 Bundes) enthält, beobachten wird, fei er vom Volke 
der Cheta, fei er vom Volfe der Aegypter, darum meil er fie 
nicht vernadläfiigt hat, — dem fol die Götterichaar des 
Landes Cheta und die Götterihaar des Landes Aegypten 
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den Lohn gewähren und das Leben erhalten —; ihm und 
jeinen Dienern und denen, welche mit ihm find und feinen 
Dienern.“ 

Wenn die Denktmale bisher nur Namenreiben ohne rechte 
Bedeutung darboten, fo ftellen fie bier — es ſcheint unleug- 
bar —, wirklich ein Stüd altägyptiſch⸗kanganitiſcher Gefchichte 
vor Augen. Die Erzählung überwuchert in Lobſprüchen und 
religiös - poetifhen Verknüpfungen; aber fie enthält That- 
ſachen. Man erkennt den vordringenden Geift der ägpptifchen 
Macht; aber zugleich die entgegengelehte Bewegung der kanaa⸗ 
nitiihen Stämme; Kadeſch ſpielt eine bedeutende Rolle. 

Bon alle dem, was bie Steine erzählen, beſaß man bisher 
feine Kunde; Dagegen aus dem Alterthum die Erzählung 
von einem großen Eroberer, des Namens Sefoftris, der 
die ägyptiſchen Waffen meit und breit in der Welt furdt- 
bar gemadt habe. Aber man wird doch den Inſchriften 
den Borzug vor der Sage geben müſſen. Wahrſcheinlich 
knüpft diefe an die Thaten an, welche die ägyptiſchen Könige, 
die Thutmojen und Sethofen wirklich vollzogen haben; aber 
fie ift erft in fpäteren Zeiten, und zwar nicht ohne be- 
mußten Gegenfaß gegen andere Weltmächte erfunden worden. 
Wie fie bei Herodot vorkommt, ift fie dazu beftimmt, den 
Perſern einen ägyptiſchen König entgegenzufegen, der die 
ihren übertroffen babe. Sejoftris joll die Scythen über- 
wunden haben, was dieſen mißlungen war. Wie fpäter 
Divdor, der jelbft in Aegypten war, fie vernahm, war fie 
dahin erweitert, Daß auch der Ruhm Aleranders des Großen 
vor dem Ruhm eines Sejoftris erbleihen mußte; dieſem wurde 
eine Eroberung der Gangesländer zugeichhrieben. Die alten 
Denfmale find meit davon entfernt, einen ſolchen Gefichts- 
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frei zu eröffnen. Auch fie find ruhmredig, und man fünnte 
wohl zweifeln, ob die Thaten der ägyptiſchen Könige wirklich 
große Erfolge gehabt haben, da fie zulegt doch nur eben zu 
einem friedliden Bertrage mit den Landesfeinden führen. Aber 
das kann man nicht in Abrede ftellen, daß auch Aegypten eine 
Epoche glüdlicher Feldzüge und einflußreicher kriegeriſcher 
Aktionen gehabt bat. Die großartig entworfenen und mitt 
Genius ausgeführten Bauten von Luror bezeugen die Macht 
Aegyptens in diejer Epoche. 

Vollkommen tberwunden war jedoch Baal und das 
Völkerſyſtem, das ihn anbetete, keineswegs. Die Baalreligion, 
die fih von den Eupbratländern über einen großen Theil 
von Borderafien ausgebreitet hatte, mar ebenjo mit Eultur- 
elementen durchdrungen mie die ägyptiſche. Der Hauptunter- 
ſchied möchte darin liegen, daß die ägyptiſche, indem fie von 
dem Anbau des Nilthales abbing, einen lofalen Charakter trug, 
während die babyloniiche von univerjaler Natur war und einen 
Glauben bandeltreibender Nationen bildete. Aber die aftrono- 
milhen Studien und Wahrnehmungen waren ein Gemeingut; 
die Chaldäer, deren Ruhm in der erften Begründung der Aftro- 
nomie liegt, gaben fich jelbft für eine Colonie der Aegypter aus. 
Man bat bemerkt, daß die reine Luft, deren man fich in Babylon 
wie in Aegypten erfreut, die Beobachtung des Himmels und 
der Geftirne erleichtert, unter Anderem ſchon dadurch, daß 
fie die Schwierigkeit hebt, Die anderwärts aus der Wirkung 
des Luftdrudes auf das Waſſer, deſſen Ablaufen in einem 
gewiſſen Maße die Zeit beſtimmt, entſtehen würde. Damit 
hängt die Uebereinſtimmung beider Völker in vielen Dingen, 
die das tägliche Leben und ſeinen Verkehr regeln, zuſammen, 
namentlich in Maß und Gewicht. Auch das Duodecimalſyſtem 
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des Waflermaßes, das wir anderwärts finden, fcheint fich von 
den Babyloniern berzufchreiben. Die Eintheilung von Tag 
und Naht in zwölf Stunden ſtammt allem Anichein nad von 
den Babyloniern ber. Die Baal-Religion hatte zwei Mittel- 
punkte, den einen in Tyrus, den andern in Babylon. Baal 
ift die Sonne, Aftarte der Mond, die Planeten vereinen ſich 
mit denjelben zu einem einzigen Syftem. Daß Dies alles mit 
der Beobachtung der Geftirne überhaupt zuſammenhängt und, 
wenn nicht ein theogoniſches, Doch ein kosmogoniſches Princip 
in fi enthält, ift unbeftreitbar. 

Die Naturfräfte werden zugleich als ſideriſch und tellu- 
riſch betrachtet; neben Sonne, Mond, dem Heere der Geftirne 
ericheint die Erde al3 Mutter von Allem. In den Natur- 
Träften aber unterfhied man die fchaffenden und Die ver- 
nichtenden, und in unaufhörlicher Wechfelmirkung dag männ- 
lihe und weibliche ‘Brincip, aus denen Alles hergeleitet wird. 
Diefe Anſchauung dürfte als die ältefte gelten, der fich aber 
ſogleich eine zweite Stufe binzugefellt, die Lokaliſirung diefer 
Götter in den verihiedenen Landſchaften. Daß die baby- 
lonifhe Mythologie vielfah an die oberafiatiihe und aud 
die indiſche anlautet, erklärt fi aus den geographiichen 
Verhältniſſen. So vermilchte fich der phöniziiche Aberglaube 
mit den Gulten von Afrika und Europa, melde die Schiff- 
fahrten berührten. In der ganzen Anſchauung liegt etivas 
vom Standpunft der Natur aus Großartiges und felbft 
Tieffinniges; doch läßt es fich ſchwer ergreifen. Aus den 
verſchiedenen Mythologien bat Kaifer Julian in einer Zeit 
des enticheidenden Antagonismus zwiſchen monotheiftiichen 
und polytbeiftiihen Doctrinen ein Gewebe zuſammengeſetzt, 
das etwas Sinnreiches und Bedeutungsvolles hat. Darauf 
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aber kömmt es bei den populären Auffaffungen doch wenig 
an. Dieje Religionen waren zugleich Götendienft, und als 
folder ericheinen fie in der Welt. Es mag mohl fein, daß 
Baal nicht ohne Beziehung auf ein höchftes Weſen, das über 
Allem jchwebt, gedacht war, und möglich ift, daß der Kreis 
der Geftirne zugleich den Umſchwung derjelben, aljo eine 
aktive göttliche Kraft andeutet. So mögen die Priefter Die 
Sache gefaßt haben. In dem Dienft des Volles aber treten 
andere Momente hervor. Baal ift zugleich ver Gott des Feuers 
und infofern furdtbar und verderblid; um dieſer Gemalt 
nicht zu erliegen, bringt man ihr Opfer dar. Welche aber 
iind das? Moloh, der auch unter dem Namen Baal er- 
fcheint, fordert das eben in der erften Entwidelung Begriffene, 
Geſchöpfe, Die noh an der Mutter faugen, eingeſchloſſen die 
Erftgeburt der Menſchen. Die Kinder müfjen ihm dar⸗ 
gebracht werden. Unftreitig lag in dem Ausdrude „bin- 
durchgehen durch das Feuer zu Moloch“ eine religiöje Be- 
ziehbung, nämlich die der Bereinigung des Geichaffenen mit 
dem Gott, und wir wollen nicht ableugnen, daß dag mit der 
kosmiſchen Vorftelung von dem endlihen Weltbrande, der 
Alles auflöfen wird, zuſammenhängt. Bei alledem ift es 
Doch nicht anders, als daß der Dienft des Moloch in einen 
greuelvollen Gößendienft ausartete, der die Völker darnieder: 
hielt und die Idee von menjchlicher Freiheit und Selbfibe- 
fiimmung nicht auffommen ließ. Die gelehrten Unterfuhungen 
machen es zweifelhaft, ob Aftarte, die mit ihrem Stern er- 
fcheint und den Speer in der Hand bat, zugleich durch die 
Namen von Gottheiten bezeichnet wird, die Durch geichlechtliche 
Ausfchweifungen gefeiert wurden; ob die mit Diefem Dienft 
zufammenbhängende Venus Urania wirklich eine unſinnliche 
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oder aber eine im höchſten Grabe finnliche ſei, wofür faſt die 
metiten Zeugniffe fprechen. Mit dem Götterdienft ſchon tn 
Babylon, noch mehr mit dem in Askalon waren Gebräude 
verbunden, welche jedes fittliche Gefithl empören und die Natur 
des Weibes tief berabmürdigten. Die wilden, alle Sinne 
betäubenden Feftlichleiten, die fih an dieſe Borftellung 
fnüpften, nahmen von den beiden genannten Mittelpunften 
ber die Welt in Befit. Das vornehmfte Verdienft der Natur- 
wiſſenſchaft ift e8, nah und nach jenes Dunkel zerftreut zu 
haben, welches dieſe Naturculte über die Welt ausbreiteten; 
allein aber märe fie dazu nimmermehr fähig gemejen. Wie 
irrig ift e8 doch, Naturwillenihaft und Religion im Gegenfak 
gegen einander zu denken! Ohne eine reine, dem Geift des 
Menſchen entiprehende Religion, die man mwirklih annahm 
und glaubte, märe die Willenfchaft der Natur und des Menichen 
überhaupt nicht möglich geworden. Den geiftigen Gegenſatz 
gegen Amon-Ra und Baal, zugleih gegen Apis und Moloch, 
bildet die Idee und das Wort Jehova, wie fie Mofe ver- 
fündigte. 

Die Schöpfungsgeihichte der Genefis tft nicht ſowohl 
eine urjprüngliche, kosmogoniſche Erinnerung, fondern vor 
allem der pofitive Gegenſatz gegen Die ägyptiſchen und baby- 
loniſchen Vorftelungen. Diefe haben fih in fruchtbaren oder 
duch einen frühen Weltverfehr belebten Regionen gebildet. 
Die moſaiſche Idee tritt auf den einfamen Höhen des Sinai 
beroor, die von allen telluriihen Abwandlungen frei geblieben 
find, wo Nichts ift zwiſchen Gott und der Welt. 

Wenn nun bei den Aegyptern und bei den Babyloniern Alles 
Entwidelung der eingeborenen Kräfte der Sonne, der Geftirne 
und der Erde jelbit ift, jo ericheint hingegen Jehova als der 
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Schöpfer des Himmels und der Erde !), als der Urheber zugleich 
und der Ordner der Welt. Alles erreicht dann feinen Mittel- 
punkt in der Schöpfung des Menichen. Wenn bei den Aegyptern 
der Menſch gleichlam ununterjheidbar aus der Sonne hervor- 
geht, nicht als Geſchöpf, jondern als Product, ſo ift dag 
auch in der babyloniſchen Kosmogonie der Fall, mo das 
göttliche Element im Menſchen nur durch das zufällig berab- 
ſtrömende Blut eines Gottes auf die Erde zum Vorſchein 
fommt. Alle Geihöpfe find dem Menſchen gleichartig In 
der moſaiſchen Kosmogonie dagegen werden die Elemente, 
Pflanzen und Thiere durch einen höchſt intelligenten Willen 
bervorgebradit, der dann auch den Menſchen fchafft als fein 
Ebenbild. Die Abweichung ift unermeßlich; der außermeltliche 
Gott tritt hervor, er erfcheint dem Propheten in dem Feuer, 
ift aber nicht das Feuer; er tft in dem Worte, das aus dem 
Feuer gehört wird. Dem Menſchen ift die Sprache verliehen, er 
giebt allen Creaturen ihren Namen. Darin liegt der Borzug 
des Menſchen, dem, wie ſchon Locke bemerkt hat, durch an- 
geborene Abftraction der Gattungsbegriff eigen ift, während 
andere Geichöpfe das Einzelne nur als foldes faflen. Die 
Abkunft von der Sonne oder den Sternen begründet einen 
Unterfhied unter den Menſchen, Die Schöpfung durch den Hauch 
Gottes macht fie alle gleich. Unter dem außerweltlichen Gott 
erieint die den Menſchen eingepflanzte Würde als ein 
Princip, wir möchten faft jagen, der Gleichheit. 

Sm einem Sprud, den die Kritik für die ältefte Faſſung 


1) Es ſcheint fa, als fei die Vorftellung eines Chaos ober, wie 
es in einer neuern Ueberſetzung gegeben worden ift, der Urfluth nicht 
völlig ausgefchlofien, aber diefe beruhte felbft auf der Idee der vorange- 
gangenen Schöpfung. 
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der Urkunde vindicirt, wird dem Menſchen die Herrſchaft über 
die Fiſche im Meer, das Gevögel des Himmels und alle 
Thiere, die ſich regen auf der Erde, ertheilt, was einen Unter⸗ 
ſchied vom Aegyptenland conſtituirt, wo der Stier als der 
Ausdruck der ſchaffenden Naturkraft göttlich verehrt wird. 
Die Idee von Jehova iſt nicht etwa aus dem Naturdienſt 
entſprungen, ſie iſt ihm entgegengeſetzt. Die moſaiſche 
Schöpfungsgeſchichte iſt ein Manifeſt gegen die Abgötterei, 
welche die Welt beherrſchte. Dieſer Gegenſatz iſt es, welcher 
der nationalen Tradition der Hebräer, ohne Zweifel einer 
unſchätzbaren Reliquie aus den Zeiten des hohen Alterthums, 
ihren vornehmſten Werth verleiht. 

Die Erinnerung der Hebräer haftet an dem Stammvater, 
der aus dem nördliden Mejopotamien mit feinen Heerden in 
Kanaan einwandert und mit den Hetitern, welche als die vor- 
nehmften der Einwohner Kanaans erfcheinen, Freundſchaft 
Ichließt, jo daß ihm eine Landftrede zu dem Grabmal fäuflich 
überlaffen wurde. Abraham genießt als der Stammvater 
großer Völfercomplere eine mweitwerbreitete Verehrung , welche 
die langen Jahrhunderte ausgedauert hat. Er tft nicht ſelbſt ein 
Gott, wie die ägpptiichen Könige, aber er ift ein Freund Gottes. 
In diefer Freundihaft gründet er fein Voll. Die Ueber- 
lieferung bat einige Züge von ihm aufbewahrt, in denen Die 
Ideen der älteften, noch nicht nationalen Religion in Kanaan 
erfennbar heroortreten. 

Ein ähnlicher Htrtenfürft und Stammeshäuptling, tie 
er ſelbſt, fein Bruderjohn Lot, Stammvater von Moab und 
Ammon, ift in die Kriege der Heinen Fürften, in deren Ge⸗ 
biet er wohnt, verwidelt und von dem Sieger gefangen ab» 
geführt worden. Es ift ein Vorbild der fpäteren Unab- 
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hängigkeit Siraeld, wenn nun Abraham, der unter einem 
andern Türften wohnt, fich mit feinen Hausgeborenen erhebt, 
die Sieger niederwirft, den Bruderjohn befreit und wieder⸗ 
berftelt. Ich mage nicht das Alles für geſchichtlich zu er- 
flären, da dadurch zu viel des Wunderbaren und Unglaub- 
lihen beftätigt jein würde. Das Wefentlihe der Sage ift 
die großartige Stellung des Erzvaters inmitten der ein- 
geborenen und eingemanderten SKanaaniter. Daran aber 
fnüpft fih ein anderer Zug, der eine Auffaflung ausſpricht, 
die über das Nationale binausreiht. ES giebt noch ein 
anderes Oberhaupt, defien Anſehen fih über alle viele 
Stämme und Stammesfürften erftredt. Melchiſedek fegnet 
Abraham und bringt ihm Brot und Wein. Er ift ein Priefter 
des EI Eljon, des höchſten Gottes, der Himmel und Erde 
befigt. Es ift dieſelbe Religion, welche die Iſraeliten immer 
bewahrt haben. . Unter Abraham erfcheint fie als die all- 
gemein anerkannte höhere Religion. Dieſer gibt dem Priefter-- 
fönig jelbft den Zehnten, der Priefterfönig preift den Gott, 
der Abraham den Sieg verliehen hat. Von allen Seiten 
aber ift man von Anbetern des Baal umgeben; und auch an 
Abraham trat die Verſuchung heran, fi dieſem Syſtem an- 
zufchließen und, wie e8 dies mit fi brachte, feinen Sohn zu 
opfern. Schon ſchickte er fih an, Dielen Gebrauch zu voll- 
ziehen, aber Gott der Höchfte ſetzt fih durch ein Wunder der 
Vollziehung des Opfers entgegen. Die Erzählung von jenem 
Sieg und Segen, jowie von dieſem vereitelten Opfer find Die 
prächtigften Eptioden der fünf Bücher Mofis und gehören zu 
dem Schönften, mas je geichrieben worden. 

Das Wefentliche ihres Inhalts ift, dab ſich inmitten der 
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fanaanitifhen Bevölkerung ein mächtiger Stamm bildete, der 
an der Idee des höchſten Gottes fefthielt und jede An- 
muthung, Baal⸗Moloch zu verehrten, von fi wies. Der 
Stamm, der mit Jakob, Iſaaks Sohne, dem Entel Abrahams 
zum großen Volke erwuchs, mußte bald erfahren, daß feines 
Bleibeng in Kanaan nicht ei; er wandte ſich nach dem reichen 
Hegppterlande, mit dem ſchon Abraham in Verbindung ge- 
ftanden, und wo jest — fo meldet die Sage — einer jeiner 
Söhne, Joſeph, von den Brüdern dahin verkauft, zu einer 
hohen Stellung emporgeftiegen war, einer Stellung, von der 
wir auch fonft in den ägyptifchen Inſchriften Beilpiele finden. 
Der ganze Stamm fand Aufnahme in dem Lande Goſen, wo er 
unter dem Pharao Frieden genoß und feine Herden meiden 
fonnte. Nach einem langen Aufenthalt aber, deffen Seit wir 
nicht zu beitimmen vermögen, murden die Nachlommen Iſraels 
und jeiner Söhne inne, daß fie auch Hier. nicht verweilen 
fönnten, obne ihr eigenes Selbſt vollfommen einzubüßen. Der 
Stamm murde zu einer Dienftbarfeit genöthigt, mie fie der 
Religion und der Verfaſſung des Nillandes entiprad; aber 
für jeden, der ſich ihr nicht anfchloß, erdrüdend wurde. 

Da trat Mofe unter dem Volke Iſrael auf, ein Mann, 
von dem die einftimnrige Tradition ift, daß_er in ägyptiſcher 
Zudt und Sitte, in dem Haufe eines Pharao erzogen, die 
Gewaltſamkeiten, denen fein Volk unterlag, nicht länger mit- 
anjehen fonnte, darüber mit den Eingeborenen in Streit 
gerietb, einen derſelben erichlug und alsdann flüchtete. 

Bon den jtammwerwandten benachbarten Hirtenkönigen 
aufgenommen, weidete auch er feine Heerde am Sinai. Eu: 
ſebius jagt, er habe in der Wuſte philofophirt, und Manchem 
wird die wunderbare Regung befannt fein, melde der 
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Menſch in einer einjamen und wilden Gegend mit fich felbft 
allein Gott gegenüber empfindet; den höchſten Schwung 
erreichte fie in dem um feines Volles Willen verbannten 
Moſe. 


Da erſcheint ihm der Gott ſeiner Väter; er ſchaut ihn 
nicht — denn davor weicht er zuridd — er hört ihn; er ver- 
nimmt feinen Namen unter dem erbabenen Wort: „Ich bin, 
der Ich bin“. Das ewig Seiende ſetzt fi dem Phantom, 
dem die Welt anbängt, entgegen. Mit Freuden vernimmt 
das Volt von diejer Ericheinung. Wie dort in Kanaan der 
Baalsdienft zurückgewieſen war, um dem höchſten Gotte zu 
dienen, jo erhebt fih in Aegypten der Wunſch, von dem 
drüdenden Joch der ägyptiſchen Götterdienfte, und des 
Königtbums von Theben, in welchem fi eben Amon-Ra 
repräjentirt, bei dem höchſten Gott Befreiung zu fuchen. Sie 
fordern von dem Pharao eine kurze Frift, um diefem Gott 
an der gemweihten Stätte zu dienen. Da die Erlaubniß 
verfagt wird, fo wandern fie aus. 


Der Lobgefang, durch welchen das Wunder des Auszugs 
verherrlicht wird, drückt ſich über denſelben jehr einfach aus. 
„Die Wagen Pharao und jeine Macht warf Jehova ing 
Meer, und die auserleienften Wagenkämpfer verſanken im 
Schilfmeer.” 

Sp gelangten fie an jene urmeltlichen Höhen, in welchen 
Moje mit dem Gott ihrer Väter zuerft geredet hatte. Sein 
Sinn war, das Bolt dahin zu führen, wo er über den Ge- 
fichtskreis des ägyptiſchen Götterdienftes erhoben worden ivar. 


Hier nun, als fih das Volk dem Berge gegenüber ge- 
lagert bat, dahergetragen, wie die Stimme Gottes jagt, von 
8 * 
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ihm felbft auf Adlersfittigen, vollendet fih das Ereigniß. 
Der Gott, der von fich jelbft Sagt: „Die ganze Erde ift mein“, . 
will doch dies Volt als fein befonderes Eigenthum anjeben 
und e3 zu einem Priefterfönigreich geftalten. Feſtlich ge- 
Ihmücdt und vorbereitet tritt das Volk herzu. 

Am Fuße des Sinai, wenn man eine Zeit lang bergan 
gegangen, breitet fih die Ebene er-Rahah aus, durch raube 
Berge von dunflem Granit eingejchloffen, wilde, gezadte, 
einander überragende Fellenipigen, einſam, ſtolz und erhaben; 
fie wird durch die ſenkrechte, dunkle, majeftätiiche Wand des 
Horeb, die ſich 12—1500 Fuß hoch erhebt, begrenzt‘). In 
dem Thale fammelte fih das Volk; es ift ein geheimnißvoll 
beiliger Ort, von der Welt durch Gebirge abgeſchloſſen. Hier 
nun wird der Wille Gottes dem Volke offenbart. 

Gott Sprit: „Ich bin Jehova, Dein Gott, der ih Dich 
ausgeführt aus dem Lande Aegypten, aus dem Haufe der 
Knechtſchaft. Du ſollſt keine andern Götter haben vor meinem 
Angefiht, Du folft Dir fein Bild machen, noch irgend ein 
Gleichniß weder deß, was tm Himmel oben, und was auf der 
Erde unten, und. was im Waſſer unter der Erde iſt. Du follft 
fie nit anbeten, noch Dich dazu bringen laffen, ihnen zu 
dienen." Man Lönnte den Gegenſatz gegen Aegypten, in welchem 
der Dienft mannigfaltiger Gottheiten herrſchte, welche doch alle 
das Abbild der göttlichen Kraft felbft fein follten, nicht ſchärfer 
ausdrüden. Dem Polytheismus entihwand in feiner BViel- 
geftaltigfeit die Idee felbit, aus der er hervorgegangen; er 


1) Robinfon, Paläftina I. 143. Bei Ebert, Durch Gofen zum Sinai 
S. 389 fi. Tann man Iefen, daß über die Tolalität der Geſetzgebung noch 
mancherlei andere Anfichten aufgeftellt worden find. Ich ziehe die des waderen, 
nüchternen, von vorgefaßten Meinungen frei Amerilaners den anderen vor. 
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verwandelte fih in Gögendienft. Dem gegenüber trat hier 
die abjolute Idee der reinen Gottheit auf, frei von jeber 
BZufälligfeit der Arfhauung. 

Diefem Sinne iſt der Defalog entfprungen. Man bat es 
tabeln wollen, daß das Nuliche Gejeg in demſelben als das 
Gebot des Geſetzgebers betrachte. werde. Darin aber Liegt eben 
das Weſen der Sache: denn zwiſchen valigion, Sittengeſetz und 
bürgerlicher Ordnung konnte kein Unterjo;n gemacht werden. 
Der Sabbath, der an die Stelle der unzähenen Raturfefte 
der Aegypter trat, wird an die Schöpfung, tie 5, in der 
moſaiſchen Kosmogonie erſcheint, angefnüpft.. Und u, det 
Ruhetag auch den Sklaven gilt, fo liegt darin eine Umfaſſung 
aller Menſchen in dem Gottesftaat, wie er nun: gedacht wird, 
eine Art von Emancipation von dem perlönliden Dienft. 
Dann folgen die einfachften bürgerlichen Gelege. An die 
Beobahtung des Gebotes, die Eltern zu verehren, worauf 
das Tamtlienleben beruht, wird die Verheißung eines Segens 
geinüpft. Die Ehe wird noch befonders geheiligt; ebenſo 
dringend, wie da8 Leben, das Eigenthum. 

Unter den unmittelbaren Schu Gottes tritt dergeftalt 
das individuelle Leben mit den Anrechten, auf melden alle 
bürgerliche Verfaſſung beruht. Hat fich nicht aus dem Be- 
griff und Bedürfniß der Sicherheit des Lebens und des Eigen- 
thums alles das entwidelt, was die modernen Staaten ihre 
Verfaſſung nennen? Der moſaiſche Staat enthält eine Oppo- 
fition gegen das Königthum, welches eine Emanation der 
Gottheit ſein will, — eben im volliten und ftärkiten Gegen- 
jat gegen Aegyptenland. Eine erhabenere Inauguration des 
fittliden Lebens in der menſchlichen Geſellſchaft könnte nicht 
gedacht werden. Aegypten ift auch dadurch bedeutend, daß 
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es das Gegentheil ſeiner Art und Sitte in den Auswanderern 
hervorrief. In dem einfachen Fortgang eines nationalen 
Naturdienſtes hätte es keine Geſchichte des Menſchengeſchlechtes 
gegeben. Dieſe gewinnt erſt in dem VRonotheismus, der ſich 
von dem Naturdienft Iosreißt, Grund und Boden. Er 
gründet eine bürgerlie Gaſellſchaft, die fi von aller Ber- 
gewaltigung fern hält 
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So traten drei große Formen des religiöfen Dienftes 
neben einander auf: die locale Religton der Aegypter, der 
univerjale Naturcult des Baal und die intellectuelle- Gottheit 
Jehovas. Auch der Dienft Jehovas bedurfte einer nationalen 
Grundlage oder vielmehr, er batte eine foldhe gewonnen, 
aber in einer der Knechtichaft der Hegypter kaum entronnenen 
und von den anderen zurüdgemiefenen, bisher nicht anerkannten 
Nation. Moſe hatte fortwährend mit der Widerwilligfeit der 
Menge, die doch Aegypten, nachdem fie es verlafien batte, 
wieder vermißte, zu kämpfen. Sein Werk ift eg, menn das 
aus Aegypten geflohene ohnmächtige Volk nach einer für den 
Erfolg doch nit alzulangen Reihe von Jahren zu einer 
wahrhaften, waffengeübten Kriegsmacht fich entwidelte. Aber 
die erfte Generation mußte erft abgeftorben fein, ebe die 
SHraeliten daran denken konnten, fich ein eigenes Gebiet zu 
erwerben. Den Anlaß dazu gab jener Aufenthalt der Erz- 
väter in dem Lande der Ranaaniten, mo fie ein befonderes 
Eigentum erworben hatten. Mofe jelbft führte fie noch dazu 
beran. Darin liegt nun keineswegs eine Feindſeligkeit gegen 
Aegypten. Die Direction, welche man einſchlug, war eigentlich 
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die nämliche, melde die Pharaonen innegebalten hatten, ohne 
jedoch zum Ziel zu gelangen. Will man aber daran geben, 
fih Dielen Kampf zu vergegenwärtigen, jo wird man durch 
die religiöfe Färbung der Erzählungen eher gehindert, als 
gefördert. Gott der Höchſte, der Schöpfer der Welt ward 
nun als der Nationalgott der Hebräer betrachtet und nicht 
mit Unrecht: denn ohne dieſe wilrde die Anbetung Jehovas 
feinen Plag gebabt haben in der Welt. Der Krieg der 
Iſraeliten erſcheint als der Krieg Jehovas. Die Ueberlieferung 
it mit Wundern durchwoben. Der alte Wahrjager der Feinde 
muß wider feinen Willen Iſrael jegnen, ftatt ihm zu fluchen; 
der Jordan wird trodenen Fußes überjchritten, ein Engel 
Jehovas erſcheint dem Heerführer gleihfam als fortwährend 
unfichtbarer Bundesgenofje; die Mauern von Jericho fallen 
bei dem Schalle der Poſaunen. Wenn bald darauf ein Nach⸗ 
tbeil erlitten wird, jo wird Diefer daher geleitet, weil ein 
Theil der für Jehova beftimmten Beute an Gold, Silber, 
Kupfer und Eifen von einem Wortbrüdigen zurüdbebalten 
und vergraben worden iſt. Nachdem aber daS Vergehen an 
dem, der e8 begangen bat und feinem ganzen Haufe gräßlich 
gerochen worden tft, folgt ein Sieg auf den anderen. In der 
enticheidenden Schladht gegen die Amoriten verlängert Jehova 
den Tag auf Bitten des Heerführers. Die Eroberung wird 
als ein Sieg Jehovas jelbft, deſſen Name font wieder ver- 
tilgt worden wäre, betrachtet. Neben dem Religiöſen bat 
aber das Ereigniß auch eine andere, menſchlich begreifliche 
Seite, welche dem Geſchichtsforſcher, dem es obliegt, die Ereig- 
nifje aus menſchlichen Motiven zu erllären, bervorzufehren 
zutommt. Bor Allem bemerkt man, dab der Zuſtand des 
kanaanäiſchen Landes, den das Buch Joſua ſchildert, im, Al- 
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gemeinen dem entipricht, den mir aus den ägyptiſchen In⸗ 
feriptionen fennen lernen. | 

Das Land ift von einer großen Anzahl unabhängiger 
Stämme, an deren Spite Flürften fteben, die fich Könige 
nennen, eingenommen. Die Nothmwendigfeit der Vertheidigung 
gegen die vordringenden Aegypter bat fie vereinigt; nachdem 
die Gefahr vorüber ift, treten fie wieder in ihre alte Unab- 
hängigfeit zurüd. Die gemeinſchaftliche Richtung aber geht 
nothiwendig gegen Sfrael, welches fich einft in ihrer Mitte 
‘nit bat behaupten können und nun in einer jpäteren Gene» 
ration zurüdfommt, um feinen Sit einzunehmen, — ähnlich 
wie ſpäter die Herafliden im Peloponnes, aber doch, wie mir 
ſehen werden, mit wefentlicher Verichiedenheit. Die ifraelitiichen 
Stämme find zu einer zablreihen und tapferen Kriegs. 
genoſſenſchaft erwachlen, die durch die dee ihres Gottes, 
den fie einft in Kanaan verehrt haben und der fie aus 
Aegypten ausgeführt bat, zufammengehalten und angefeuert 
werden. Noch unter Moje werden fie ftarf genug, um einen 
der mädhtigften Stämme, deſſen auch im SKampfe gegen 
Aegypten Erwähnung geihah, den der Amoriten in jeinen 
Sigen aufzufuden. Was ihm hiezu eine unmittelbare Ge- 
legenheit giebt, ift die Entzweiung zwiſchen Amoriten und 
Moabitern, welche lehtere zu der näheren Stammverwandt- 
fhaft der Hebräer gehören. Die Amoriten bilden zwei Kleine 
Königreiche, Hesbon und Baſan. Bon Hesbon war, wie ein 
altes Lied meldet, Feuer ausgegangen und hatte Moab ver- 
zebrt, d. h. doch: Moab war in einen Krieg mit den Amo- 
riten verwidelt, in melchem es unterlag. In diejen Streit 
nun miſcht ih Mofe. Der König von Hesbon, der ihm mit 
feinem ganzen Volle entgegenzieht, erleidet eine Niederlage. 
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Zu ſpät erhebt fi der König Og von Baſan; auch er wird 
befiegt. Eine Tradition bei Joſephus berichtet, DaB die aus 
der Wüfte anrüdende Kriegsmannichaft beſonders durch den 
Gebrauch der Schleudern ihren Feinden überlegen war. Dem 
Siege folgt Beraubung der Städte, Bejetung des Landes. 
Mit beionderer Schonungglofigfeit werden die Stämme be- 
bandelt, welche eine alte Verbindung mit Iſrael hatten, wie 
die Midianiten. Moab ſelbſt graut bereits vor Iſrael. So 
unterwarf fih Mofe das transjordanifhe Land und machte 
einen Entwurf, wie das Gebiet, das er für die Stämme’ in 
Anſpruch nahm, unter diefelben ausgetheilt werden ſollte. 
Die dee, durch melde er fie von Aegypten ausgeführt 
batte, jollte auch fortan ihren geiftigen und politiſchen Mittel- 
punkt bilden. Mofe tit die erhabenfte Perfönlichkeit der älteften 
Geſchichte. Der Gedanke des außermeltlihen und intellectuellen 
Gottes ift von ihm gefaßt und in dem Volke, das er führte, 
gleihlam verkörpert worden. Niemand wird annehmen, daß 
das nun ganz identifch wäre. Der höchſte Gott, mie er fi 
am Horeb offenbart, iſt eine dee für alle Zeiten, alle Völker; 
die Verkörperung kann nicht in der unendlichen Reinheit der 
Idee geſchehen; aber fie ſchwebt über Allem, was der Gejeß- 
geber anordnet und der Heerführer unternimmt; man möchte 
lagen: er ift der Pädagog feines Volles, der es aus der 
Sklaverei befreit, organifirt zu Frieden und zu Krieg; und 
e3 dann auch in Kanaan einführt, unter dem Antrieb der 
Verbeibung, die ihm geworden ift, zu feinem alten Erbe zu 
gelangen. So ftellt ihn die Meberlieferung dar. Aber ihm 
felbft mar es nicht beichteden, die Eroberung des Landes, 
die er beabfichtigte und begann, auch zu vollenten. Er legte 
feine Hand auf Joſua, den Sohn des Nun, der es aus- 
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führen jollte und e3 ausgeführt hat. Amon-Ra war von 
dem Kampfe gegen Baal abgeltanden; denn wie hätte eine 
landichaftlih firirte Religion die Welt bezwingen follen. 
Etwas durchaus andere war es nun, wenn ein neu gebil- 
detes Heer, das die Stiftshütte, gleihlam das Dokument 
feines Bundes mit Jehova, bei fich führte, den Kampf unter- 
nahm. Das binderte aber nicht, daß erft noch Alles duch 
die Gewalt des Echwertes in der Weile der Epoche, nicht 
viel anders, als es unter den Aegyptern gejchehen märe, 
vielleicht felbit noch gemwaltiamer und ſchonungsloſer, voll- 
zogen wurde. Wir begleiten die Hauptmomente dieſes Ereig- 
niffes. Joſua überfchreitet, ohne Widerftand zu finden, den 
Jordan und ftellt fi bei Gilgal auf, wo er im Lager die 
Beichneidung nad dem Vorbilde Abrahams erneuert. Die 
Sitte war eine folde, durch welche man fi von den Ka⸗ 
naaniten unterichied; fie mar recht eigentlich ägyptiſch, mie 
denn von den Aegyptern alles herübergenommen ward, mag niit 
dem Begriff einer von allem Naturdienfte losgelöften Gottes- 
verebrung vereinbar mar. Das Heer bat Ueberlegenheit der 
Zabl, der Kriegsübung und des idealen Impulſes für fi. Die 
große Stadt, auf melde Moſe jeine Augen gerichtet batte, 
als er ftarb, Jericho fällt in die Hand Joſuas; die andere, Ai 
wird durch einen Hinterhalt befiegt; indem die Einwohner 
mit dem Hauptheer ftreiten und es verfolgen, wird ihre 
Stadt von einer andern Schaar in ihrem Rüden genommen. 
Sie ſehen fie plöglih Hinter fih in Feuer aufgeben. In 
diefem Schreden werden fie befiegt und niedergemadt. 

Diefe Erfolge haben nun eine zwiefache Wirkung. Die 
Einen, erichredt durch die Vertilgung, melde die Sieger ver- 
hängen, bitten um Gnade und Bund, der ihnen aud gewährt 
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wird, da fie Jehova anerfennen ; es find die Gibeoniten. 
Hierüber aber entbrennt der Haß der Uebrigen gegen die 
Abtrännigen. Bon diejen zu Hülfe gerufen, zieht Joſua zur 
Nachtzeit heran und bezwingt durch einen plögliden und 
unerwarteten Anfall die Hauptmadt feiner Gegner. Die 
Fürften, welche ihre Stämme herangeführt haben, verbergen 
fih nad der Niederlage, die fie erleiden, in einer Höhle. 
Hier aber werden fie entdedt. Die Kriegsführer ſetzen ihre 
Füße recht eigentlich, wörtlich verftanden, auf die Hälſe der 
Könige; die fünf Könige werden dann an fünf Bäumen auf- 
gefnüpft. „Und fo ſchlug“, fagt die Urkunde !), „Sofua das 
ganze Land, das Gebirge und den Süden und die Niederung 
und die Abhänge und alle ihre Könige, er ließ feinen Ent- 
tonnenen übrig; und alles mas Odem hatte, verbannte er, fo 
wie Jehova, der Gott Iſraels, geboten.“ Das Heer der Er- 
oberer nahm dann wieder Stellung bei Gtlgal, bis ſich eine 
Anzahl anderer Fürften und Städte gegen fie rüften und fi 
an dem Landſee Merom, Durch welchen der obere Sordan fließt, 
aufftelen. Ungeſäumt zieht Joſua gegen fie heran. Es gelingt 
ihm, fie zu überraſchen, in die Flucht zu jagen und auf der 
Flucht zu vertilgen, jo daß feiner von allen entrinnt. Ihre 
Kriegswagen werden verbrannt, ihre Roſſe werden gelähmt. 
Die Macht der Iſraeliten liegt in dem Fußvolk und feinen 
Waffen, dem Speer und der Schleuder. Alle Städte, welche 
fih gegen fie erhoben, werden eingenommen, die vornehmfte 
von denfelben, Hazor, wird „mit Feuer verbrannt” ; Die übrigen 
läßt man auf thren Hügeln beftehen, aber auch in denen wird 
Alles vertilgt, was Odem bat. Weber der Erzählung ſchwebt 
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ein berber Geift der Uebermacht und Gewaltſamkeit. Alles 
muß fterben, um Sirael Raum zu machen. 

Es find demnach zwei Meberfälle gewejen, welche die Sache 
entihieden: der eine bei Gibeon gegen bie fünf Könige, welche 
fih aufgemadt hatten, die Gibeoniten zu züchtigen, und der 
andere, der Ueberfall der bei dem See Merom zur Wieder- 
vertreibung Iſraels vereinigten Eingeborenen. Militärtiche 
Handlungen, wie der Uebergang über den Fluß, den Niemand 
zu hindern wagte, die Aufftellung eines Kriegslagers, durch 
weldes das Land nad allen Seiten bedroht wird, und das 
raſche Vorrücken Joſuas gegen Gibeon auf der einen und 
ſpäter audh gegen Merom auf der anderen Seite, beide 
Ueberfälle unvorbereiteter Feinde, conftituiren eine Reihe von 
milttärifch-ftrategifchen Aktionen, deren Erfolg die Eroberung 
des Landes war. Alles war Dccupation und mit wenigen 
Ausnahmen Bertilgung. Den religiöfen Geift, der die Menfchen 
erfüllte, bezeichnen die Wunder der Meberlieferung. Wenn 
man die ägyptiſchen Sinfchriften unter Ramfes-Miamun und 
die Völferverhältnife, die man hieraus Tennen lernt, com⸗ 
binirt: jo haben die Siraeliten eine Handlung vollgogen, an 
welcher Ramſes fcheiterte. Die Conföderation der kanaani⸗ 
tifhen, Doch ohne Zweifel amoritiihen Stämme, vor welcher 
der Aegypter zuriidgewichen mar, wurde von Joſua zeriprengt 
und eigentlich vernichtet. Dem biftortihen Joſua kommt eine 
größere Bedeutung zu als dem fabelhaften Eefoftris. Als 
bewußte Verbündete der Aegypter laſſen fi die Iſraeliten 
jedoch nicht auffallen; denn zwiſchen den Aegypten und den 
Kanaanitern war indeß Freundichaft geichloffen worden. Moſe 
batte ſich von den Aegyptern losgeriſſen. Politiſch ift grade 
das feine Handlung, daß er in Kangan eindringt und eine 
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Stellung gewinnt, von welder aus die Landſchaft überzogen 
werden fann, mas den Inhalt jenes tiefen und dunklen 
Spruces, der ihm, ehe er ftirbt, in den Mund gelegt wird, 
ausmadt. Die Bertbeilung des Landes unter die Iſraeliten 
wird nah den Siegen Joſuas ins Werk geſetzt. Sie wird 
vor der Bundeslade in Silo, alfo gleichſam durch ein Orakel, 
wenn auch durch das 2008 entjchieden. Als eine vollftändige 
Belignahme darf fie nicht betrachtet werden. Die Stellungen, 
welche die einzelnen Stämme einnehmen, find jo zu jagen, 
militäriſche Poſitionen. Die Abficht dabei ift: die Eroberung, 
die eben erſt begonnen wurde, dem aufgeftellten Entwurfe 
nad) auszuführen und zu vollenden. 

Der Zug der Stämme war zugleich militärifch angeordnet. 
Der Stamm Levi war bei dem Lagerzelt, in der Mitte. Die 
: andern ftanden nad den verſchiedenen Weltgegenden: Juda 
gegen Morgen, Ruben gegen Mittag, Ephraim gegen Abend, 
Dan gegen Mitternadt. Beim Zuge waren die beiden erften 
dem Zelte voran, die andern folgten ihm; alle waren unter 
ihren Panieren mit den Zeichen ihres Stammeshaufes. Es 
war ein wanderndes Geſchlechterheer; eine einzige Kafte, alle 
Kriegsleute; der zum Dienite des Heiligthums abgefonderte 
Stamm batte feinen Vorrang. 

Bei der Beſitznahme bleibt num das Heiligthum in Silo, 
deſſen Lage man noch heute in Ruinen feiner Bauwerke 
erkennt ?). 

Die Stiftshütte war zunädft unter der Obhut des 
Stammes Ephraim, der fi bier im Norden über das Ge- 


1) Heutzutage Selm, durch Meine Wadys von den benachbarten 
Bergen getrennt, umd zu einer gewiffen Bertheidigung geeignet, obgleich dieſe 
darliber liegen. (Mobinjon III, 304.) 
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birge, das feinen Namen führt, ausgebreitet hat, ohne doch 
volllommen Meifter des ihm zugetheilten Gebietes zu werden, 
wie denn Gefer, das mir Ipäter als ein Tleines, mwohlver- 
waltetes Königreich finden, kanaanäiſch blieb). Joſua war 
aus dem Stamm Ephraim. Sichem fcheint der Hauptſitz der 
weltlihen Macht geworden zu fein. Es war die von Jakob 
erfaufte Stätte, wo die Penaten Labans begraben mworden 
waren und wohin man die Gebeine Joſephs brachte. Später 
war es der Mittelpuntt des nördlichen Reiches. Nördlich 
von ihm jaß halb Manafje, vermilcht jedoch mit Ephraimiten; 
doch lagen in feiner Mitte noch fünf kangaangiſche Städte; 
ſüdlich lehnte fih Benjamin an. Joſephus?) erklärt Die 
Kleinheit des Gebietes des letzteren aus der Vortrefflichkeit 
feines Bodens. In diefem Gebiete liegt Jebus, das ſpätere 
Serufalem, das die Benjaminiten vergeblich zu erobern ver- 
fuchten. Der zmweitmädtigite Stamm ift Juda. Er erbielt 
feinen Antbeil auf dem füdlichen Gebirge, mo die ftreitbarften 
feindlichen Völker ſaßen und der Kampf noch weiter fortging. 
Juda batte nur das Gebirge inne, nicht die Ebenen, deren 
Bewohner fih eilerner Wagen bedienten. Unter jeinem 
Schirme waren Simeon und Dan. Der lektere Stamm mird 
als beſonders kühn und unternehmend geichildert. Wie Juda, 
fo hatte auch Dan nur das Gebirge inne und durfte fich 
eine Zeit lang aus demfelben nicht hervorwagen. 

Sm Norden von Ephraim ließen ſich die Stämme Iſa⸗ 
ihar, Napbtali; lang hingeſtreckt am Jordan Zebulon und 
Afcher nieder. Aber von Napbtali heißt e8: er wohnte unter 
den Sanaanitern. Zebulon hatte zwei fanaanätiche Städte in 


— — — — — — 


1) Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael, II. S. 322. 
2) Arhäol. V, 1, 22. 
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ſeiner Mitte. Aſchers Gebiet lag an dem ſchmalen Saume 
des phoͤniciſchen Meeres: es hätte Sidon erobern ſollen, aber 
daran konnte e8 niemals denken; ſechs Städte blieben in 
feinem Gebiete unerobert Ruben, Gad und die Hälfte von 
Manaſſe wohnten in den mwald- und wiefenreihen Gegenden 
öftlich des Jordan. 

Man hat das Auftreten der Siraeliten mit dem ber 
Araber unter Mohamed vergliden, und die Identität des 
religiöfen und volfsthitmlichen Impulſes bietet allerdings 
eine gewiſſe Analogie dar. Aber der Unterfchted ift, daß die 
Araber in Contact mit großen Reichen und bei weitem mäd)- 
tiger an fih an eine Welteroberung denken fonnten. Die 
Iſraeliten juchten nur erft eine Wohnftätte im Kampfe mit 
Heinen Königreichen, die eine fehr zähe Lebenskraft bewährten. 
Eher fünnte man ibre Aufftelung mit den Conquiſtas der 
Spanter auf der pprenätihen Halbinfel vergleichen, abge- 
grenzten Gebieten zu einer künftigen Eroberung. 

Die Iſraeliten nahmen die gebirgigen Landſchaften ein, 
wie einft die Amoriten: doc fanden fie auch eben wie diefe 
lebhaften und energiihen Widerftand. Zunächſt regten ſich 
jene flammverwandten Völkerſchaften, Ammoniter und Moa- 
biter, welche durch die Iſraeliten verkürzt zu fein glaubten, wider 
fie; dann dringen die Midianiter, Wüftenbemohner, wie die 
Iſraeliten jelbft, ſchon einmal befiegt, in die von diefen ein- 
genommenen Landichaften ein. Bon Mefopotamien her erfcheint 
ein mächtiger Fürft, der eine Zeit lang einen großen Theil 
diefer Gebiete und Völkerſchaften beberriht. An den Küften 
baben fi die Philifter angefiedelt in fünf Städten, deren 
jede unter einem Könige ftebt, die aber alle ein Gemeinweſen 
von eigentbümlich religiöfem Charakter bilden. Unter diefen 
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Feindieligkeiten, die doch eigentlich Rückwirkungen der früheren 
Züge find, haben fih nun die Iſraeliten zu behaupten. Der 
Baaldienft, mit dem ſchon die Negypter gerungen, erhielt ſich 
den Siraeliten gegenüber gerade durch den Kampf in unver- 
wüftlicher Kraft und wurde oft, mie das Buch der Richter 
klagt, ſehr gefährlich für den Gott, deſſen Namen Sirael vor 
fih ber trug. Dagegen ſahen die ftreitbaren Stämme ihre 
befte Waffe eben darin, daß fie an dem nationalen Gott 
fefthielten. Die Führer, unter deren Leitung das geichab, 
ericheinen unter dem Namen Schophtim, foldhe, wie man es 
ertlärt hat, die dem Volke fein Recht verichafften. In dem 
Bude, das ihnen gewidmet ift, dem Buch der Richter, werden 
einige der vornehmften unter ihnen gejchildert, keineswegs 
ohne Einmiſchung der Sage — denn wie könnte das fein? —, 
aber doch deutlich erfennbar. | 

Man genießt Jahrzehnte hindurch den Tyrieden, dann 
erheben fich fremde Gemalten, die denfelben ftören, zumeilen 
fremde Fürften von ausgebreiteter Macht, die eine drüdende 
Dienftbarkeit auflegen, zuweilen benachbarte Stämme alter 
Berwandtichaft, Die tief in das innere eindringen und Die 
Stadt der Palmen, d. h. das alte Jericho wieder beſetzen, 
zuweilen aber aud die früher befiegten Eingeborenen in 
erneuertem Bündniffe. Dann treten Männer oder auch 
Frauen auf, welche dem auf eine oder die andere Weife ein 
Ende mahen. Die Ueberlieferung, die immer jehr ehrlich tft, 
ſcheut nicht davor zurüd, Handlungen, melde fonft Abjcheu 
erweden würden, mit Dankbarkeit als rettende zu preilen; 
zuweilen jind es Männer, welche Thaten vollführen, wie fie 
lange Jahrhunderte hernach ein Clement an Heinrich II. 


verübte, oder auch Frauen, welche fich der Ermüdung eines 
v. Rante, Weltgeihichte. I. 1. 2. Aufl. 
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feindlichen SHeerführers bedienen, um feine Schläfe graufam 
zu durchbohren. Man erkennt eine gefährdete Nationalität, 
welche ihr Dafein und ihre Religion dur jedes Mittel zu 
retten fucht, wie e8 auch beſchaffen jet. 

Dem äußeren gebt ein innerer Kampf zur Seite, der in 
derjelben gewaltiamen Weife fih vollzieht. Eine greuelvolle 
Miſſethat, die in dem Stamme Benjamin begangen ivorden, 
wird mit dem Ruin des Stammes gezüdtigt. Das ganze 
Volk erhebt ih. In diefem Ringen religiöfer und nationaler 
Ideen und Kräfte treten einige bejonder3 großartige Ge- 
ftalten hervor; vor allen Debora, die unter der Debora- 
palme im Gebirge Ephraim das Volk richtete, als in jenem 
Hazor, das jchon Joſua am See Merom überwunden, ein 
neuer König auftrat, dem Jehova fein Volk zur Züchtigung 
überließ. „ES fehlten Fürften in Sirael: fie fehlten, bis ich, 
Debora, auftrat, bis ih auftrat als Mutter für Iſrael.“ 
Auf ihren Ruf fammelt fih ein Heer aller nördlichen 
Stämme auf dem Berge Thabor; fie felbft war dabei und 
hat den Sieg, den die Siraeliten über die Schwerbewaffneten 
des Feindes jammt ihren Streitwagen davontrugen, in einem 
berrlichen Xiede gefeiert. E83 beginnt mit den Worten: „Daß 
Führer führten in Sfrael, daß willig das Volk war, preifet 
Jehova!“ Der Geſang, dunkel und groß, ift eine hiftorifche 
Reliquie erften Ranges. 

Nicht geringer ift Gideon aus dem Stamme Manafle. 
Die Midianiter und andere Söhne des Dftens haben das 
Land überfluthet und den Anbau verderbt. Iſrael muß in 
die Schluchten des Gebirges und nun auch ſeinerſeits hinter 
Mauern und Wälle flüchten. Unter der Terebinthe feines 
Vaters eben beichäftigt, feinen Weizen in der Kelterfufe aus- 
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zuflopfen, wird Gideon erweckt. Er zeritört den Altar Baals, 
vor welchem die Ummohner bereitS anbeten, um dagegen für 
Jehova ein Brandopfer anzuzünden. Auf den Schall feiner 
Poſaunen fammelt fih dann Manaffe um ihn. Bon allen 
aber bebielt er nur dreihundert um fich, die durch eine gewiſſe 
Enthaltung ausgezeichnet find. Ihr Anlauf unter Pofaunen- 
ſchall und Fadelichein bringt den Feind in Verwirrung und 
bewirkt feine Flucht. Hierauf ſammelt fih das Bolf der 
nördliden Stämme, hauptſächlich auch die Ephraimiten, miß- 
vergnügt darüber, daß fie nicht früher gerufen waren; fie 
nehmen alle Furten der Flüffe ein; noch einmal fchlagen fie 
die Midianiten am Felfen Oreb und tödten ihre Anführer, 
Dreb und Seeb. Gideon, der über den Jordan geht, den 
legten midianitiihen Fürften gefangen nimnt, überall den 
Baalsdienft verfolgt, erwirbt fih den Namen Jerub⸗Baal; 
nachdem er vor dem verderblichften Feinde gerettet hat, trägt 
man ihm an, erblich über Iſrael zu herrſchen. Gideon ſpricht: 
„sch will nicht bereichen über euch, meine Kinder follen nicht 
berrichen über euch, Jehova ſoll herrſchen über euch.” 

Das find die beiden größten Geitalten. Sie gehören den 
Stämmen an, die auf Joſeph und deſſen ägyptiiche Gemahlin 
zurüdgeführt werben. 

Eine fehr eigenthümliche Ericheinung ift Simſon, der 
dem fleinen ftreitfertigen Stamme Dan angehört; er war dem 
Dienfte Jehovas durch bimmlifche Zeichen jchon vor feiner 
Geburt geweiht; feine Stärke wird unmwiderftehlich, jobald der 
Geift Gottes über ihn fommt. Er kämpft gegen die Philiſter, 
welche bereit3 die Oberhand und felbit die Herrichaft erlangt 
haben. Er unterliegt aber ihrer Hinterlift; der Name des 
Weibes, das ihn fefjelt, Delila, bedeutet VBerrätherin. 

4% 
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Seine Thatkraft und Gefinnung drängt ſich in feinem 
Ende zufammen. „Meine Seele fterbe mit diefen Phtliftern“, 
ruft er, von ihnen feines Augenlichtes beraubt, aus und 
ftürzt die Säulen ein, melde das Haus tragen, in welchem 
fie verfammelt find; er begräbt fich felbit unter den Ruinen. 
Die Handlung ift, wie manche andere, die bier vorkommt, 
grandios und bizarr. Die Summe von Allem ift die Selbft- 
aufopferung einer gottgeweihten Kraft. 

Wie hatte ſich aber die Sttuation fo durchaus verändert. 
Die Eroberer waren zur Vertheidigung genöthigt, die Phi- 
Iifter, die befonder8 dadurch ftarf wurden, daß die verjagten 
Ureinwohner fih auf fie zurüdgezogen hatten, erfochten noch⸗ 
mals einen Sieg, in welchem jogar die Bundeslade in ihre 
Hand fiel. Bei diefer Nachricht ftürzte der achtundneungig- 
jäbrige Hobepriefter Eli von feinem Stuhl und ftarb. Silo 
ſelbſt jcheint verwüftet worden zu fein. Wenn die Philifter 
die Bundeslade, die feinem der fie gewaltfam antaftete, 
Segen brachte, den Siraeliten wieder zurückſchickten, die fie 
auf der Höhe bei Gibeon aufftellten, jo behaupteten fie 
doch die eroberten Landestheile. Die Götter der Philtfter, 
Baal und Aftarte, die fie mit ing Feld führten, jchienen den 
Sieg über Jehova errungen zu haben. Die Lade ift einmal 
in dem Tempel des Fiſchgottes Dagon gleihfam gefangen 
gehalten geweſen, ehe fie zurücigegeben wurde. Wenn jemals, 
jo mußte fih nun der nationale und religiöfe Geift in 
Iſrael wieder regen. Ein Richter aber, der zugleich das 
Land und das Boll mit den Waffen vertheidigt hätte, trat 
nicht wieder hervor. Es war ein Levit, ein fchon vor feiner 
Geburt Gott gemeihter Prophet, Samuel, der die religiöfen 
Gefühle in das Bewußtſein zurüdtief, jo daß es ihm wirklich 
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gelang, die Baalim und Altarten von den Höhen zu ent- 
fernen und dem Vertrauen auf Jehova abermald Bahn zu 
machen. Dem Kampfe, der nun beginnt, geben Faften und 
gottesdienftlide Gebräude voraus. Man Tann zu Mizpa ein 
Siegeszeihen fegen!); von da begiebt fih der Propbet nad) 
Gilgal, dem alten Mittelpunkt der Eroberungszüge. Aber 
das Bolt war damit noch nicht befriedigt; noch war ein 
großer Theil des Gebietes in den Händen der Feinde, den 
man unter der Führung des Propheten wieder zu erobern 
nicht hoffen fonnte. Das Volk meinte den Krieg nicht anders, 
als in der Form führen zu können, melche bei allen feinen 
Nachbarn üblich war; es forderte einen König, — ein Ver⸗ 
langen, das unter den obimwaltenden Umftänden ſehr ver- 
ftändlich tft, das aber doch eine Abweichung durchgreifender 
Bedeutung von den bisherigen Impulſen und Geftaltungen 
des iſraelitiſchen Gemeinweiens enthielt. Denn jo war am 
Horeb verfündigt worden, daß Jehova fih an Ifrael fein 
Eigenthum vorbehalte; jo hatte noch der letzte der fiegreichen 
Heroen: das ihm angebotene Königthum ausgefchlagen, weil 
Jehova König fein folle über jein Voll. Die benachbarten 
Könige waren in der Regel Stammesfürften, Die fich des 
göttlihen Uriprungs rühnten: eine dee, die bier nicht 
ftattfinden konnte. Wie follte fi beſonders der Prophet, 
in welchem der göttliche Wille ſich eigentlih fund gab, zu 


1) Wie vielen Werth man auf dies Ereigniß legte, ergiebt fi) aus der 
Darftellung des Joſephus, der das Wunderbare, welches er fonft zu vermindern 
frebt, an diefer Stelle vergrößert. Nach ihm (Archäol. VI. 2, 2) begegnet 
Jehova dem Feind mit einer Erderichlitterung, fo daß er nicht weiß, wohin 
er feinen Fuß feßen fol, und dann mit Donner und Blig, durch welche er 
vollends in Verwirrung geräth. Diefe Berflärhmg des Wunderbaren kann 
unmöglich von Joſephus felbft kommen. 
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einem König verhalten, dem doch eine unabhängige und all- 
umfaſſende Macht zugeftanden werden mußte. Die Frage bat 
für alle Geftaltungen der monarchiſchen Gewalt der fpäteren Zeit 
eine hohe Wichtigkeit. Der an ſich freien Gemeinde und dem 
duch den Propheten verkündeten Willen Gottes follte bier 
ein drittes, unabhängiges Moment, eine lönigliche Gewalt, 
zu der fein Geburtsrecht vorlag, binzugefligt werden. Die 
Iſraeliten forderten einen König, der vor ihnen herziehen 
und „ihre Streite ftreiten“, überdies aber über fie richten 
jolte. Bon den Zufälligfeiten des Prophetenthums und der 
momentanen Eriftenz heroiſcher Anführer erwarteten fie ihr 
Heil nicht mehr. Welche Rechte aber follen dagegen dem 
König zuftehben? Was Samuel der Erzählung nah in Er- 
innerung bringt, um das Bolt abzufchreden, läuft darauf 
binaus, daß der König in das bisher freie Privatleben ein- 
greifen, die Söhne und die Töchter zu feinen Dienften in 
feinem Palaft oder im Kriege gebrauchen, den Zehnten 
einfordern, die beiten Theile des Landes für fi) nehmen 
und Ale als Knechte betrachten würde. In dieſer Freiheit 
des Stammes- und Familienlebens berubte das Weſen der 
moſaiſchen Berfaffung Aber die Gefahr, dab Alles zu 
Grunde gebe, iſt jo dringend, daß das Volk im Widerftreit 
mit dem Propheten darauf beftehbt. Ohne den Propheten 
fonnte jedoch nichts geiheben, und er felbft erfieht fih aus 
der Jugend des Landes den Mann, den er für die in Sirael 
neue Würde bejtimmt. Als er ſich eines Tages ganz allein 
mit ihm fieht, — denn den Uebrigen batte er geboten, fich 
zu entfernen, um ihn das Wort Gottes hören zu lafien, — 
gießt er die Delflaihe über ihn aus mit den Worten: 
„Siehe, Dih ſalbt Jehova über jein Eigenthbum zum 
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Fürſten“1). Die Worte find injofern zu beadten, als das 
Eigenthbum Jehovas an dem Volle vorbehalten wird. E83 war 
doch nicht ganz der Begriff der benachbarten Fanaanitiichen 
Stämme, der bier zum Ausdrud kam; denn das Wefen der 
alten Berfaflung Iſraels wurde zugleich vorbehalten. Die 
Salbung ift wohl von Aegypten herübergenommen morbden. 
Auf den ägyptiſchen Dentmälern wenigſtens erfcheinen Götter, 
melde den König falben. Das Königthum entipringt nicht 
allein aus den realen Verhältniſſen, melde das Volk vor 
Augen bat, jondern es ift zugleich ein göttliches Geichenf. 
Zunähft hatte der Vorgang nur eine zmweifelhafte Wirkung; 
Viele verachteten den jungen Mann aus dem kleinſten Gejchlecht 
des Fleinften Stammes, der ihnen nichts helfen könne. 

Um den Gedanten des Königtbums, das ihm ertbeilt 
worden war, zu verwirfliden, muß er fich erft perfönliches 
Anſehen verihaffen. Ein König der ftammverwandten Am⸗ 
moniter dringt gegen Jabes in Gilead vor; jelbit die Ueber- 
lieferung des Drtes will er nur unter der Bedingung an- 
nehmen, daß er den Einwohnern das rechte Auge außfteche. 
Sie find dahin gebracht, fih auch diefer gräßlichen Bedingung, 
die zugleich ein Schimpf für Iſrael fein würde, zu unter- 
werfen, wenn Niemand fie rettet. Der von dem Propheten 
als König bezeichnete, aber noch nicht anerkannte Sohn Kis 
aus Benjamin, Saul, lag wie einft Gideon, feinen ländlichen 
Beichäftigungen ob, als er durch das Gefchrei des Volfes die 
Nachricht davon empfing. 

Alles bat eine große innere Wahrheit, Alles ift zugleich 
ſymboliſch. Bon der Idee feines Berufes ergriffen, zerftüdt er 


1) 1. Sam. 10,1. 
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ein Joch Ochfen und läßt die Stüde nad) den zwölf Stämmen 
tragen mit der Drobung: fo folle e8 den Rindern eines Jeden 
geicheben, der nicht hinter Saul und Samuel binziehe. Die 
imminente Gefahr wirkt demnach nicht allein, die Drohung 
der Strafe des neuen Herrſchers für die Säumigen mußte 
hinzugefügt werden. Aber nun vereinigt ſich Iſrael wie Ein 
Mann, Jabes wird errettet und Saul als König anerkannt. 
Es geichieht in dem alten Lager von Gilgal vor Jehova. 
Hier wird dann bald ein Steg über die Philifter erfochten. 
Ihr Lager zu Michmas an dem Ausgang eines nah Gilgal 
in das Jordanthal herabführenden Felfenpafles 1) wird von 
dem Sohne Sauls erobert, indem die Stammesgenofien, die ſich 
in demjelben befinden, zu ihm übergehen. Mit der Anerlennung 
des Königs und dem Fortgang feines Glüdes tritt nun aber 
ein neue Moment hervor: der Streit zwiſchen dieſem und 
dem Propheten, in dem man nicht ſowohl den Gegenfat, als 
die Eiferfucht der beiden Gemalten erkennt. 

Die früheren Richter waren zugleih Propheten gemweien 
und batten jelbft die Opfer dargebracht. est aber follten 
ein Prophet und ein Kriegsführer, nunmehr König, mit ein- 
ander geben. Bei einer neuen Gefahr, in melder das Opfer 
dem Streite vorangehen muß, vermißt fih nun der König — 
denn der Prophet zögert — Das Opfer jelbft zu verrichten. 
Der Prophet erklärt dies für ein großes Vergeben. Bet 
diefem Anlaß verkündigt er bereits, daß ein Anderer gefunden 
jet, der an Sauls Stelle treten jolle. Aber noch eines Er- 
eignilles bedarf es, um den Streit zu feinem vollen Ausbruch 
zu bringen. Saul hat Moab, Ammon, Edom und die Phi⸗ 





1) Start, Gaza und die philiſtäiſche Küfte, S. 164. 
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lifter befiegt; die Plünderungen hören auf; er beſitzt das 
Herz des Volkes; mit Dem Propheten aber kann er fich nicht 
verftändigen. Bei dem Kriege gegen Amalef bat der Prophet 
in dem alten, fchroffen und gegen die Nachbarn dur und 
durch feindieligen Geifte Alles verfluht, Mann und Weib, 
bis auf die Kinder und Säuglinge, Ochſen und Schafe, 
Rameele und Ejel. Der Krieg gegen Amalek wird noch in 
Erinnerung an den Widerftand geführt, den diejes von Eſau 
ftammende Bolt, alſo ftammvermandt jo gut wie Ammon, dem 
aus Aegypten von Jehova herangeführten Iſrael entgegengefegt 
hatte. Dafür fol e8 nun duch volllommene Vernichtung 
gezüchtigt werden. Saul erfiht den Sieg und folgt nun wohl 
dem graufamen Gebote des Propheten, jedoch nicht ohne 
Ausnahme. Er jchont des feindlichen Königs, und von der 
gemachten Beute fträubt er fih Doch das Gute und Braud- 
bare zu vertilgen. Er führt es bei der Rückkehr mit jich 
beran. „Was ift das”, jagt Samuel, „für ein Blöfen der 
Schafe in meinen Ohren und ein Brüllen der Rinder, das 
ih höre? Weil Du des Herrn Wort verworfen haft, hat er 
Dich wieder verworfen.” Er jelbit baut vor dem Heiligthum 
in Gilgal den gefangenen König in Stüde. Bon dem Tage 
an jiebt er Saul nidht mehr. 

Mollte man fich die Motive des Streites präcis vergegen- 
wärtigen, jo würde man dieje in dem eigenften Beruf des 
Königs und Heerführers, zur rechten Zeit zu fchlagen und 
die Beute nicht zu vernichten, jondern zu verwenden, finden 
müfjen, dem fich der Prophet, fefthaltend an dem geivohnten 
Ritus, mit der Grauſamkeit der alten Zeiten widerſetzt 
Es ift die auf die Forderung des Moment3 angeiwiejene 
Autonomie des Königthums und das Feithalten des Propheten 
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an dem Herkömmlichen ohne alle Rüdiiht. Ein anderer Grund 
zum Streite liegt in dem natürlichen Wunſch des Königs, den 
Thron an feine Nachkommen zu vererben, und den Anſpruch 
des Propheten, über die Thronfolge nah feinem Sinne zu 
enticheiden. Auch das Verhältniß der Stämme fommt hierbei 
in Betracht. | 

Bisher hat Ephraim den Vorkampf gehabt und eifer- 
jfüchtig darüber gehalten. Saul war aus dem nahe ver- 
wandten Benjamin. Seine Stammesgenofien hatte er zu 
Oberften gemacht, und ihnen Weinberge gegeben‘). Dagegen 
erwählt der Prophet den Nachfolger aus dem Stamme Juda; 
es ift David, der Sohn Iſai's. Ueber deflen Haupte ſchwebt 
bereit8 der Ruhm, den er fih durch feinen Zmeilampf mit 
dem wohl ausgerüfteten Rieſen, melden fein anderer zu 
beiteben wagte, er aber mit der Schleuder erlegte, verjchafft 
batte. Er hatte Zutritt zu dem Haufe des Königs gefunden, 
defien Trübſinn er durch fein Harfenfpiel zerftreute, und 
gewann die Freundichaft feines Sohnes, die Liebe feiner 
Tochter. Eine eigenthümliche Vermwidelung liegt nun darin, 
daß der Sohn Sauls, Jonathan, an den die Krone nad dem 
natürlihen Laufe der Dinge gelangen würde, feinen Freund 
David vor den Gemaltiamkeiten beichligt, Die Der Vater, der 
denjelben nicht länger um ſich dulden mag, eben zu Gunften 
feines Sohnes gegen ihn ausübt. In dem jebt beginnenden 
Gegenſatz ftehbt auf der einen Seite der Prophet und fein 
Gefalbter, melde die religiöfe Autorität nach allen Seiten 
bin behaupten wollen; auf der anderen der Vorkämpfer und 
Retter der Nation, der, von den Gläubigen verlafjen, ſich 


1) 1. Sam. 22, 7. 
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den dunkeln Gemwalten zumwendet, und jeine Zuflucht zu einer 
Weiſſagung duch Todtenbeihmörung nimmt. Saul tft die 
erfte tragifche Geftalt in der Welthiftorie. 

David war zu den Bhiliftern geflohen. Hier, wo er 
als Kriegsführer auf einene Hand lebte, ſchloſſen fich ihm 
die Gegner des Königs an; aber noch andere, melde die 
freie Waffenübung liebten, wie e8 in der Urkunde beißt, 
„Bogenſchützen, mit der Rechten und Linken Steine merfend, 
und Pfeile fchteßend vom Bogen“). Die Philifter waren 
überhaupt befjer bemaffnet, als die Iſraeliten; diefe mußten 
das Schwert erft gebrauchen lernen; die freibeuterifche Kriegs⸗ 
Ihaar war die Schule der Helden Davids. In der ſchwierigen 
Lage, die daraus erwuchs, dab die Philifter ihn ſchützten 
und fein König gegen ihn war, legte David ebenjomwohl 
Klugheit und Umſicht, mie unternehmende Tapferkeit an den 
Tag. Bei einem ernftlihen Kriege gegen die Iſraeliten, wie 
ein foldher eben ausbrach, würden ihn die Sarim der Phi- 
Iifter nicht unter fi geduldet haben. David zieht es vor, 
fid abermals gegen die Amalefiter zn menden, welche zugleich 
Feinde der Philifter und Juden waren. Da geſchieht nun, 
daß Iſrael von den Philiſtern geichlagen wird; die Söhne 
des Königs kommen um; in der Gefahr, den Feinden in die 
Hände zu fallen, tödtet Saul fich felbft. Indeß bat David 
mit feinen Freibeutern die Amaleliter geichlagen und ihnen 
die zuſammengebrachte Beute entrifjen, die nun in Juda ver- 
theilt wird. Da nun hört man von dem Tode Sauls. Doc 
hat David feinen Augenblid vergeflen, daß Saul durch die 
propbetiihe Salbung eine unantaftbare Würde erlangt hatte, 


1) 1. Chron. 13, 2. 
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auf bie er den höchſten Werth legt. Den Amaleliter, der 
ihm von dem Tode Saul Nachricht giebt, läßt er tödten, 
weil derſelbe feine Hand an den Gejalbten Jehovas gelegt 
babe; denn er batte behauptet, dem gefallenen König auf 
bejlen Bitten den legten Todesftoß verfegt zu haben‘), Auch 
in dem Klagegelang Davids wird Wehe über Jehova gerufen, 
weil dort dem König Saul Schimpf widerfahren fei, gleich 
als ſei er nicht gejalbt mit Del. 

Denn nur die Nachfolge des Sohnes hatte ihm der 
Prophet verjagt; die höchfte Würde, die er befaß, mar un- 
angetaltet geblieben. | 

Der Gelang Davids ift unvergleihlih; er enthält nur 
Lob und Anerkennung des Feindes, und nochmals erfcheint 
darin die Freundſchaft mit Jonathan. 

In dem Gefühl, der berechtigte Nachfolger Sauls zu 
jein, — denn aud ihm mar die Salbung vorlängft zu Theil 
geworden, — begiebt fih David nah Hebron, dem alten 
Tanaanttiihen Königsſitz, der feitdem den Prieftern überlafien 
und zu einer Freiſtadt erklärt worden war, im Gebiet von Juda, 
und wurde dajelbit unter Theilnabme des Stammes Juda 
nochmals geſalbt. Jedoch nur für Juda felbft; denn die 
übrigen Stämme, vor Allem Ephraim und Benjamin, hängen 
dem nod am Leben gebliebenen Sohne Sauls, Isboſeth an. 





1) Belanntli findet hier eine gewiſſe Incongruenz zwiſchen den Er- 
zäblımgen in dem leßten Capitel des erflen und dem erften bes ziveiten Buches 
Samuels Statt, welche eine fpätere Tradition, wie fie bei Sofephus vorkommt, 
durch eine ziemlich eigenmächtige Nachhlilfe zu Löfen verjucht hat. Mix jcheint 
doch die Erzählımg in dem zweiten Buche nicht als ein Geftändniß, ſondern 
als ein Borgeben des Amalefiters betrachtet werden zu müſſen; dahin deuten 
die Worte Davids: „Dein Blut auf Dem Haupt, denn Dein Mund bat 
wider Dich gezeugt” (B. Sam. Il, 1, 16). 


David. Jeruſalem. 61 


Darin lag die weſentliche Frage. Saul mar nicht allein durch 
die Salbung, fondern in Folge einer Rettung des Landes, die 
ihm gelang, als König anerkannt worden. Nochmals erneuerte 
fih der Streit, der in der “dee des Königthums lag. Die 
meiften Stämme bielten an dem dynaftiichen Rechte auch nad 
dem Tode Sauls feft; der erfte Waffengang, zu dem es 
zwilhen den beiden Heeren fam, murde von Zwölf vom 
Stamme Benjamind gegen Zwölf aus der Mannſchaft Davids 
ausgefochten, führte aber zu feinem Ergebniß: denn fie tödteten 
einander gegenfeitig, jo daß feiner übrig blieb. 

Aber in dem ernftlihen Kampfe erfochten die Schaaren 
Davids, ausgebildet wie fie waren in verwegenen und mannig- 
faltigen Kriegsunternehmungen, den Sieg über Isboſeth, 
und da ſich der nichtgejalbte König doch auch nicht der vollen 
Unterwürfigleit feines Feldhauptmanns, der ebenio viel zu 
bedeuten meinte, wie diefer felbft, erfreute; jo errang David 
Schritt fir Schritt die Oberhand; er hatte die Großmuth, fich 
über den Untergang feiner Tyeinde nicht zu freuen, obmohl 
derielbe ihm den Weg zum Throne bahnte. Die Aelteften 
der Stämme famen nach Hebron. In Folge der alten 
prophetiihen Weiſung, die fie jegt anerlannten!), geſchah Die 
Salbung Davids zum König über ganz Iſrael. Er hatte die 
Stämme nicht bezwungen, noch ihr Land erobert; freimillig 
famen fie. Unbedingt aber war die Herrihaft des Königs 
darum nit. Es beißt: die Aelteften jchlofien einen Bund 
mit ihm). Ihr vornehmftes Motiv lag darin, daß David 
auch unter dem vorigen König das Befte für Iſrael gethan 
batte, Gott hat ihn zum Heerführer über Iſrael erklärt. 


1) 1. Ehren. 12, 4. 
2) Michaelis, Mofaifches Recht I. $ 54, ©. 270. 
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Hatte nun aber der Kern des Widerſtandes, welchen 
David fand, in den Benjaminiten gelegen, ſo gereichte die 
erſte Handlung, die er als allgemein anerkannter König 
unternahm, zum Vortheil derſelben, der jedoch zugleich das 
wichtigſte Anliegen des iſraelitiſchen Gemeinweſens bildete. 
Noch erhielt ſich eine von den Burgen der Amoriten, welche 
Joſua beſiegt hatte, unuberwunden, Jebus, gegen die Ben- 
jamin ſeine Kräfte vergebens angeſtrengt hatte. Dahin nun 
richtete David zunächſt ſeine ſiegreichen Waffen und eroberte 
den Platz. Er zögerte nicht, feinen Königsſitz dahin zu verlegen, 
es ift Serufalem; das Wort Zion hat diejelbe Bedeutung, wie 
das Wort Jebus. Man kann das wohl als eine feiner be» 
deutendften Handlungen betrachten. Er wurde dadurch zugleich 
zum Meifter über Benjamin, was für ihn wichtiger war, als 
der Beſitz des judätichen Hebron allein. Zugleich aber follte 
die von feinen Waffen eingenommene Burg der Mittelpunkt 
für das gefammte Volk werden. 

Und wenn nun erzählt wird, daß gleichlam der Arm- 
zaum der Hauptftadt no in den Händen der Philifter ge- 
weſen ſei, fo fieht man wohl, wie mächtig diefe in der Nähe 
noch waren; als-König von Juda war David mit ihnen nod 
verbündet geweſen, als König von Iſrael wurde er ihr Feind. 
Sie jelber ziehen gegen ihn beran und lagern fi in der 
bochgelegenen Ebene Rephaim gegenüber von Morijah. David 
greift fie zweimal muthig an. Das Rauſchen in den Wipfeln 
der Baljamftauden ift ihm ein Zeichen der perfönlichen Näbe 
Sehovas. Er Ichlägt dann den mächtigen Feind, vertreibt ihn 
in feinen Grenzen zu Gezer, ihre Gögenbilder fallen in feine 
Hand. Es waren die in feinen früheren Kämpfen und Zügen 
ausgebildeten Kriegsleute, die ihm den Sieg verichafften. Diefe 
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erhielten fein Königthum und er fonnte nun in Zion, wie 
es heißt, der Stadt Davids, fih ein präctiges Haus aus 
den Gedern des Libanon errichten laſſen. Dabin führte er 
auch das SHeiligtbum der Gelege, die Bundeslade. Eine 
Priefterihaft, weldde die Meberfiedelung des Heiligthums ge- 
leitet hätte, fennt die ältefte Erzählung biebei nicht!). David 
ſelbſt vollzieht die Opfer, fein Samuel thut ihm Eintrag. Er 
bat den unermeßlihen Vorzug vor Saul, daß er felbft König 
und Prophet ift. 

Diefe Stellung fpiegelt fih in den Pjalmen, die man 
mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit auf ihn zurüdführt. 
Man lernt in ihnen zugleich die Seele eines im Kampfe be- 
griffenen Fürften kennen, der jeden Augenblid feinen Unter» 
gang befürdtet. „Vor mir fteben alle jeine Rechte, fein 
Gebot entfernte ich nicht von mir. Durch Dich zertrümmmerte 
ih Schaaren. Wer’ ift Gott außer Jehova, der meine Hände 
zum Kriege gegürtet.” Herr und Meifter in dem ifraelitiichen 
Gebiete geworden, richtete David nun feine Waffen gegen 
die noch immer feindjeligen Nachbarn. Wie oft hat er noch 
mit den Philiftern geichlagen, die fi Darüber nicht gerade 
beflagen fonnten: denn, als fie ihn fhüßten, mußten fie wohl, 
daß er zugleich der vorbeftimmte Nachfolger desjenigen war, 
den fie befämpften. Die Philiſter waren bisher den Iſraeliten 
dur ihre beilere Bewaffnung überlegen gewelen; an den 
Helden Davids wird nichts mehr gerühmt, als die Fertigkeit 
und der Erfolg, mit dem fie fi ihrer Waffen bedienten. 
Wir wiederholen felbft die Webertreibung, joweit fie bezeich- 
nend if. Einer der Helden Davids wird gerühmt, weil er 


1) Buch Samuel II, 6, 12 ff. 
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ſeinen Speer über achthundert erſchlagene Feinde ſchwang; 
ein anderer, weil er das Schwert ſo lange führte, ohne zu 
ermüden, daß ſeine Hand unwillkürlich krampfhaft daran 
feſthielt; der dritte wegen der Tapferkeit, mit der er Stand 
hielt, als die Iſraeliten ſchon flohen, bis auch er Hunderte 
der Feinde mit dem Speere erlegt hatte. Auch gegen die 
Aegypter hat man noch zu ſtreiten, beſiegt ſie aber auf die 
alte Weiſe, gleichſam in einem Fauſtkampf, wie die ägyptiſchen 
Inſchriften einen ſolchen zuweilen erwähnen. Einem gewaltigen 
Aegypter, der mit dem Speer in der Hand auf ihn zukommt, 
ſtürmt ſein iſraelitiſcher Gegner mit ſeinem Stabe in der 
Hand entgegen, entreißt ihm ſeinen Spieß und tödtet ihn 
mit demſelben. Dieſe Menſchen hatten auch zugleich mit den 
Thieren der Wildniß zu kämpfen; wie David ſelbſt, jo er- 
probten auch feine Helden ihre Kraft im Kampf mit Löwen. 
So erwuchs ein muthiges und Triegsgeübtes Geſchlecht. 
Dieſes Geſchlecht warf fih nun, fobald e8 von ben 
Philiſtern nichtS mehr zu fürchten hatte, in den Kampf mit 
den andern feindieligen Nachbarn, dabei immer in der 
Ueberzeugung, daß es den Krieg Jehovas führe. 
Die Gefinnung Davids erfennt man, wenn man lieft, 
daß er an einem Trunk Wafler, den ihm feine Tapferen mit 
großer perlönlicher Gefahr aus einem Brunnen geholt hatten, 
ich zu laben ablehnt und ihn für Jehova ausgiebt: denn er 
wolle nicht, daß die Tapferen für ihn ihr Blut vergießen; aber 
eben fomohl dann, wenn er, nachdem er Moab und Ammon 
befiegt hat, die beide dem Feuerdienſt anhingen, feine Spur 
von Erbarmen gegen fie zeigt. Zwei Drittheile der Moabiter 
werden getödtet, die befiegten Streiter von Ammon werden 
mie das Getreide auf der Tenne niedergeworfen, umgebracht 
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und dann ihre Reſte verbrannt. Indeß ſetzt fih David die 
goldne, mit Edelfteinen geſchmückte Krone von Ammon trium- 
pbirend auf das Haupt. Er mollte die Schuld des Erbar- 
mens nicht auf ſich laden, durch welche Saul, dem Propheten 
ungehorjam, zu Grunde gegangen war. Darin möchte der 
pornehmite Unterichied zwiihen Saul und David liegen, daß 
jener fih von den ſtrengen Regeln des tfraelitiichen Dienftes 
loszureißen ſuchte, David aber an den Gewaltſamkeiten, 
welche bie erfte Eroberung bezeichnet hatten, unverbrüchlich 
fefthielt. So ließ er auch in Edom alles vernichten, was 
von männlichem Gefichlechte lebte; nur ein Sproffe der Könige 
vom Stamme Eſau's flüchtete nad) Aegypten. 

Bor Augen liegt, welche durchgreifende Veränderung 
aller Berhältniffe hiemit eingetreten war: an Stelle jener 
Stammesverfaflung, die ihr Hetligthum nicht mehr hatte ver- 
theidigen können und auf allen Seiten von entgegengejetten 
Elementen durchbrochen wurde, hatte fich ein waffengewaltiges 
Königthum erhoben, welches alles Fremdartige ausftieß, der 
Jehova⸗Religion mit einem Mal wieder eine Traftvolle Stellung. 
verlieh und zunädft die ftammesverwandten Völker nieder- 
warf. Aber dieje hatten Verbindung mit andern Nachbarn, 
welche ihren Untergang nicht ruhig mitanfehen konnten, fo 
daß der einmal entbrannte Krieg fih no in andere Regionen 
fortwälzte. 

Eine hochbedeutende Stellung nahm ſeit den älteſten 
Zeiten Damaskus ein, eine Dafe, welche die Geſchicklichkeit 
der Einwohner zu einer Art von Paradies umgeſchaffen 
hatte, ein Mittelpunkt für den Karawanenhandel Vorderaſiens, 
wo die große Handelsſtraße, die von Babylonien her dahin 


führte, ſich in zwei Arme ſpaltete, von denen der eine nach 
v. Nanke, Weltgeſchichte. J. 1. 2. Aufl. 
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Aegypten, der andere nach Phönizien ging. Phönizien war 
damals in der vollſten Handelsblüthe, es erreichte den ent⸗ 
legenſten Weſten, ſowie es durch die Karawanen von Babylon 
in Beziehung mit dem fernſten Oſten geſetzt wurde. Man kann 
ſagen, daß dort in Damaskus Oſten und Weſten ſich begeg⸗ 
neten; es war eine der reichſten Verkehrsſtätten der alten 
Welt. Damals ſtand es unter einem ſyriſch⸗aramäiſchen 
Fuͤrſten, mit welchem David in Streit gerieth. Nicht fo ſehr 
das religiöfe, wie ein militärifch-commerzielles Intereſſe war 
es, das ihn dahin zog. Wenn das Smölfftämmereih und 
jein König in den Bei von Damaskus gelangten, jo wurde 
ihnen eine dominirende Stellung in VBorderafien zu “Theil. 
Eine ganz andere Welt, Die fich ihnen eröffnete, als die 
fanaanitiihe. Es läßt fich als die enticheidende Unternehmung 
für die Macht Iſraels anfehen, daß David Damaskus angriff. 
Dem König gelang das zunädft volllommen. Er eroberte 
Damaskus; das Kupfer, das aus Cypern, das Gold, das aus 
Smdien gekommen fein mag, wurden die Beute des Siegers; 
er-beftimmte e8 zur Pracht des Jehova-Dienftes, den er nun 
nabe feiner Burg eingerichtet hat. Allenthalben legte David 
Beſatzungen in die Städte, er war Meifter wie von Baläftina, 
jo von Syrien und überaus furdtbar. Bei einer Muſterung 
aller Stämme von Dan bi Beerfeba fand man, daß ji 
die Zahl der Friegstüchtigen und waffenfähigen Mannſchaft 
auf 1,300,000 belief; und man ermißt, welch eine anfehnliche 
Kriegsmacht David jeder Zeit ind Feld führen Eonnte?). 
Die Phöntzier, in deren Händen der Handel mar, fuchten 


— 





1) 8. Sam. I. 24, 9: Es waren in Sfrael achtmalbunderttaufend 
Kriegsleute, die das Schwert zogen, ımd der Männer von Juda flnfmal- 
Hunderttaufend Mann. 
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feine Freundſchaft. Aber von anderen Nachbarn, wie hätte 
e3 anders fein können, erfuhr er mannigfache Feindfeligfeit. 
Der eigentliche Widerftreit gegen ihn entiprang jedoch zunächſt 
in dem Innern des Zuwölfftämmereiches ſelber. 

Menn irgend ein Volk nicht geeignet war, eine erobernde 
Macht zu bilden, jo waren e8 die Juden. Das Stamntes- 
gefühl war der Kern ihres Staates. Im Namen Jehovas, 
der feine anderen Götter neben fich duldete, ließen fich Völfer, 
welche ſolche anbeteten, nicht wohl beherrſchen; und ein jtarfes 
Königthbum lief den Gewohnheiten der Stämme überhaupt 
entgegen. Gewöhnt an ein friedliches Regiment, wie denn die 
Herrſchaft der Richter immer fogleich nach erfochtenem Siege 
zurüdgetreten war, empfanden fie die Staatsveränderung, 
die in der permanenten Autorität eines Königs lag, als 
eine überaus drüdende. Nicht dazu hatten fie fich einen 
König erbeten, um fremde Völker zu übermältigen, ſondern 
nur um ſich zu vertheidigen und dann einen gerechten Richter 
in ihren eigenen Streithändeln über fich zu haben. Jetzt 
aber war eine Art von militäriſcher Regierung entflanden. 
Die Gibborim bildeten eine Klaffe ftreitbarer und mächtiger 
Großen, und zwar in einer beitimmten Organifation, als 
Dberfte und Hauptleute über Zwanzig oder Zweihundert unter 
einem allgemaltigen Feldhauptmann; dann eine Leibmache: 
Scharfrichter, wie es heißt, und Läufer; denn auch die Execution 
der Tönigliden Befehle war ihnen übertragen. Die Ent- 
ſcheidungen des Königs erweckten manderlei Bejchwerden, 
was man jeiner Umgebung Schuld gab. Es würde zu 
erllären fein, wenn nun die Stämme, die erft ſpäter nad 
dem Tode Sauls ihm beigetreten waren, ohne Saul jemals 


zu vergefien, darüber in eine Bewegung der Unzufriedenheit 
5* 
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gerathen mären; aber auch Juda, auf das fi die Macht 
Davids gründete, war mißvergnügt, jo daß der angefehenfte 
unter den Söhnen des Königs, Abfalom daran denken konnte, 
fih noch bei Lebzeiten defjelben zur königlichen Macht zu 
erheben. Er ſäumte nicht, den Unzufriedenen bejlere Tage 
zu veripreden, wenn er jelbft zur Herrſchaft gelange, und 
fammelte fie endlich in Hebron um fich her, einverftanden mit 
einem der angefebenften Nathgeber feines Vaters. Plöglich 
wurde David inne, Daß alles Volk ihn verlafle und der Ruin 
feiner Hauptftadt und feines gefammten Haufes zu erwarten 
ſei. Er faßte den Entihluß mit feinen Kriegsgemaltigen aus 
der Hauptftadt zu weichen. Abjalom nahm diefelbe ein und 
ließ fich verleiten, felbft den Harem feines Vaters anzu- 
taften, morin er ein Ergreifen der königlichen Würde ſah; 
Dagegen verjäumte er, mit der tiberlegenen Kriegsmacht, bie 
um ihn war, dem flüchtigen Vater nachzueilen, fo daß dieſer, 
nachdem er den Sordan überichritten batte, Zeit fand fich 
zur Wehr zu feßen, nicht ohne die Unterftügung aus den von 
ihm übermwältigten benachbarten Landſchaften; der Kriegsherr 
alfo, der Eroberer, geriethb in Gegenfa mit feinen land- 
gejeflenen Unterthanen, an deren Spike fich fein eigener Sohn 
ftelte. Wir berühren dies Ereigniß hauptſächlich deshalb, 
weil es umfaſſende Wirkungen für die Folgezeit gehabt bat. 

Sowie nun die weniger kriegsfertigen Schaaren im Feld 
erſchienen, wurden fie, obwohl an Zahl bei weitem überlegen, 
von den Trieggeübten Mannen des Königs, an deren Spike 
jein Tyeldhauptmann Joab ftand — fie follen etwa 4000 
Mann betragen haben — auseinander geworfen und voll- 
fommen beliegt. David mar nicht in der Schlacht erichienen; 
fein Kriegsvolk jelbft hatte es nicht gewünscht, weil ein Unfall 


David. Abfaloın. 69 


des Königs fie insgeſammt zu Grunde richten würde. Sie hielten 
ihn hoch und mollten ihn ſchonen, aber fein Sohn fand bei 
ihnen feine Gnade. Zu tiefem Serzeleid des Vater ward 
Abjalom von Joab umgebradt. Aber aus dem Ereigniß 
felbft entfprangen nun neue Verlegenheiten. Durch den Sieg 
wurde David wieder Künig des gejammten Reiches. Sein 
eigener Wunſch war, fich hauptſächlich an Juda anzuichließen, 
deſſen eltefte, nunmehr gewonnen, ihm entgegentamen und 
ihn nach Serufalem zurücführten. Auch auf Benjamin fonnte 
er zählen. Darüber aber murrten die übrigen zehn Stämme ; 
denn aud) ihnen gebühre ein Thetl an dem Königthbum. Joab 
übermältigte auch diefe Bewegung; der vornehmfte der Em- 
pörer wurde in der Stadt, in die er fich gefllichtet, die aber 
nicht jeinetwegen fi der Zerftörung preisgeben wollte, er- 
mordet und fein Kopf über die Zinnen der Mauern zu Joabs 
Füßen binausgeworfen. 


Auch der alte Hader mit dem Haule des Vorgängers 
wurde durch eine Verbindung von Gewalt und Wohlwollen 
befeitigt. Alle die, welche den Bruch der alten Verträge der 
Gibeoniten verjchuldet hatten, wurden diefen ausgeliefert; die 
unmittelbare Nachkommenſchaft Jonathans aber blieb in 
Gnaden; die fterbliden Weberrefte von Saul und Jonathan 
wurden in das Erbbegräbniß ihrer Familie im Stamme 
Benjamin gebradt. 

Genug, dieje Gewalt, melde dem Reiche einen Mittel- 
punkt gegeben, die ftammverwandten Völker niedergemorfen, 
gegen die Landesfeinde eine große Stellung eingenommen 
und endlich ein reiche Gebiet jenleit aller dieſer Verwicke⸗ 
lungen unterworfen hatte; in der fich die “dee von Jehova 
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und Königthum vereinigte, behielt auch den widerſtrebenden 
inneren Bewegungen gegenüber den Platz. 

Aber kaum war es ſoweit, ſo trat die Frage über die 
Nachfolge im Hauſe Iſai von neuem hervor. Der älteſte und 
äußerlich begabteſte der Söhne Davids, Adonija, noch in 
Hebron geboren, traf Anſtalt, bereits bei Lebzeiten ſeines 
Vaters ſich der königlichen Gewalt zu verſichern. Der König 
hatte ihm nachgeſehen, daß er dazu allerlei vorbereitende 
Schritte that; endlich lud Adonija ſeine Freunde zu einem 
Gaſtmahl, das zugleich zur Inauguration der Thronfolge 
dienen ſollte. Er hatte die Großwürdenträger des Reiches, 
den Feldhauptmann Joab und von den beiden Hohenprieſtern 
den, der der zweiten aaroniſchen Linie Ithamar angehörte, 
duch welche die erfte verdrängt worden mar, Abjathar, für 
fih und die übrigen Söhne des Königs mit Ausnahme des 
jüngiten, Salomo. Aber an eben diefen und die Mutter 
defielben, Bathieba, knüpfte ſich eine andere Gombination. 
Zwar Soab, aber nicht das bewaffnete Gefolge des Königs, 
ftinnmte mit Adonija überein. Das Buch der Könige fagt, 
die Helden des Königs, d. b. doch wohl jene jüdiſchen Prä- 
torianer, welde die Ausübung der Gewalt in den Händen 
hatten, maren von Adonija nicht eingeladen. Der Führer 
derſelben, Benaja, und der zweite Hohepriefter, der der älteren 
Linie der Aaroniten angehörte, waren gegen Adonija und 
für Salomo. Und was der andern Partei fehlte, das hatte 
diefe — die Unterftüßgung eines Propheten. König David war 
früher gleihfam felbft der Prophet geweſen; jebt aber trat 
ihm Nathan zur Seite, und durch deſſen Veranftaltung gelang 
eg, den König für die Succelfion jeines jüngften Sohnes zu 
gewinnen. Der mwirffamfte Moment bierbei ift, daß Die 
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prophetiihe dee, durch deren Vereinigung mit dem Sohn 
Iſais diejer zu einem jo hoben Grade von Macht gelangt war, 
vor Adonija, der das Thronfolgerreht des Aelteften in An- 
ſpruch nahm, in den Hintergrund gedrängt worden wäre, da- 
gegen bei der Erhebung Salomos zu vollem und vorwaltendem 
Einfluß gelangte. Das war nun au) die Gefinnung der Leib- 
wace des Königs, die ſich jetzt unter dem ergebenften Führer 
Benaja dem Propheten anfchloß; denn der Feldhauptmann 
war doch immer jehr eigenmächtig geweſen und hatte mandhe 
Blutſchuld auf fi geladen, mit der man die neue Regierung 
nicht belaften wollte. So geſchah es, daß der König, der 
immer zwifchen verfchiedenen Einwirkungen ſchwankte, ſich für 
den jüngften feiner Söhne erklärte und diefer von dem zweiten 
Hohenpriefter, Zadof, unter dem Schub Benajas gelalbt wurde. 
Die Leibwache ſchaarte fih um das Maultbier des Königs, 
auf welchem Salomo nah der Stiftshütte binabritt. Der 
alte beroifche, zugleich gewaltiame und großmütbige, idealiftifch 
gehobene und praltiih geichulte David verichmindet hierauf; 
er ftirbt bald darnach. 

Salomo fam eben in dem Kampfe der beiden Parteien 
empor. Adonija wurde anfangs geichont, aber als er eine 
Verbindung juchte, die ihn doch wieder als den Nachfolger 
des Königs vor dem Volke hätte ericheinen laſſen, murde 
er getödtet. Joab fiel durch Benaja, obwohl er die Hörner 
des Altar umfaßt hatte. Der Hohepriefter Abjathar wurde 
aus der Stadt verwieſen; die oberfie Würde fehrte an die 
Linie zurück, welche jie anfangs beſeſſen und bis in jpäte 
Zeiten vererbt hat. Der auf dieſe, nicht eben regelmäßige 
Weile in Befit gelangte König Salomo fonnte doch aber bie 
Stellung feines Vaters nicht in ihrem ganzen Umfange be- 
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baupten. Wabricheinlich gleich im Anfang feiner Regierung 
verlor er Damaskus; ein Berluft, der für das innere Land 
von Sfrael nicht eben nachtbeilig fein mochte, allein nad 
und nad ſehr empfindlih werden ſollte. Damals fiel Da- 
maskus in die Hände eines aramäiſchen Häuptlings, der 
fortan ein Gegner Salomos war. Aber Salomo trug Sorge, 
daß die großen Handelsftraßen, inwiefern fie dur ſein 
Gebiet führten, indem er fie durch Befeftigungen ſchützte, in 
feiner Gewalt blieben. Ob er QTadmor in der ſyriſchen 
MWüfte begründet hat, darf man bezweifeln, nicht aber, daß 
er den commerziellen Verhältniſſen möglichfte Aufmerkſamkeit 
widmete. Es ift für Salomo bezeichnend, daß er fi 
weniger duch Krieg, als duch freundichaftliche Verhältniſſe 
mit feinen Nachbarn zu fichern ſuchte. Er vermäblte ſich 
mit der Tochter eines Pharao (doch wohl des lebten aus 
der 21. Dynaſtie), der ihm fogar einige wichtige Plätze 
abtrat, jo daß er der feindfeligen Einwirkungen Aegyptens 
108 und ledig wurde, und trat in den engften Bund mit 
dem König von Tyrus, eine Alliance, durch die er in den 
Stand kam, von Idumäa aus, mit den Phöniziern vereinigt, 
an dem allgemeinen Welwerkehr theilzunehmen. In diejem 
Beſitz einer friedliden und geſicherten Herrichaft legte er 
Hand an das Werk, das feinen Namen auf alle Zeit unfterb- 
lich gemacht bat, an den Tempelbau zu Sjerufalem. Die 
Vorbereitungen, Die er dazu traf, erinnern an die Frohnden, 
die einft den Unterthanen der Pharaonen auferlegt worden 
waren, um die Pyramiden und die Tempel von Theben 
aufzurichten. Eben darin lag der Unterſchied der Zeiten, 
daß die Sfraeliten nun felbft ein großes Heiligthum dem 
Gott erbauten, der fie von dem Dienfte Der ägyptiſchen 
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Götter erlöft hatte. Sie waren ein mädhtiges, felbftändiges 
Bolt geworden. Als den Urheber der Idee muß man 
wohl den Propheten Nathan anſehen, der die Scrupel 
beieitigte, die aus der bisherigen DVerfaflung und nament⸗ 
lid der Wanderung der Stiftshütte von einem Stamm 
zum andern hätten bergenommen merden fünnen. Auch das 
foheint feine Idee geweſen zu fein, daß nit König David 
felbft, der durch Krieg und Blut zur Gewalt gefommen war, 
den Tempel bauen folle”jondern deſſen Sohn. Nachdem die 
Siege errungen waren, zu denen das Prophetenthum fo 
bedeutend mitgewirkt hatte, vereinigte fich dies mit dem Reiche 
des Friedens, welches Salomo aufrichtete. Der Tempel ift 
ein Monument des in Juda zur Erſcheinung gelommenen 
erbliden Königthums in der engften Verbindung mit der 
religiöfen dee. Noch glaubt man die großen Duadern zu_ 
unterjcheiden, welche Salomo zur feſten Grundlegung herbei- 
führen ließ. Das Holz lieferten ihm die Cedernwaldungen 
unter Bermittelung der funftfertigen Meifter von Tyrus. Sm 
dem Tempelgebäude waren die Hauptbeftandtheile der Stifts- 
hütte, das Heilige, die Cella, und das Allerbeiligfte, das 
Sanctuarium wiederholt, jedoch in verdoppeltem Maßftabe 
von Höhe, Länge und Tiefe. Das Allerbeiligfte mar, wie 
das auch bei den ägyptiſchen Tempeln vorkommt, niedriger, 
als die Eella. Hier fand die Bundeslade mit den beiden 
Geſetzestafeln vom Sinat ihren Plat. An dem Getäfel der 
Wände erichienen die Cherubtm mit ausgebreiteten Flügeln. 
Sie find das Symbol der Macht Jehovas und feiner 
Nähe. Neu hinzugefügt war die Vorhalle, jo daß das ganze 
Gebäude aus der Borballe, dem Heiligen und dem Aller- 
beiligften beftand, dem Verhältnig entiprechend, welches aud) 
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bei anderen Tempeln alter Zeit ftattfand. Zwei prächtige 
Säulen prangten vor dem Eingange, wie die Obelisfen vor 
den ägyptiſchen Tempeln. 

Zur Translation der Lade in das neue Heiligthum 
berief der König die Aelteften der Stämme und die Ober- 
bäupter der vornehmſten Häufer in denſelben; Priefter und 
Leiten vollzogen die Ueberführung. Es ift etwas Pharao- 
nifches in dem König Salomo. Zur Dienftbarfeit bei feinen 
Bauten waren befonders die Reſte der alten Tanaanitiichen 
Bevölkerung verpflichtet. Von den Siraeliten nahmen viele 
an der Herrihaft Theil; die übrigen genofjen friedlidher Tage, 
ein jeder bei feinem Weinftod und feinem Feigenbaum. Syn 
dem Gericht vereinigte ſich Einfiht und Autorität. Salomo 
ift das deal für große orientalifde Herrſcher aller Zeiten. 

Der Tempelbau, der Befit eines blühenden Reiches, der 
Auf gedantenvoller Weisheit verichafften ibm ſchon in feiner 
Zeit Beweiſe der Verehrung von nah und fern. Es Klingt 
beinahe wie ein fpäteres orientalifhe8 Mährchen, wenn man 
lteft, die Königin einer durch feltene Producte und reichen 
Handelsverkehr ausgezeichneten Landſchaft des glüdlichen 
Arabiens, Scheba, habe fich aufgemacht, um den König Salomo, 
von dem fie durch den allgemeinen Ruf vernommen hatte, 
perfönlih aufzuſuchen; aber es ift mohl biftorifch bezeugt. 
Sie legte ihm Fragen vor, die fie ungelöft in ihrem Geifte 
trug. Salomo mußte fie alle zu beantworten. Dann ſah fie 
feinen wohlgeordneten, prächtigen Hofhalt und das Brand- 
opfer, welches er jeinem Gott darbrachte. Sie rief aus, 
foviel fie au von Salomo gehört, fo ſei das doch nur die 
Hälfte defien, was fie jegt mit Augen ſehe. Ste pries das 
Bolt glüdlich, welches einen ſolchen König befige und lobte 
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Jehova, daß er einen jolden Mann zum König über Iſrael 
auserjehen habe. 

Sp erzählt das ernfte und glaubwürdige Buch der Könige. 
Salomo brachte ein allgemein Menjchliches zur Erſcheinung. 
Aber dem nationalen Begriff entiprad feine Regierung ſchon 
nicht mehr. Ganz und gar auf dem Wege der bisherigen 
ftrengen Entwidelung der Sjehovareligion wäre ein Salomo 
nicht möglich gewejen. Mit einer joldhen hätte fich die enge 
Verbindung mit den benachbarten Herrichern, die Vermählung 
mit einer Tochter des Pharao nicht vertragen. Der Harem, 
den Salomo fih zugleich einrichtete, 309g aus den Nachbar⸗ 
völfern auch fremde Götterdienfte herbei, welche geduldet 
werden mußten. Bon ägyptiſchen Dienften verlautet nichts; 
aber die Aftarten von Sidon fanden Platz auf den Höhen 
von Serufalem, Moloch jelbft und der Feuergott Kamoſch 
lebten wieder auf. Mochte darin vielleicht die Bedingung einer 
ruhigen Herrſchaft liegen; jo Tonnten doch die Propheten- 
Ihulen, die einft Samuel zur Behauptung des ftrengen Se- 
hovadienftes gegründet hatte, nicht zufrieden fein. Die Erb- 
lichfeit des Thrones batte noch keineswegs in den Weber- 
zeugungen fefte Wurzel geſchlagen. Noch bei Lebzeiten Salo- 
mos bat ein. Prophet den Mann aus anderem Haufe und 
Stamme bezeichnet, der auf Salomo folgen follte; wie denn 
auch dieſem die Fortjegung des Reiches aus feinem Gefchlechte 
nur mit der Bedingung, feinen anderen Göttern nachzumandeln, 
die er nicht erfüllte, zugeftanden war. 

Noch immer war jene Bewegung, die einft bei den ent- 
Iheidenden Siegen Davids fih geregt hatte, nicht erftidt. 
Bei dem Tode des meilen und reihen Königs brad fie 
uneriwartet hervor. 
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Die zehn Stämme waren eines Königthums müde, an 
deſſen Autorität ihnen fein Antheil zufiel und von dem fie 
nur eben beberricht wurden. Der Glanz, der den Thron 
umgab, blendete fie nicht. Weberdies aber: mit dem Tode 
Salomos löfte fih das politiihe Verhältniß auf, Das 
ihm vor allem Anderen fürderlih geworden war; die Pha- 
raonen fonderten fih von feinem Haufe ab. Und ſchon hatte 
fih aud unter den Sfraeliten ein Gegner der Dynaſtie 
erhoben, ein Ephraimit Jerobeam, der dem König Salomo 
bei Erhebung der Frohndienfte und den Bauten zur Geite 
geftanden, dabei aber, einer alten, unverwerflichen Weber- 
lieferung!) zufolge, Begierde nah der Herrihaft verrathen 
hatte und deshalb von Salomo verfolgt und bedroht nad 
Aegypten geflohen war; von dem Propheten war er bereit3 zum 
fünftigen König defignirt. In Aegypten vermählte er fi nun 
mit der Schwägerin des neuen Pharao, die in dem Frauen- 
gemad eine große Role fpielte, des Namens Ano, und trat mit 
demſelben in die engfte Verbindung. Der Thronfolger Salomog, 
Rehabeam, war der Sohn einer ammonitiſchen Gemahlin Salo- 
mos, nicht der ägyptiſchen. Bielleiht nicht mit der Unter- 
ftüßung, aber mit der Einwilligung des Pharao begab fi 
nun Jerobeam, nachdem Salomo geftorben, in das Gebirge 
Ephraim zurüd. Sn Dem aber verfammelten fi Die Stämme, 
welde nur durch die Kriegägewalt Joabs fih dem König 
David zu unterwerfen gezwungen worden waren, in der 
Stätte, weldde das Andenken Jacobs und Joſephs beſonders 
lebendig erhielt, Sichem, um den Sohn Salomos als König 

1) Sie iſt in der griechifchen Leberfegung des alten Teſtaments durch 


die Siebzig aufbehalten und vervient eingehende Berückſichtigung; dem hebräi⸗ 
Then Tert fteht fie felbfländig zur Seite. 
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entweder anzueriennen, wenn er ein leichtere Regiment ver- 
heiße, oder auch nicht, wenn dies nicht geichehe. Rehabeam 
war perjönlich nad Sichem gekommen, wo ihm die Forderung, 
das Soc feines Vaters zu erleichtern, in jener Form, die 
zugleich eine Drohung enthielt, vorgelegt wurde. Er rief die 
AHelteften des Volles zufammen, um über die Antwort, die 
er bier geben jolle, zu beratben, die Aelteſten, gemiß der 
Stämme, die fih ihm opponirten, wahrſcheinlich aber auch 
der um Serufalem vereinigten. Und diefe nun riethen ihm 
fämmtlih, den Forderungen des Volles gerecht zu werden. 
Aber weder Rehabeam jelbft, noch die jugendlichen Alters- 
genoflen, die um ihn waren, wollten fih zu der mindeften 
Rachgiebigfeit verftehen. Ste Tießen nicht etwa eine Erleich- 
terung, jondern eine Erſchwerung der beftehenden Laften 
erwarten. Werde fih das Volt widerfegen, jo werde es nicht 
mit Geißeln gezüchtigt werden, fondern mit Scorpionen, d. h. 
notigen, mit Widerhaten verjehenen Stäben, welche eine 
Wunde bervorbradten, wie der Biß des Scorpions !). 

Wie die Stämme, die fih einft David zugefellten, ein 
Bundesverbältnig mit dDiefem eingegangen waren; jo wollten fie 
auch jet Die härtere Regierungsweiſe, die fich ſeitdem eingeführt 
hatte, nicht ruhig ſich fortjegen laflen. Sie wiederholten, 
was fie Ihon früher gejagt hatten: zmilchen ihnen und dem 
Haufe lat im Stamme Juda beſtehe feine Gemeinichaft. 
Sie fühlten fich eben nicht durchaus als Untertbanen. Ent- 
rüftet über die ihnen ertheilte Antwort, erhoben fie fich, der 
glaubmürdigften Nachricht zufolge, wie Ein Mann. Das Ge- 


1) Isidorus, Orig. V. 27: virgas aculeatas, vel nodosas, quae 
scorpiones rectissime vocantur quia arcuato vulnere in corpus 


infliguntur. 
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jchrei des Aufruhrs erihol „Zu Deinen Gegelten, Iſrael!“, 
ein Ruf, der in großen Momenten der jpäteren Zeit mider- 
ballen follte. 


Unter dieſem Ruf ift die Erhebung der Engländer 
gegen Karl I. erfolgt, eine Erhebung, aus der fich die con- 
ftitutionellen Verfaſſungen der legten Jahrhunderte herichreiben. 
Sn jener alten Zeit ift er für die Geichide Iſraels ent- 
ſcheidend geivorden. 


Nehabeam, der unter demſelben jeinen Wagen beitieg 
um fih nah Serufalen zu begeben, mo er die Anerfennung 
fand, die David und Salomo genofien hatten, traf Anftalt, 
die abgefallenen Stämme durch einen großen Kriegszug zu 
übermältigen. Dem feste fih doch wieder ein Prophet ent- 
gegen, Semaja, der den König und fein Volk davor warnte, 
ihre Brüder mit Krieg zu überziehen. Dann aber blieb es 
bei der Spaltung, die in Sichem zu Tage getreten war. Der 
Führer des Widerftandes, Jerobeam, trat ald König der 
zehn Stämme auf. Wenn die Sfraeliten insgefammt ver- 
einigt blieben und Die Stellung, die ihnen zu Theil geworden, 
ausbildeten, jo würden fie in den vorderafiatiihen Regionen 
eine dominirende Macht behauptet haben. Wahricheinlich daß 
dies nur unter einer ftrengen, rüdjichtölofen Autorität möglich 
gemwejen wäre; aber eine folde wollte Iſrael nicht mehr 
erdulden. Es befteht immer ein Gegenſatz zwiſchen der poli- 
tiihen Macht eines Fürften und der für diejelbe unentbehr- 
lihen Theilnahme der Bevölkerung: denn die anwachſende 
Macht Tann dem Volke leicht unerträglich werden. Indem 
die zehn Stämme dem Königthum, das erft vor kurzem ger 
gründet worden, den Gehorſam aufkündigten, jchädigten fie 
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feine Stellung und ihre eigene Sicherheit, fremden Nationen 
gegenüber. 

Den Büchern Samuel und der Könige wird man in Bezug 
auf die Darftellung der mweltlihen und, wenn wir die Wort 
gebrauchen dürfen, der politiichen Gejchichte ein hohes Verdienft 
zuzuerfennen haben. Wie ein Volk, das von allen Seiten 
"angegriffen, feine Verfaſſung ändert, der Nepublif entfagt und 
fih der einbeitlihen Gewalt des Königthums unterwirft, ift 
niemals befjer gefchtldert worden. Der natürliche Widerftreit 
zwifhen den geiftlichen Antrieben und den der weltlichen 
Macht inhärirenden Tendenzen einer vollen Unabhängigfeit 
ift, wie er bier hervortritt, ſymboliſch für alle Zeiten. 
König Saul ift eine große, unnabbare, in ihrer Art einzige, 
aber biftorifch Doch ſehr verftändliche Geftalt. In feinem Kampfe 
mit Samuel fünnte man bereitS den deutihen Kaiſer im 
Gegenſatz gegen das Papſtthum erkennen. So find die beiden 
Könige, der Triegerifche, ſchwungvolle David, der friedliche, 
weife Salomo Vorbild für alle Jahrhunderte. In Rehabeam 
und Jerobeam erjcheint dann der Zwielpalt zwiſchen centraler 
Macht und provincieller Unabhängigkeit, wie er ſich unzählige 
Mal wiederholt hat. Sie find jedoch nicht als Vorbilder 
gedacht, fie haben die Nealität biftoriicher Erſcheinungen. 
Man wird befriedigt und belehrt, wenn man fie ftudirt. 


Drittes Kapitel. 
Tyrus. Aſſur. 


Indem wir in der Ueberlieferung des Buches der Bücher 
über Iſrael wirkliche Geſchichte erkennen, vermiſſen wir um 
ſo mehr ähnliche Berichte über die benachbarten Nationen. 
Eine ethnographiſche Urkunde liegt vor, die ſogenannte Völker⸗ 
tafel, die nicht in die älteſten Zeiten, in die ſie geſetzt wird, 
gehören mag, aber doch einen Begriff davon giebt, wie ſich 
Iſrael, wahrſcheinlich in der Zeit der Richter oder Samuels, 
das Menſchengeſchlecht und die Völkerwelt dachte. 

Mit der religiöſen Idee hängt es doch wohl zuſammen, 
daß hier Nichts von einer Verachtung des Fremdländiſchen, 
von einer Scheidung in Stammesverwandte und Barbaren 
zu finden iſt. Alle Völker erſcheinen darin als gleiche, freie, 
durch den gemeinſchaftlichen Stammvater, der nicht Adam, 
Sondern Noah tft, unter einander jelbft verwandt. Dielen 
Sinn bat die genealogiiche Herleitung der Völker von den 
drei Söhnen Noah. 

Wir begnügen uns, den Umfang des Gefichtskreifes 
überhaupt wahrzunehmen ?). | 


1) Es Tann hierbei auf die Abweichungen verjchievener Rebactionen, 
welche die Kritit des Xertes nachweiſt (Dillmann, Genefis, S. 174), nicht 
ankommen; auch die letzte Redaction fällt noch im wralte Zeiten. 


Phönizien, 8 


Auf der einen Seite war den Sjiraeliten das jüdliche 
Arabien befannt, wahrſcheinlich doch durch die Seefahrten der 
Hegypter, die auf den Denkmalen verzeichnet find, während 
ihnen auf der andern durch die Seefabrten der Phönizier die 
faufafiihen Länder und Küften des Mittelmeers wenigfteng 
durch Hörenjagen befannt geworden waren. In der Völker⸗ 
tafel findet fih eine Idee von den kaukaſiſchen Völkern, 
einigen Handel treibenden VBölferftämmen am ſchwarzen Meer, 
den Inſeln des Mittelmeers, wohl auch ſchon von Gallien und 
Spanien, worauf Rodanim und Thartihiich hindeuten; allein 
daß ſie nun auch die innerhalb dieſer äußerften Marten be- 
griffenen Landichaften und ihre Bewohner wirklich gefannt 
bätten, dürfte man nicht annehmen. 

Sehr gut kannten fie Aegypten, Libyen, Aethiopien und 
die Euphratländer, Elam, Sinear, wahricheinlich auch Allyrien. 
Mit den Hebräern im engften Verhältniß der Nationalität, 
des Wohnplatzes und des Verkehrs flanden die Phönizier. 
Urfprünglih waren die Abfichten der Hebräer auf die Beſitz⸗ 
nahme des gejammten Landes, auch feiner Küftenftreden 
gerichtet geweſen. Hier aber batte fih eine Macht von 
anderem Charakter, ala der den kanaanitiſchen Königreichen 
eigen war, gebildet, die fie nicht zu übermältigen vermochten, 
wie die der Philifter. Die Küftenftrede bietet bedeutende 
Krümmungen dar, in welden fich eine gewerbfleißige, kunſt⸗ 
fertige und jeefahrende Nation entwidelt hatte. Die Promon- 
torien find fo geartet, daß fie in. frühen Zeiten ſichere Hafen- 
pläte darboten, an denen fich maritime Anfiedelungen feitfegten. 
Die ältefte von allen ift Sidon, von dem uriprünglich die 
ganze Nation ihren Namen führte. Tyrus ift erft Die zweite. 


Doch ergiebt fih nicht, Daß es eben eine Colonie von Sidon 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 6 
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gemejen fei, wie man freilich im Altertbum annahm. Denn 
Colonialverbindungen,, welche die Religion beiligte, würden 
noch andere Denkmale binterlafien haben, als wir finden. 
Die ganze Küfte ift mehr wie irgend eine andere in der Welt 
zu weiten Seefahrten geeignet. Die Windesftrömungen führen 
wie von jelbft nad Eypern und Rhodus, von mo eine leichte 
Communication nah Aegypten reiht. Hier aber kommt 
dann eine Seeftrömung längs den Küften der Schifffahrt 
zu Stetten und bringt auf das raſcheſte nah Phönizien 
zurüd. In Folge diejer Naturverhältniife wurde das öftliche 
Beden des Mittelmeer8 früb von phöniziſchen Kauffahrern 
belebt. Dann drang Tyrus in das wefſtliche vor, erreichte 
Gades und gründete Karthago. Allmählich wurde die phöni- 
ziſche Küfte Die Metropole für den Handel zwiichen Orient 
und Decident. Der Handeleverlehr gab thr zugleich eine 
hohe politiihe Bedeutung Wir berübrten jchon, wie in 
Damaskus der phöniziich-orientaliihe und der babyloniich- 
orientaliide Verkehr fich die Hand reichten. Phöniziih und 
puniſch ift identisch, namentlich für den Dccident. Im Orient 
bedienten die Phönizier fih der mannigfaltigften Handels- 
fteaßen, für welde ihnen auch die Verbindung mit Judäa von 
dem größten Werthe war. Die Stämme, welche am meiteften 
gegen Phönizien vorgedrungen waren, geriethen jogar in 
Abhängigkeit von demielben. Der Tempel Salomos felbft tft 
nur mit Beihülfe der Phöntzier erbaut worden. Aber dabei 
blieben doch die beiden Nationalitäten, wiewohl demfelben 
Spraditamm angehörig, immer in einer durchgreifenden 
Differenz. rael war binnenländifh, Phönizien hatte den 
allgemeinen Weltoerkehr zu Lande und zur See in feinen 
Händen. 


Sifa. 83 


In derjelben Zeit nun, in welcher das tfraelitiiche König⸗ 
thum fih mächtig erhob, war in Tyrus eine monarchiſche 
Berfaflung eingeführt worden. König Hiram war der Freund 
Davids und Salomos. Als nun aber nach dem Tode Salo- 
mos das Zwölfftämmereich fich Ipaltete, gewannen die nächiten 
Nachbarn, Aegypten und Phönizien ein Uebergewicht, das fie 
früher nicht beſeſſen hatten. Der Pharao Siiaf, der als 
Stifter der zweiundzwanzigſten Dynaftie betrachtet wird, der⸗ 
felbe, der mit Jerobeam in Verbindung trat, ward hierdurch 
veranlaßt, Juda mit Krieg zu überziehen. 

Die großen Neichthümer, melde unter Salomon im 
Tempel aufgehäuft worden waren, werden einen befonderen 
Heiz auf ihn ausgeübt haben; fie fielen in feine Hände, 
bejonder8 alle die goldenen Schilde, mit denen der König 
an den boben Fefttagen zu erjcheinen liebte. Man bat an 
der Außenwand eines thebaniihen Tempels eine Inſchrift 
gefunden, in welder die Juden als mit der Siegesfeule des 
Pharao betroffen, bezeichnet werden‘). Damit hörte Dann die 
politiide Macht von Juda überhaupt auf. Noch bei weitem 
tiefer aber, nicht duch Waffen und Eroberung, jondern 
durch Sitte und Religion wirkte Phönizien auf Sfrael ein. 

Einer der mädhtigften Könige des Zehnftämmereiches, der 
achte in der Reihe derfelben, Ahab (um das Jahr 900), 
war mit Iſebel, der Tochter des tyrifchen Königs Ethbaal 
(Sthobaal), der früher Priefter der Aftarte geweſen war, ver- 
beirathet. Es waren die Zeiten, in welchen fich die tyriſchen. 


1) Rofellini, Monumenti storiei IV, 157. Unter den in der Inſchrift 
genannten Stäbtenamen ımterfcheidet man Mahanaim, Beth⸗horon, Beth-anoth 
und Ramah. (Grugſch, Geſchichte Aegyptens, S. 661 fi.) Jeruſalem wird, 
ſo viel man ſieht, nicht erwähnt. 

6 * 
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Bötterdienfte durch die Handelscolonien in aller Welt aus- 
breiteten und feftjeßten. Die Tochter des Königs, der ein 
Priefter. geweſen war, brachte mehr als achthundert Theo- 
phoreten, d. h. Priefter und Diener ihrer Götter mit, denen 
nun der Sehovacult weichen zu müſſen fchien. 

Ahab baute in Samarien einen Tempel des Baal, welcher 
von vierhundert Prieftern bedient wurde und errichtete einen 
Drafelhain der Aftarte bei Jiſreel in einer fruchtbaren, durch 
Gartenanlagen in Weife der Phönizier geſchmückten Landfchaft, 
wo Sfebel Wohnung nahm. Hier aber entbrennt ein heftiger 
Kampf zwiichen den beiden Religionen. Der Königin und den 
Baalim gegenüber tritt der Prophet Elia auf, der von 
feiner Nüdfiht mußte und in dem Gefühl der Unabhängig- 
feit der Religion lebte, das ja niemals ftärker ift, als wenn 
fie bedroht wird und in den Fall kommt, Widerftand zu 
leiften. 

Die Königin verfolgte die Jehovapropheten, die fich in 
den Höhlen des Landes verbargen, wo ihnen Brot und 
Mafler, eine Gabe der gläubigen Jehovaverehrer, das Leben 
friftete. Einer von den flüchtigen Propheten war Elias, aus 
den Beiſaſſen von Gilead entiprungen; die Sage läßt ihn 
durch Raben mit Brot und Fleilh nähren an dem Bache 
Kiſchon, der die Ebene durchläuft. Unaufhörlich flüchtig erfcheint 
er immer wieder zum Schreden Ahabs, den er, man möchte jagen, 
wie ein böjes Gemillen, beläftigt. „Biſt Du e8”, jagt Abab, 
als er fih ihm wieder darftellt, „Verderbenbringer Iſraels?“ 
„Verderber Iſraels“, antwortet Elias, „bift Du jelbft, da Du 
Jehova verlaflen haft und dem Baal dieneft.” Einft kam 
e8 auf dem Berge Karmel zu einer Art von MWettftreit 
zwifchen den beiden Religionen. Elias, der einen zerflörten 


Ahab. Iſebel. Elias. Elifa. 85 


Sehovaaltar zu einem Opfer berrichtet, zwiſchen zwölf Steinen, 
welche die Stämme bedeuten, und dann den Gott Abraham, 
Iſaaks und Jakobs anruft, behält den Sieg. Das anfangs 
ſchweigſame und unentichiedene Volk tritt auf feine Seite. 
Jehova, der das Opfer entzündet und nach langer Dürre 
Regen giebt, wird von dem Volle als der wahre Gott an- 
ertannt. An jenen Theophoreten Baal3 wird dann eine 
ſchreckliche Rache vollzogen; fie werden, fo lautet der Tert 
wörtlid, am Bache Kiſchon geſchlachtet. Aber auf Iſebel hat 
das Greigniß vielmehr eine entgegengejegte Wirkung; fie 
bedroht den Propheten unverzüglich mit demfelben Schidjal, 
das ihre Priefter erfahren haben; dieſem bleibt nichts übrig, 
als eine neue Flucht in die Wüfte. Wir finden ihn an dem 
Berge Horeb, an der Stelle des Uriprungs der Sehovareligion. 
Bon dort kehrt er in der Weberzeugung zurüd, daB der 
Sehovadienft nur dur MWiederherftellung einer gläubigen 
Regierung zu retten fei. Noch eine geraume Zeit hindurch 
ftehen nun Iſebel und Elias einander gegenüber. 

Der Prophet zieht in feinem bärenen Gewand, mit 
ledernem Gürtel gegürtet, Durch das Land, oder er fit auf 
einer Anhöhe, unantaftbar aud in feiner Einſamkeit für die 
königlichen Schaaren, bis diefe ihn felbft und dadurch Jehova 
verehren. 

Mitten in diefen Kämpfen verſchwindet er ſelbſt. Die 
Ueberlieferung läßt ihn in einem feurigen Wagen mit feurigen 
Roſſen — denn Alles ift.ein Bild des Krieges — den Augen 
entrüden. Doc binterläßt er einen Schüler Elia, der fein 
Borbaben ausführt. 

Noch berrichte Iſebel wie über Ahab, jo nah deſſen 
Tode über feine Söhne Sie tft die erfte den finftern 
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Die zehn Stämme waren eines Königthums müde, an 
deſſen Autorität ihnen fein Antheil zufiel und von dem fie 
nur eben beberricht wurden. Der Glanz, der den Thron 
umgab, blendete fie nicht. Weberdies aber: mit dem Tode 
Salomos löfte fih das politiſche Verhältniß auf, Das 
ibm vor allem Anderen fürderlih geworden war; die Pha- 
raonen fonderten fi von feinem Haufe ab. Und jchon hatte 
fih audh unter den Sfraeliten ein Gegner der Dynaltie 
erhoben, ein Ephraimit Jerobeam, der dem König Salomo 
bei Erhebung der Frohndienfte und den Bauten zur Geite 
geftanden, dabei aber, einer alten, unvermwerflichen Ueber⸗ 
lieferung!) zufolge, Begierde nad der Herrihaft verrathen 
hatte und deshalb von Salomo verfolgt und bedroht nad) 
Aegypten geflohen war; von dem Propheten war er bereits zum 
fünftigen König defignirt. In Negypten vermählte er fih nun 
mit der Schwägerin des neuen Pharao, die in dem Frauen- 
gemach eine große Rolle fpielte, Des Namens Ano, und trat mit 
demjelben in die engfte Verbindung. Der Thronfolger Salomog, 
Rehabeam, war der Sohn einer ammonitiihen Gemahlin Salo- 
mos, nicht der ägyptiſchen. Vielleicht nicht mit der Unter- 
ftügung, aber mit der Einwilligung des Pharao begab fi 
nun Serobeam, nahdem Salomo geftorben, in das Gebirge 
Ephraim zurüd. Im Dem aber verfammelten fi die Stämme, 
welde nur durch die Kriegsgewalt Joabs fih dem König 
David zu unterwerfen gezwungen worden maren, in der 
Stätte, melde das Andenken Jacobs und Joſephs bejonders 
lebendig erhielt, Sihem, um den Sohn Salomos als König 

1) Sie it in der griedhiichen Weberfegung des alten Teſtaments durch 


die Siebzig aufbehalten und verbient eingehende Berlidfichtigung ; dem hebräi⸗ 
Ihen Text fteht fie felbftändig zum Seite. 
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entweder anzuertennen, wenn er ein leichteres Regiment ver- 
heiße, oder auch nicht, wenn dies nicht geichehe. Rehabeam 
war perfönlid nach Sichem gekommen, wo ihm die Forderung, 
das och feines Vaters zu erleichtern, in jener Form, die 
zugleih eine Drohung enthielt, vorgelegt wurde. Er rief die 
Aelteften des Volles zufammen, um über die Antwort, die 
er bier geben folle, zu berathen, die Aelteften, gemiß ber 
Stämme, die fih ihm opponirten, wahrſcheinlich aber auch 
der um Serufalem vereinigten. Und diefe nun riethen ihm 
fämmtlih, den Forderungen des Volkes gerecht zu werden. 
Aber weder Rehabeam jelbit, noch die jugendlichen Alters- 
genofien, die um ihn mwaren, wollten fih zu der mindeften 
Nachgiebigkeit verftehen. Ste ließen nicht etwa eine Erleicdh- 
terung, Sondern eine Erſchwerung der beftehenden Laften 
erwarten. Werde fih das Volk widerlegen, jo werde es nicht 
mit Geißeln gezlichtigt werden, fondern mit Scorpionen, d. b. 
notigen, mit Widerhaken verfehenen Stäben, melde eine 
Wunde bervorbradten, wie der Biß des Scorpions !). 

Wie die Stämme, die fich einſt David zugefellten, ein 
Bundesverhältniß mit diefem eingegangen waren; jo wollten fie 
auch jest Die härtere Regierungsweiſe, die fich feitdem eingeführt 
hatte, nicht ruhig ſich fortiegen laſſen. Sie wiederholten, 
was fie fhon früher gefagt hatten: zwiſchen ihnen und dem 
Haufe Sat im Stamme Yuda beftehe feine Gemeinichaft. 
Sie fühlten ſich eben nicht durchaus als Unterthanen. Ent- 
rüftet über die ihnen ertheilte Antwort, erhoben fie fich, der 
glaubmwürdigften Nachricht zufolge, wie Ein Mann. Das Ge- 

1) Isidorus, Orig. V. 27: virgas aculeatas, vel nodosas, quae 
gcorpiones rectissime vocantur quia arcuato vulnere in corpus 


infliguntur. 
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jein Vordringen bis an die Küften des Mittelmeeres den 
größten Antheil daran hatte. 

Im Altertum bat man viel von einer aſſyriſchen Groß- 
macht zu erzählen gewußt, die von Ninus und Semiramis 
aufgerichtet worden und mit Sardanapal zu Ende gegangen 
fe. Aber Semiramis und Sardanapal find mythologiſche 
Getalten. Der Name Ninus iſt eine Perfonification von 
Ninive, welches Wort „Anfiedelung” bedeutet). Bon dieſen 
Erzählungen muß die allgemeine Geichichte abjeben. Ihr ftellen 
fih überhaupt Anfangs nicht große Monardien dar, fondern 
feine Stammesbezirte oder ftaatenähnliche Genofjenichaften, 
welde eigenartig und unabhängig neben einander beftehen. 
Die altaſſyriſchen Dentmale, die in unferen Tagen aufgefunden 
und dem Verſtändniß angenähert worden find, enthüllen ung 
vor allem die Thatſache, daß im 10. und 9. Jahrhundert 
vor unjerer Aera, in melde die Macht von Tyrus und das 
äthiopiſche Pharaonenthum in Aegypten, zugleich aber die 
Spaltung des Reiches Iſrael in zwei Stammesgruppen fällt, 
noch eine große Anzahl unabhängiger kleiner Reiche diesſeit 
und jenjeit des Euphrat und des Tigris, ſowie in dem 
Duellenlande der beiden Ströme beftanden, alle blübend, 
reich und mohlbegründet. Weberall finden wir Fürften und 
einigermaßen befeftigte Städte, volksthümliche Streitkräfte 
und angelammelte Schäte. Die meilten find ſemitiſchen Ur- 
ſprungs. Wenn Babel eine große religiöfe Metropole bildete, 
jo waren doch überall Iofale Berehrungen im Schmange, 
welche das bejondere Beſtehen gleichſam beiligten. 

Eine entſchiedene Uebermacht bildete ſich in feinem der- 





— 


1) Schrader, Keilmfchriften und das alte Teſtament, S. 24; nad) ihm 
fommt Ninive von 77: wohnen und ift durch ein vorgefeßtes Nun gebildet. 
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jelben aus. Sie waren alle in gegenjeitigen Yeindfeligfeiten 
und kleinen Kriegen beihäftigt. Da trat nun Aſſur auf. 
Die älteften Traditionen leiten es von Babylon ab. Allge- 
meine Bedeutung befam es dadurch, dab ihm Ninive zufiel, 
eine große Handelscapitale zwiſchen dem öftlihen und dem 
weſtlichen Alien, an einer Stelle, die auch fpäter zu demfelben 
Zwecke vorzüglich geeignet befunden worden iſt. Früher waren 
Aſſur und Chalach, deren Ruinen noch übrig find, die Haupt- 
ftädte der Könige geweien. Allmählich wurde es Ninive. Was 
wir nun aus den neuentdedten Denkmalen entnehmen, füllt 
eine Lüde in der Weltgefchichte aus, die immer fehr empfind- 
lich war; nicht als ob wir darin eine zuverläffige und haltbare 
Auskunft über das höhere Altertum erhielten; Alles bleibt 
fragmentariid und ungemiß; aber über die Zeit von der 
Spaltung des judiſchen Reiches bis zur Erhebung der Perjer 
erhalten wir fehr willkommene geſchichtliche Belehrung. 

Niemals hat es Fürften gegeben, welche eiferfüchtiger 
gewejen wären, in der Nachwelt fortzuleben, als diefe afiy- 
riſchen. Die Mauern ihrer Paläfte wurden mit einer Er- 
zählung ihrer Handlungen befchrieben und über alle, melche 
dies Andenken verlegen würden, eine Art von Verfluchung 
ausgeſprochen; dennoch find fie zwei Jahrtaufende vollfommen 
vergeilen geblieben, bis fie von der europätichen Wiſſenſchaft 
wieder aufgefunden mworden find. Mit reger Wißbegier 
unternimmt man eine Recapttulation des Inhalts dieſer 
Inſchriften, foweit fie befannt geworden find, immer mit dem 
Vorbehalt, daß fernere Studien denfelben beftätigen und 
ergänzen werden. 

Bor Allem ftößt man auf eine ftete Verbindung, aber 
auch einen fteten Gegenfab mit Babylon. Ein König wird 


90 Drittes Capitel. 


genannt, der zwei Söhne binterläßt, von denen ber eine 
Aſſur, der andere Babel beberricht. Sn Babel erjcheint der 
Kampf diefer Macht mit den Ureinwohnern, Akkad und 
Sumir, von denen angenommen wird, daß fie dem turaniſchen 
Stamme angehörten. Der König Hammurabi rühmt fi, daß 
Bin und Bel, die Götter feiner eigenen Stammesgenofien- 
Schaft, dieje Völkerfchaften in feine Hand gegeben; daß er 
dann das Land durch umfafiende Waflerbauten erit bemohnbar 
gemadt habe!). Aber die Hülfe von Affur gehörte imnter 
dazu, um die Untermwürfigfeit der Einwohner und den erb- 
berechtigten König in feinem Befig zu erhalten. Zuweilen 
treten auch Könige von Babylon auf, melde in Allur vor- 
dringen, dann aber wieder geichlagen werden, fo dab Aſſur 
immer im Beſitz der Ueberlegenheit bleibt. Es folgen Ver- 
träge, Verſchwägerungen und nad einiger Zeit abermalige 
Zwiſtigkeiten und Heereszüge. 

Unter den aſſyriſchen Königen tritt nun in der erſten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts der Mann auf, der als 
der eigentliche Begründer der Größe Aſſyriens bezeichnet 
werden kann. Er war nit ohne Vorgänger in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen; einen ſeiner Vorfahren rühmt er als einen Mann 
ohne Gleichen unter den Königen der vier Weltgegenden, 
allein dieſer wird durch ihn ſelbſt verdunkelt. Es iſt Aſſur⸗ 
naſir⸗habal, der Fürſt, aus deſſen Palaſt die meiſten Reliquien 
von Aſſyrien, die nach den europäiſchen Muſeen gebracht 
worden find, herrühren. Wir dürfen an der Inſecription, in 
der er feine Thaten verzeichnet, nicht vorübergehen, obne 
ihren Inhalt, ſoweit er verftändlih tft, anzugeben). Bor 


1) Menant, Babylone et la Chaldee, ©, 108 ff. 
2) Menant, Annales des rois d’Assyrie, ©. 70 ff. 
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Allem gedenkt Affur-nafir-babal der Befeftigung feiner Macht 
und feines Anſehens in den babyloniichen Gebieten, namentlich 
dem Lande der Chaldäer Karduniag, die er dem Schreden feines 
Namens zuſchreibt. Dann folgt ein jehr gefährlicher Feldzug 
gegen Nairt, eine Landichaft, die in dem Hochlande, mo der 
Tigris entipringt, gejucht wird; die Bewohner hatten ihre be- 
onderen Fürften. Der König von Afiyrien legt ihnen einen 
Tribut auf, der in Silber und Gold, Wagen und Pferden 
und allerlei Lieferungen beftebt, und fegt einen Statthalter 
dafelbft ein. Aber ein Aufruhr bricht aus, der den König 
veranlagt, dieje Landichaft nochmals mit Krieg zu überziehen; 
er nimmt die Städte, jucht die Flüchtigen in den Gebirgen auf 
und tödtet viele ihrer Leute. Bei ihm ericheint die Gemwalt- 
famfeit des Eroberer, der den Aufrubr aufs bärtefte zu 
beftrafen fich berechtigt glaubt. Auch benachbarte Völkerichaften 
erwähnt er, über die er ſich ergofien babe, „mie der Gott der 
Ueberfhmemmung”. Er errichtet Pyramiden von den Köpfen 
der Erichlagenen, wie jpäter die Mongolen-Khane. Er läßt 
Die Bezwungenen aufpfählen oder ans Kreuz fchlagen. 

Ein folgender Feldzug führt ihn gegen die Suthi, die 
-am Euphrat wohnen und durch die Hülfe ihrer Nachbarn, 
der Chatti, ermutbigt gegen ihn angeben. Man bat bier die 
ganze Kriegführung vor Augen. Die Feinde find gut gerüftet, 
fie haben muthige Anführer. Eine erfte Feldſchlacht bleibt 
unentſchieden. Aber dem König von Affur gelingt e8, die 
Hauptitadt einzunehmen, mo auch viele Leute der Verbündeten 
in feine Hand fallen. Unter der Beute, die er macht, werden 
Kriegswagen, Kleidungen der Männer, überdieß Gold und 
Silber in Fülle gefunden. Es verbreitet fih der Schreden 
feiner Waffen, Alles unterwirft fih. Bald aber wird der 


92 Drittes Capitel. 


König duch einen neuen Aufruhr in das Land zurüdgerufen. 
Er befiegt abermals die Feinde und ihre Verbündeten, ver- 
hängt zugleih Zerftörung und Verbrennung der Städte und 
führt einen Theil der Eingeborenen nah Aſſyrien mit fi 
fort. Dann gründet er felbft einige fefte Pläge. 

Die Namen, welde in den Inſchriften erſcheinen, gehören 
einer beinahe unbefannten Welt an, die erft in päteren Zeiten 
in den Kreis der Geichichte gezogen werden jollte; von dem 
größten Belang aber ift e8, daß die aſſyriſchen Eroberungen 
unverzüglich Die Schaupläge der bisherigen univerjal-biftorifchen 
Bölferbemegungen erreichen. 

Allur-nafir-habal zieht nochmals aus, dringt an ben 
Drontes vor und beziwingt die feiten Pläße, welde ihm 
MWiderftand leiften; den mächtigften Häuptling unterwirft er 
jelbft feinem Joche, in den vornehmiten Plägen fiedelt er 
feine Afiyrier an. Dann überfteigt er den Libanon und 
gelangt an das große Meer. Hier nöthigt er Tyrus, Sidon 
und andere Städte, ihm Tribut zu zahlen. Er bringt dort 
jeinen Göttern Opfer dar und läßt im Amanus Gedern 
fällen, die zu feinen QTempelbauten nah Ninive gejchafft 
werden, wo die Göttin Aftarte ihre Heiligthümer hat). So 
bildete ſich zwiſchen den Gapitalen am Tigris und dem 
Mittelmeere durch die Gebiete untertvorfener Bevölferungen 
eine dauernde Verbindung des Schwertes und der Eroberung. 
Ich denke nun, daß der Rüdgang des Baaldienites von Tyrus 
in Iſrael und AJuda ?) mit diefem Borrüden der Aflyrer, 

1) Menant a. a. O. ©. 85 fi. 

2) Man fett Affur-nafir-habal 882— 857. Um die Regierungszeit Jehus 
zu beflimmen, muß man davon ausgeben, daß fein Anfang 98 Jahre nad 


der Spaltung des Neiches geſetzt wird; nad) dem Berzeichniß der ifraelitiichen 
Könige fällt diefe, wenn man von der Wegflibrung ver zehn Stämme im 
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von welchen die phönizifchen Städte erreicht wurden, zufammen- 
bängt. Denn wie bätten die Gottheiten von Tyrus Sfrael 
unterwerfen follen, da fie eben in ihrer Heimath den größten 
Abbruch erfuhren. Als ein Weltereigniß von unermeplicher 
Tragweite muß es betrachtet werden, daß fih aus dem 
inneren Afien ber in der erften Hälfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts eine Macht erhob, die ihre Waffen nach dem Weſten 
richtete und Alles, was ihr entgegentrat, unterwarf. Phöni⸗ 
zien, am Saume der Gebirge emporgelommen, Tonnte nicht 
beitehen, wenn eine überlegene Macht des Gebirges fich be- 
meifterte. Es büßte damit die Grundbedingung feiner Unab- 
bängigfeit ein. Noch einmal erinnert man fi) hierbei des König 
David. Wenn e8 den Sfraeliten gelungen wäre, Damaskus 
zu behaupten, und mit den Seeftädten eine enge Alltanz zu 
fließen, jo würde es möglich geweſen fein, die Aſſyrer in 
ihre Grenzen zurüdzudrängen. Seitdem aber das Zmölf- 
ſtämmereich fih in zwei Beftandtheile aufgelöft hatte, von 
denen der eine den ägyptiſchen Waffen, der andere dem 
phöniziſchen Gößendienfte unterlag, wurde dies unmöglich). 
Damaskus, das fi von Salomo losriß, war jeitdem zu einer 
jelbftändigen Macht gelangt, die eben auch die Siraeliten be- 
kämpfte. Während man aber bier in blutigen Kriegen aus⸗ 
zumachen fuchte, ob Jehova ein bloßer Berggott fei, wie Die 
Syrer fagten, oder ob er auch in einer Schlacht auf dem 
Blachfeld Macht habe, kam das große Reich im Oſten empor, 
dem dann nur noch ein partieller und unfruchtbarer Wider- 
ftand geleiftet werden konnte. 

Sabre 722 aufwärts rechnet, in das Jahr 962, Jehus Anfang mithin in das 
Jahr 864; er regierte 28 Jahre bis 836. Das flimmt infofern mit den Er⸗ 


gebmiffen der afiyriologifchen Forſchung liberein, als Jehu nach derfelben in einer 
Inſchrift im Jahre 843 (841) als Vaſall Salmanafjars aufgeflihrt wird. 
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Auf Aflur-nafir-habal, deilen Tod in das Jahr 857) 
gejegt wird, folgt Salmanaflar, den man als den zweiten König 
dieſes Namens bezeichnet, der nun weiter nad Syrien vor- 
Drang. Wie eine feiner Inſchriften erzählt, ift er bei feinem 
jechiten Feldzuge auf Flößen über den Euphrat gegangen und 
hat Ben⸗hadad (Ben-bidri) von Damaskus, der mit Hamath 
und andern Wahbarn verbündet war, geichlagen ?). Fünf 
Sabre fpäter kommt es zu einem neuen Feldzuge, in welchem 
Ben⸗hadad, der mit zwölf anderen Königen verbunden ift, 
abermals geſchlagen und zur Flucht genöthigt wird. Aber 
Syrien ift damit noch nicht befiegt. An Benhadads Stelle 
ericheint Hazael (Khaza-ilu), derjelbe, von dem in der hebrät- 
ſchen Tradition gemeldet wird, er ſei vorlängft von Elias zum 
König von Syrien beitimmt worden, wie Jehu von Elifa zum 
König von Iſrael. In den aſſyriſchen Snfcriptionen wird be- 
richtet, daß Hazadl dem Könige von Afjyrien entgegenging, um 
mit ihm zu ſchlagen. Er ift mit Pferden und Streitwagen aufs 
vortrefflichſte gerüftet; aber Salmanaflar befiegt ihn und er- 
obert fein Lager. Man könnte dies als die enticheidende 
Schlacht anfehen, in deren Folge Salmanaflar drei Sabre 
ſpäter aud die feften Pläße eingenommen und dem Lande einen 
Tribut auferlegt bat. Unter den Tributpflichtigen wird auch 
der König von Iſrael erwähnt?). Auf einem Obelisfen Sal- 
manaſſars zu Chalach fieht man die Juden Tribut darbringend. 
Salmanaſſar jagt: Goldbarren, Silberbarren, goldene Schaalen 


1) Ich folge der Berechnung, von Ménant, Annales des rois d’As 
syrie, p. 96. 

2) Menant a..a. DO. ©. 95. 

3) Der Name ift Jehu (Oppert, Histoire des empires de Chaldee 
et d’Assyrie, p. 104). 
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empfing id. Die Inſchriften des Obelisken werden durch 
Inſchriften auf zwei geflügelten Stieren ergänzt. 

Wie nah Welten, jo richtet Salmanafjar auch nach Oſten 
feine fiegreihen Waffen. 

Unter den dargebradhten Tributen vom Lande Muzri 
fieht man Kameele, ein Rhinoceros, ein Flußpferd und Affen, 


woraus der Schluß gezogen werden kann, daß Salmanaflar - 


auch auf dem Hochlande von Iran weit vorgedrungen jei!). 

ALS das große Ereigniß des neunten Jahrhunderts Tarın 
man es bienadh betrachten, daß die Kriegsmacht von Aſſur, 
in ihrem eigenen Gebiete Meifter geworden, nah Weſten 
vordrang und auf der einen Seite das Gebirge, welches 
Phönizien beberricht, und dadurch dies jelbit unterwarf, auf 
der andern die Kriegsmaht von Damaskus brad und in 
Syrien zu dominiren anfing. Die nothwendige Folge davon 
war, daß es einen gewillen Einfluß auf die beiden iſrae⸗ 
litiſchen Reiche gewann, der unverzüglich weiter führen follte ?). 

Die biftoriiche Thatſache befteht darin, daß das Zehn- 
ftämmereih nah dem Ausgang der Dynaftte Jehu in einen 


1) Dunder, Geſchichte des Alterthums II® ©. 280. 

2) Gerade bei der arften Einwirkung Affyriens auf Ifrael ftoßen wir auf 
eine Hifloriiye Schwierigkeit, da der Name des aſſyriſchen Königs, dem die 
Bücher der heiligen Schrift diefe Einwirkung zufchreiben, Phul, in den aſſy⸗ 
riſchen Keiljchriften nicht zu Tage gekommen if. Man bat den Namen aus 
einem Mifverfländniß der Mittelfilbe in dem Namen Tiglat-Pilefar erflären 
wollen, oder aud) eine Zweiherrſchaft in dem affyrifchen Neiche angenommen. 
Da die Namen Phul und Kiglat-Pilefar fomohl in den Königsbüchern als 
m der Chronik, welche eine auf die Berflraumg der Stämme bezügliche alte 
Notiz in ihrem genealogilchen Abſchnitt beibringt, neben einander genannt 
werben, jo darf man fie ſchwerlich identificiren, zumal da in der Inſchrift, auf 
die man fich bezieht, Lücken vorlommen, welche noch andere Namen enthalten 
haben Türmen (vgl. v. Gutſchmid, Neue Beiträge zur Geſchichte des alten 
Drints ©. 118). 
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Zuftand innerer Verwirrung gerieth. Drei Fürften neben 
einander ftritten um den Thron; Menahem, welcher denfelben 
behauptete, übte doch die größten Gewaltſamkeiten aus. Man 
vernimmt, daß auch Diejenigen ermordet wurden, die nad 
den geſetzlichen Aſylen flüchteten. Der Moment ift injofern 
ſehr wichtig, als Hofea, den ich, wenn nicht für den erften 
aller Propheten, doch für den dem erfiten am nächſten 
ſtehenden erllären möchte, nichts mehr ausrichten konnte 
und Iſrael fich jelbft überließ. Da kamen nun die Aflyrier 
über das Land. Menabem, den fie in der Behauptung 
feiner Macht unterftügten, wurde doch zur Zahlung eines 
Tributs genötbigt, den er von den angejebenften unter 
feinen Unterthanen erſt eintreiben mußte, ebe er ihn zahlen 
fonnte. Iſrael mard dadurch faktiſch eigentlich unterworfen. 
Sm den Inſchriften, in denen Tiglat-Pilefar die tributpflich- 
tigen Fürften aufzählt, erfcheint Menahem neben den Fürften 
von Comagene, Damaskus, Tyrus, Byblus, Karchemiſch). Es 
find fleinafiatiihe, phöniziſche und ſyriſche Dynaften, welche 
Tiglat-Pilefar als feine Bafallen aufführt. Juda, Edom 
und die Philifter fehlen darunter. Wer ermißt aber die 
Gedantenlofigfeiten der Kleinen, bloß auf ihren nächſten 
Bortheil bedachten Fürften, durch die es troß der bedrohen⸗ 
den Nähe eines übermäcdhtigen Feindes dennoch geſchah, daß 
die in Iſrael und Damaskus belafienen Gemwalthaber vereinigt 
den König von Juda angriffen, für den es dann feine andere 
Rettung gab, als daß er fih an Tiglat-Bilefar anſchloß, 
worauf er zinspflichtig wurde, fo daß er bald darauf in der 
Reihe der tributären Fürften ericheint ?). 

i) Minimmi mach anderer Leſung Minihimni) von Samirina. Menant, 


Les annales des rois d'Assyrie, p. 146. 
2) Ziglat-Bilefar (Tuklat⸗pal⸗aſar) fett man in die Jahre 745—27. 
s‘ 
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Sp wurde um die Mitte des achten Jahrhunderts der Un- 
abbängigteit beider Theile des alten ifraelitiichen Reiches faktiſch 
ein Ende gemacht und zwar nicht grade duch große An- 
firengungen, jondern in Folge von Uneinigfeiten, die zwiſchen 
den beiden Königreihen und innerhalb derjelben ausgebrochen 
waren. Sobald der in Samaria von Aſſyrien eingeſetzte 
König Holen, dem König von Afiyrien, Salmanaflar, den 
man als den vierten zählt, den Tribut zu verjagen wagte, 
wurde er von diefem gefangen. Salmanafjar jchidte fich 
eben an, Samaria zu belagern, als aud in Phönizien eine 
Bewegung ausbrach, To dab Salmanafjar genöthigt wurde, 
feine Macht zu tbeilen?). 

Was er auszuführen duch einen frühen Tod verhindert 
wurde, jehte nun fein Nachfolger Sargon ing Werk, in den 
Snfchriften Sarkin oder Sarrufin. Er erzählt feine eigenen 
Thaten: „Mit Hülfe des Gottes Samas, der mir Sieg über 
meine Feinde giebt, habe ich eingenommen Die Stadt Sama- 
ria. Ich babe 27,280 Einwohner zu Sklaven gemadt und 
babe fie in das Land Aſſur abführen lafien; die Menichen, 
welche meine Hand beziwungen, habe ich inmitten meiner Unter- 
thbanen wohnen laſſen“. Man fiehbt wohl, daß Sargon als 
der eigentliche Zerftörer des ſamaritaniſchen Reiches zu be- 
trachten iſt. 

So verfuhr er auch mit den ſyriſchen Landſchaften und 
mit Damaskus, deren Empörung er niederwarf, ſo daß es 
ihm möglich wurde, Armenier und Aſſyrier auch auf dieſem 
Gebiete anzuſiedeln. 

Das Auffallende iſt, daß das alles geſchehen konnte bhne 





1) Salmanaſſar regiert 727—22, Sarkin —705. 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 
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den MWiderftand von Aegypten, in deilen alten Machtbereich 
der König von Aſſyrien auf das gewaltjamite eingriff. 


Ueber den Zuftand Aegyptens tn diefer Epoche find 
wir nur dürftig unterrichtet, aber unleugbar ift, daß das 
Reich der Rameſſiden nah jener Unternehmung Scheſchonks 
gegen Juda von den verderblihiten inneren und äußeren 
Veränderungen heimgeſucht worden war. Wir erfahren, 
daß die Herricher von Aethiopien fih auch Aegypten unter- 
worfen, das Land aber dann do aus Beforgniß vor der 
Macht der Prieiter wieder verlafien haben. Dann brach ein 
innerer Kampf zwiſchen den Kriegern, melde einen großen 
Theil des Landes bejaßen, ohne es vertbeidigen zu können, 
aus, in welchem ein Priefter gegen alles alte Herkommen ſich 
jelbft zum Pharao erklärte. Eine neue Landvertheilung wurde 
vorgenommen; aber man begreift, daß Dadurch alles in con- 
pulfivifhe Zerrüttung geriet, Wir können Jahr und Tag 
der verſchiedenen Kataftrophen nicht angeben; aber eine lange 
Epoche hindurch herrſchten Zuftände, in denen Aegypten den 
alten ſyriſchen Bundesgenofien feine Hülfe zu leiften ver- 
mochte. Der König von Gaza, gegen melden Sargon zu- 
nächſt anging, bradte einen der damaligen Machthaber tn 
Aegypten, der unter dem Titel Siltan (Sultan) erjcheint, auf 
feine Seite. Sargon erzählt, daß die Heere von Aegypten 
und Gaza vereinigt ihm entgegengegangen, von ihm aber mit 
der Hülfe Aſſurs, feines Heren, aus dem Felde geſchlagen 
worden feien; der Siltan jet entflommen, Hanno von Gaza 
aber in feine Hand gefallen; er verfuhr mit Gaza, wie mit 
Samaria und Damaskus. Die Städte wurden geplündert 
und eingeäfchert, ein großer Theil der Einwohner, mehr als 
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9000 nad Alfyrien abgeführt). Weniger darauf fam es ihm 
an, Aegypten einzunehmen, als auf die Belegung von 
Gaza, durch mwelche feine vorderafiatiihen Eroberungen con- 
folidirt wurden. Auch die Vhilifter konnten ihm feinen meiteren 
MWiderftand leiften. In einer ihrer vornehmften Fünfftädte, 
Asdod, lebte ein Fürft, der ale Nachbarn gegen die Herrſchaft 

Affyrer aufzuregen befliffen war und feinen Tribut zu 
zablen verweigerte. Sargon erzählt?), er habe die Untertbanen 
defielben von ihm abmwendig gemacht und einen andern an 
feine Stelle gefeßt; der aber babe fich nicht behaupten fünnen; 
von dem Volke fei ein Dritter, Namens Jaman, aufgeftellt 
worden, der wieder die Obmacht von Aſſyrien nicht habe 
anerfennen wollen. Im Zorn feines Herzens wendete fich 
Sargon mit feinen Streitwagen und der Reiterei, die ihn 
begleitete, gegen Asdod und bradte es in feine Hand. Er 
führte die Eötter der Philifter mit fich fort, ohne Zweifel auch 
den Fiſchgott, in deſſen Tempel einft das abgeichlagene Haupt 
König Sauls niedergelegt worden war. Er fjegt einen Statt- 
balter in Asdod ein. Er babe, fagt er, die Einwohner fo 
bebandelt, wie die Afiyrer felbft, jo daß fie feinen Verord⸗ 
nungen folgten. 

Ein philiſtäiſcher Häuptling hatte feine Zufluht nad 
Aegypten genommen, allein der Schreden, den die aflyrifchen 
Waffen verbreiteten, war fo groß, daß er von den ägyp- 
tiihen Herrſchern ausgeliefert wurde. Auch nah Arabien 
erftrechte ſich Sargons Autorität; die Inschriften gedenken eines 
Königs von Saba, von welchem Sargon Tribut erhob. Die 
Inſchriften find ruhmredige Bulletins eines Eroberers; aber 


— — — — 


1) Ménant, Annales p. 161. 181. 


2) Menant, Annales p. 169. 
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unſchätzbar find doch die Notizen, die fie enthalten. Wir 
lernen daraus, daß den Erfolgen in Weftafien unaufhörliche 
Kämpfe im Dften und Norden des Reiches zur Seite gingen. 
Dreimal empören ſich die Urarti (Armenier) und ihre Nach⸗ 
barn am Ararat. Sie werden befiegt; aber gräßlich, jelbit 
unter Barbaren faum erbört, ift die Züchtigung, die über fie 
verhängt wird. Man zieht ihnen die Haut von dem noch 
lebendigen Leibe. Wahrfcheinlih aus Furcht vor einem ſolchen 
Schickſal tödtet ſich Urſa, der Führer dieſes Aufftandes mit 
eigener Hand !). Unaufbörlichen Widerftand leiften die Meder, 
unter deren Fürften wir den Namen Dayakku (vermuthlich 
der den Griechen mohlbefannte Dejoles) finden. Sargon 
verwandelt vier mediſche Städte in aſſyriſche Feſtungen; er 
erwähnt in einer früheren Inſchrift achtundzwanzig, in einer 
ſpätern fünfundvierzig mediſche Fürften, von denen er Tribut 
empfangen babe). Faft am meiften aber but er mit dem 
einft verbrüderten, dann oft beziwungenen, jeßt wieder feind- 
feligen Babylon zu kämpfen. 

Ein von Salmanafjar eingejegter König ift von einem 
einheimifchen Häuptling und Gewalthaber, Merodady-Baladan 
(Mardul-bal-ivdin) geftürzt worden. Sargon fieht fi anfangs 
gendöthigt, ihn als Herriher von Eüd- und Nord-Chaldäa be- 
fteben zu lafjen. In Kurzem erneuerte ſich der Kampf, zu welchen 
Merodah-Baladan arabiihe Wanderftänme herbeigerufen 
batte3), indem er zugleich ficd mit dem König von Elam verband *) 

1) Auszug der großen Inſchrift bei Lenormant, Histoire ancienne 
de l’Orient, I. ©. 456 ff. 

2) Menant, Les annales des rois d’Assyrie, ©. 167. 

3) Menant, a. a. O., S. 187, Babylone et la Chaldee, ©. 151. 


4) Inſcription bei Lenormant I. 460, deſſen Ercerpte noch vieles Neue 
und Wichtige darbieten. Die Anführungen aus den tyrifchen Annalen, vie 
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und eine fefte Stellung Hinter einem aus dem Euphrat ab- 
geleiteten Kanal einnahm. Sargon befiegt ihn aber und 
zwingt ihn zur Flut). Dann ericheint er felbft als großer 
Monarch in Babel; er empfängt Tribute von einer Inſel 
(Dilmun) im perfühen Golf. In den Ruinen von Citium 
auf Cypern hat man vor einigen Jahren eine Siegesfäule 
von Granit mit keilförmiger Inſchrift gefunden, Die zum 
Gedächtniß Sargons aufgerichtet mar. — Er ift überall fieg: 
reich, noch mehr jedoch über Die Empörungen, die ſich erhoben 
und die er auf das gewaltſamſte niederwirft, ala Durch neue 
Groberungen. Sargon nahm, wie man fieht, eine höchſt be- 
deutende Stellung in der damaligen Welt ein, illegitim, wie 
er war, martialiih und ſchonungslos; er ftarb im Jahre 705. 
Die Uebermältigung Iſraels, Philiſtäas, Gaza, eines Theiles 
von Arabien dur die Afiyrer muß als das Ereigniß des 
achten Jahrhunderts angejehen werden. Man darf nicht 
annehmen, daß die Unterjohung vollitändig gemelen ſei, was 
auch deshalb unmöglih mar, weil Hegypten noch immer 
eine Gegenwirfung ausübte. Den Krieg gegen Aegypten 
haben nun die Sargoniden im Laufe des fiebenten Jahr⸗ 
bundert3 durchgeführt. Der Sohn Sargons, Sanberib ?), ging 
vor Allem anderen daran, fi mit den Aegyptern zu meſſen. 
Aegypten war e8 ohne Zweifel müde, einen Tribut an Afiy- 
rien abzuführen und batte dies Mal die Unterflügung von 
Aethiopien. 
Lenormant bHinzugefligt, werden wohl mit Hecht auf Salmanaffar bezogen, 
nicht auf Sargon. — Mafpero, Gefchichte der morgenlänbijchen Bölfer im 
Alterthum (überjetst von Pietihmann, S. 390 f.) betont den gemeinfchaftlichen 
Widerftand, den Aegypten, Elam und Urarti dem Sargon leifteten. 

1) Die Infignien der Herrichaft, Krone, Sceptr, Thron, Alles von 


Gold, fielen in die Hände des Siegers. 
2) Sanherib (Sin-adistrib) vegiert von 705—691. 


102 Drittes Capitel. 


Sn einer Inſchrift Sanheribs wird erzählt, wie unzähl- 
bare Schaaren mit Kriegswagen, Neiterei und Bogenſchützen 
herangezogen und mit den Aegyptern vereinigt gegen Die 
Aſſyrer vorgerüdt ſeien. Bei Altaku ?) bielten fie eine große 
Heerihau. „Unterwürfig dem Gotte Aſſur, meinem Herrn”, 
fagt Sanberib, „habe ich mit ihnen gefämpft und fie in Die 
Flucht geſchlagen.“ Die Söhne des Königs von Aegypten und 
die Anführer des Königs von Aegypten und Merod wurden 
im Handgemenge gefangen. Man darf dies als die Schlacht 
anjeben, Durch welche das Uebergemwicht der Aſſyrer in Vorder- 
afien entichieden worden tft. So wurden alle die Unabhängig- 
feiten unterworfen, welche ben Vordergrund der Hiſtorie 
einnehmen. 

Aſſur hatte keine breite nationale Grundlage; es hatte 
weder eine landſchaftliche Religion wie Aegypten, noch eine 
auf die Beobachtung des Himmels und der Geſtirne gegrün- 
dete, wie Babylon; es ift eine in dem Kampfe mit den Ein- 
geborenen erſtarkte Kriegsgenofjenihaft eines ſemitiſchen 
Stammes, melde nad und nad alles überwältigt, was fie 
mit den Waffen erreihen kann. Seine Götter find Kriegs- 
gottbeiten, welche in der Macht der Oberhäupter zur Erſchei⸗ 
nung fommen. Die andern Stämme und Städte müflen ihm 
Zribut zahlen, oder fie werden einer gräßlichen Züchtigung 
preisgegeben. 

Sn dem allgemeinen Ruin bielt fi allein Serufalem 
aufredt. Hier hatte Hiskia allen religiöfen Abweichungen 
jeiner Vorgänger abgelagt, den Gößendienften ein Ende ge- 
macht und den Jehovacult in ſeiner Reinheit wiederhergeſtellt. 


1) Eithele, eine Stadt ‚der Leviten im Gebiet des Stammes Dan. 
Vergl. Schrader, Keilinfchriften und Geſchichtsforſchung. S. 120 f. 
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Man muß fih die Berhältnifie der Zeit vergegenmwärtigen, 
um eine Erſcheinung, wie den Propheten Jeſaias, den ge- 
dankenvollſten und geiſtig mächtigften von allen Propheten, 
zu begreifen und zu würdigen. Er vereinigt das Volt mit 
dem König, jo daß Jeruſalem als ein Bollwerk gegen die 
Afiyrer angejehen werden fonnte, wohin die Nachbarn, die 
fid vor denfelben zu retten fuchten, ihre Zuflucht nahmen. 
Jedermann Tennt aus den Büchern der Könige die Belagerung, 
mit der Sanberib Jeruſalem beimjuchte '); nur vergeblich be- 
mühte er fi, das Bolt von feinem König zu trennen. Eins der 
vornehmſten Motive, welche die Afiyrer für eine Unterwerfung 
geltend machen, liegt darin, daß alle anderen Länder und 
Städte fammt ihren Göttern den Waffen Afjurs unterlegen 
feien; wo fei ein Gott, der fein Volk gegen diefe habe ſchützen 
fönnen? Die Sfraeliten und ihr Prophet erflärten: Jehova 
jei der Gott, der Dies Werk vollbringen werde; der habe Himmel 
und Erde gemaht, und jei allein wahrhaft Gott. Auch 
Jehova ward als nationaler Gott gedacht und verehrt. Er 
eridien in dem Kampfe der Landichaften, die mit ihren 
Göttern identificirt werden, gleichlam auch als einer derfelben. 
Aber in Iſrael hatte man doch dabei nie die Eigenfichaften 
aus den Augen verloren, melde ihm von Moſe zugeichrieben 
werden; indem die Nation als fein befonderes Eigenthum 
betrachtet wurde, erſchien er doch in ſeiner Weſenheit als 
Herr über alle Creatur auf Erden und als der allgemeine 
Gott. Eben in den obſchwebenden Bedrängniſſen erhob ſich 


1) Bei Herodot wird bei der Niederlage des Sanherib die Maus als 
Symbol der Bernichtung berbeigegogen und zu einer abentenerlihen Sage 
verarbeitet. In der hebräifchen Ueberlieferung wird der Abzug ats ein Wunder 
Gottes betrachtet. 
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dieje Idee zu voller Kraft und Klarheit. Jeſaias bat damals 
den in eminentem Sinne propbetiihen Spruch geichrieben, in 
dem er verfündigt, Daß bdereinft alle Welt bei den heiligen 
Stätten von Jeruſalem ihr Heil ſuchen werde. Man ver- 
traute noch auf den nationalen Gott; aber in dem Augen- 
blid, wo man mit dem Untergang bedroht mar, tauchte dunkel 
und tief Die Idee empor, dab der monotbeiftiihe Grund⸗ 
gedanfe der Religion ein unvergänglicher fet, dem die Welt 
angeböre. 

Roh einmal behauptete ſich Jeruſalem. Sanberib mußte 
fetne Belagerung aufgeben, hauptſächlich, wie e8 fcheint, Durch 
Bewegungen veranlaßt, die in Babylon ausgebrochen waren. 
Aſſarhaddon, Sanheribs Nachfolger, bewegt fich in denfelben 
Bahnen wie diefer *). In feinen Inſchriften wird berichtet, daß 
er Babylon feinen Gefeten unterworfen und mediſche Stämme 
nach Aſſyrien verpflanzt habe. Vornehmlich aber war fein 
Augenmerk gegen Borderafien gerichtet. Er erzählt, daß er 
den König von Sidon verjagt, daſelbſt die Großen getödtet, 
die Häufer zerftört, Die Mauern in das Meer geworfen babe. 
Er erwähnt zwölf Könige der Meereskfüfte und die Könige 
der Inſel Cypern, die ihm unterthänig gemwejen ſeien Auch 
der König von Juda hatte fi diefer Nothwendigkeit unter- 
worfen. Aus den entfernteften Landen, foviel mir ſehen 
Arabiens, das er weit und breit beherricht und mo er jogar 
eine Königin einfeht, führt er einen Theil der Einwohner 
nach Aſſyrien. Die Karamanenzüge werden, wie ſchon Syelatas *) 
klagt, duch fein Schwert gefährdet und geftört. 

Alles aber tritt Davor zurüd, daß er die älteite und 


1) Aſſarhaddon regiert von 681-668. 
2) Sei. 21, 18 ff. 
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ſtärkſte Feindſeligkeit, die ſich ſeiner Macht bisher entgegen⸗ 
geſetzt hatte, überwältigte. Der Sieg ſeines Vaters hatte 
ihm dazu den Weg gebahnt. In der allgemeinen Unordnung, 
die dann eintrat, führte Aſſarhaddon eine glückliche Invaſion 
in dem Nillande aus. Die Inſchriften verſichern, er habe 
ganz Aegypten durchzogen; er nennt ſich König von Muſur 
(d. i. Aegypten), vom Lande Miluhhi (Meros) und vom 
Lande Kuſch. Man wird an den alten Gegenſatz zwiſchen 
Aegypten und Cheta erinnert, den die Rameſſiden nicht aus⸗ 
zufechten vermochten. Die Aſſyrer können nad langem Inter⸗ 
vall gleihfam als Fortſetzer jenes Neiches betrachtet werden, 
defien Beftandtheile ihnen unterthänig maren. Ihnen gelang 
es nun, Aegypten felbft zu unterwerfen. Was Sanberib be- 
gonnen, Aſſarhaddon ſchon großentheilg ind Wert gejeht 
hatte, führte Afjurbanipal vollends durch. Eine glüdlicher- 
weiſe erhaltene und in mehreren Ueberfegungen !) vorliegende 
Smfeription läßt erkennen, unter welchen Wechjelfällen der 
Abfichten und der Greigniffe das geſchah. Wir erfahren 
daraus, daß Aſſarhaddon die Regierung des Landes einer 
Anzahl von Unterlönigen anvertraut hatte, welde ihm Tribut 
zu zablen verpflichtet waren. Aber noch lebte Taraco, König 
von Kuſch, der von Aſſarhaddon aus Aegypten verjagt 
worden war. Bei dem Tode feines Befiegers regte er fich 
aufs Neue. Es wird als eine Verſchuldung betrachtet, daß 
er die Kriegsgötter der Afiyrer mißachtet und ſich auf feine 
eigenen Kräfte verlafien babe. Die von Aſſarhaddon ein- 
geſetzten Befehlshaber wichen vor Taraco und flohen nad 
der Wüfle. Er nahm Memphis wieder in Beſitz, welches 


1) Menant, Annales des rois d’Assyrie, p. 254 fi. Smith, Hi- 
story of Assurbanipal, p. 15 ff. 
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Aſſarhaddon ausdrüdlih mit dem affpriichen Reiche vereinigt 
hatte. Dagegen nun erhebt ſich Afiurbanipal auf Befehl eben 
diejer Götter mit all der Macht, welche fie in feine Hand gelegt 
baben. Auf dem Wege bringen ihm zweiundzwanzig Könige 
der unterworfenen meltafiatiichen Landichaften und der Inſeln 
des mittelländiichen Meeres ihre Huldigungen dar. So ger 
langt er ohne Schwierigleit nach Aegypten. Taraco jendet 
ihm eine anfehnlidde Streitmacht entgegen, Aſſurbanipal ſchlägt 
diefelbe mit Hülfe der Götter, feiner Herren aus dem fyelde. 
Furcht vor dieſen Göttern ergreift nun Taraco jelbft; er 
entichließt ſich, zurückzuweichen. Die Bilder feiner Götter 
werden dann in das Feldlager Aflurbanipals gebradt. Ein 
Geſichtspunkt, der in der Inſcription des Königs bejonders 
ftark beroortritt; der Kampf zwiſchen den Fürften ift zugleich 
ein Kampf ihrer Götter. Aſſurbanipal rüdt den Geſchlagenen 
nach XTheben nad. Er legt Werth darauf, daß fein Volk in 
Theben Wohnung genommen habe. Es war, wie wir wiſſen, 
die vornehmfte Stätte des Ruhmes der Rameifiden und der 
ägyptiſchen Religion. Damit hängt nun aber noch ein anderes 
Motiv zufammen. Die Unterlönige find zurüdgelommen und 
werden in ihren alten Bezirken wieder eingefebt; aber Aſſur⸗ 
banipal erjchwert die Laften des Landes !), mit deren Er- 
bebung und Auszahlung dieje böchften Beamten beauftragt 
waren. Daraus erwachſen dann die unangenehmiten Folgen. 
Die Unterlönige vergeflen ihre Verpflichtungen, obgleich fie 
diejelben, wie die Worte lauten, zugleich gegen die Götter von 
Mur übernommen hatten. Sie wenden ſich an Taraco, 


y Die Worie der engliſchen Ueberſetzung (Smith, a. a. O., S. 28) 
„and joined in covenant“ fehlen in der franzoöͤfiſchen (Menant, Annales, 
p. 255), die da eine Lücke annimmt. 
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den König der Aethiopen, um, von dieſem unterſtützt, mit gegen⸗ 
ſeitiger Hülfeleiftung ſich den Aſſyrern entgegenzuſetzen. In der 
Inſcription wird nun erzählt, die Befehlshaber der aſſyriſchen 
Truppen ſeien dieſem Vorhaben auf die Spur gekommen; 
ſie bemächtigen ſich der vornehmſten Unterkönige, deren Seelen 
von der Laſt des gebrochenen Eides gedrückt werden, und 
verwüſten ihre Städte, die fie jetzt erſt erobern. Sie kennen 
feine Schonung, das Land erfüllt ſich mit den Leichen der 
Erſchlagenen. Einige von den Unterlönigen aber werden nad) 
Nintve gebradt. Aſſurbanipal bält es doch nicht für rath- 
fam, fie in der Weile feiner Vorfahren zu beftrafen. Denn 
wie hätte Aegypten unmittelbar durch die Aſſyrer regiert 
werden fünnen? Er trifft eine Abkunft mit Necho, dem ans 
geiebenften von allen; er beſchenkt ihn mit einem Schwert 
von Stahl .in goldener Scheide und ermweift ihm faft Tönig- 
lihe Ehren. Zugleih aber legt er ihm noch ſchwerere Be- 
dingungen auf, als die früheren gewelen waren. So fchidt 
er ihn in feine Bezirke, Memphis und Sais, zurüd. Um 
die Untermürfigleit von Aegypten volftändig berzuftellen, 
begiebt fih dann der König felbft in das Land. Taraco tft 
indeß geftorben; feine Seele, fagt die Infchrift, floh in das 
Dunkel; aber feinem Nachfolger gelang e8, Theben wieder. in 
Befig zu nehmen. Dem König Aſſurbanipal kann derfelbe jedoch 
feinen Widerſtand leiften. Diejer rühmt ſich, nicht allein 
unſchätzbare Neihthümer aus Theben davon geführt, fondern 
auch die Stadt dem Eultus der afiyrifhen Gottheiten Aſſur 
und Sftar unterworfen zu haben‘). Es tft zugleih ein 


1) J'ai pris cette ville (Thebes) et je l’ai soumise au culte 
d’Assur et d’Istar. (Menant, p. 257) — That city (Thebes) the 
whole of it in the service of Assur and Ishtar my hands took. 
GSmith, p. 53.) 
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Sieg der aſſyriſchen Religion und der aflyriihen Verwaltung 
über Aegyptenland und feine Götter, was die Inſchrift feiert. 
Wenn der König meiter erzählt, er fei auch gegen Kufch vor⸗ 
gedrungen und babe dafelbft großen Ruhm erworben, fo 
wird man, ohne dies in Zweifel zu ziehen, doch auch nicht 
annehmen dürfen, dab er das Land unterworfen habe, da 
er es nicht ausdriüdliih jagt. Das hochwichtige Ergebniß 
feiner Inſchrift ift, daß Aegypten wiederholt und vollkommen 
unterworfen, von den afiyriihen Waffen und der Religion 
der aſſyriſchen Kriegsgätter abhängig geworden if. 

Der mächtige Afjurbanipal mußte die Unterthbanen von 
Aſſyrien allerwärts im Zaume zu balten. Er rühmt ſich, 
daß er den König von Tyrus gezwungen habe, Meerwafler 
zu. trinten, um feinen Durft zu löfchen. Den größten Wider- 
ftand fand er in Elam, aber er bezwang ihn. 

Die Göttin ericheint ihm im Traume, umgeben von 
. Strahlen, und verſpricht ihm den Sieg, der ihm zu Theil 
wird). Der feindliche König wird getödtet, das Volk unter- 
wirft fih. Auch bier aber ging e8 ungefähr wie in Aegypten 
und zwar aus demfelben Grunde. Aſſurbanipal jagt, er habe 
die Abgaben erhöht; dem aber babe fich fein eigener Bruder, 
den er einft in Babylon mit den Waffen behauptet hatte, 
entgegengefegt und eine große Anzahl anderer Völker mit 
ihren Fürften auf feine Seite gebracht. Die aflyriiche Herr- 
Ihaft war ihnen neu und wurde immer ſchwerer. Die Völter- 
Ihaften waren zur Anerlennung von Aſſur gebradt, aber 
ohne doch ihre Rechte aufzugeben. Der König von Babylon 
ftellte ſich gleichſam an ihre Spike, um fie gegen feinen 


1) Menant a. a. O., S. 170. 
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Bruder zu vertheidigen. Er wird eines religiöſen Vergehens 
beſchuldigt; er habe ſich von Bel, der vornehmſten Gottheit 
und den aſſyriſchen Kriegsgottheiten abgewendet, was ſich wohl 
darauf bezieht, daß er die Schätze des Beltempels zur Durch⸗ 
führung feines Vorhabens aufwandte. Von größter Bedeutung 
war, daß auch der von Afiurbanipal eingefette König von Elam 
fi der Bewegung anſchloß. Diefer Erhebung mußte ein Ende 
gemacht werden, mas diesmal ohne große Mühe geihab. Der 
Fürft von Elam murde von einem Empörer des Namens 
Zammaritu mit einem Theil feiner Familie umgebracht. Aſſur⸗ 
banipal rüdt, indem er feine Götter anruft, gegen ihn vor. 
In diefem Augenblid wird der Empörer von einem andern 
Aufruhr getroffen und erleidet eine vollfommene Nieder- 
lage. Tammaritu warf fih, den Kopf mit Staub bededt, 
vor den Fußichemel Aſſurbanipals nieder, zum Ruhme der aſſy⸗ 
riihen Götter. Er erhält Berzeihung und wird wieder ein- 
geſetzt. Hterauf kann fi auch der rebelliiche Bruder in Babylon 
nicht behaupten. Die Götter, die vor Affurbanipal hergeben, 
haben, wie diefer fagt, den König von Babylon in ein ver- 
zehrendes Feuer geftoßen und feinem Leben ein Ende gemadit. 
Ueber die Anhänger deilelben, die in die Hände des Siegers 
fallen, wird eine entjegliche Strafe verhängt. Die Inftitutionen, 
gegen die fie fih empört hatten, werden bergeftellt; die Provinzen, 
die ſich ihnen angeſchloſſen, den Geſetzen der afiyriichen Götter 
unterworfen. Auch die Araber, die es mit den Rebellen ge- 
halten, beugen fi vor dem König; von feiner Macht in Xegyp- 
ten beißt es, fie habe bis an die Duellen des Nil gereicht. 
Und auch nad Kleinafien hin dehnte Affurbanipal feine 
Macht aus. Er bezeichnet Lydien als entferntes Land auf 
der andern Seite des Meeres, von welchem feine Borfahren 
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nie reden gehört hätten. Gugu, König der Luddi, d. b. 
Gyges von Lydien ſchickte Gefandte und bat um die Protection 
von Aſſyrien. 

Die ungeheure Ausdehnung diejer Macht ericheint dann 
in der Nachricht, daß ein König vom Ararat Gefchenfe, die 
als eine Huldigung betrachtet wurden, nad Ninive geihidt, 
daß Empdrungen medifcher und ſakiſcher Häuptlinge unterdrüdt 
wurden; fünfundfiebzig Städte wurden dajelbft eingenommen. 
Das aſſyriſche Reich vereinigte die ſemitiſchen Stämme zum 
erften und wohl zum legten Mal unter einander zu einer 
Herrſchaft, die fich weit über ihre Grenzen erftredte, und 
ihnen gewiß den erften Rang unter den damaligen Mächten 
der Welt gab. Dabei darf man nicht vergeflen, daß aud 
die phöniziichen Colonien, Karthago und das ferne Tarteffug, 
obwohl fie ſich frei bielten, doch ein ſtammverwandtſchaft⸗ 
liches Intereffe in dem Welten von Europa geltend machten, 
während von Medien aus der aſiatiſche Oſten eröffnet murde. 
Arabien erfuhr die Einwirkungen Affyriens, ohne gänzlich zu 
unterliegen. 

Aſſyrien ift die erfte erobernde Macht, der wir in der 
Weltgeiehichte begegnen. Das wirkſamſte Mittel, das es in 
Anwendung bradte, um die Untermürfigfeiten zu befeftigen, 
beitand in der Wegführung der vornehmften Einwohner aus 
den bezmungenen Landſchaften nad Affyrien und der Anfied- 
lung von Aſſyrern in den neu erworbenen Gebieten. Es 
follte doch jcheinen, ala ob diejes gemwaltfame Regiment einen 
entipreddenden Erfolg hätte haben müfjen. In Ninive beſaß 
das aflyriihe Reich eine Gapitale, in welcher alle Elemente 
des damaligen Völferlebens ſich begegneten und nothwendig 
einen gegenjettigen Einfluß ausübten. 
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Die michtigfte Einwirkung Aſſyriens auf die Welt möchte 
darin zu fuchen fein, daß es die Iofalen Selbfländigfeiten 
und die lofalen Dienfte in Vorderafien einengte und brach. 
Es hatte einen Sinn, daß die Völker verpflanzt merden; 
in ihrer Heimath waren fie immer in Berfuchung, den lokalen 
Dienften wieder zu verfallen; mit dem Grund und Boden 
follten fie auch ihre Götter mechleln. 

Ein mwelterfchütterndes Ereigniß war es nun, daß diefe 
Macht, die noch im lebendigften Fortgange begriffen war, 
plöglih aufbhörte zu eriftiren. Seit dem zehnten Jahrhundert 
waren alle bedeutenden Ereigniſſe von ihr ausgegangen; ‚in 
der Mitte des fiebenten brach fie plöglich zufammen !). Die 
Einwirkungen der Macht der Aſſyrer haben jedoch keineswegs 
wieder vertilgt werden können; fie haben vielmehr die folgenden 
Zeiten beberricht. Vorderafien bat allezeit einen der mwichtig- 
fien Schaupläge der melthiftorifhen Entwidelung gebildet; 
Perſer, Griehen, Römer, Araber, Mongolen, Türken haben 
freilich in verichiedenen Richtungen, die einen der Cultur 
zugewandt, die andern fie vernichtend, an das angenüpft, 
was die Afiyrer angebahnt hatten. 

Wie nun aber der Ruin von Ninive herbeigeführt worden 
ift, wird nirgend authentiich überliefert ?). 

9 Afındanipal regierte bis zum Jahre 626, ihm folgte Affıreidilifi. 

2) Die Erzählumg des Ktefia® über den Fall von Ninive kann allem 
Anſchein nach nicht eimmal aus einem alten Gedicht geflofien fein; fie ift noch 
mehr ein Mährchen, als eine Sage. Die Stelle des Alerander Bolyhiftor, 
weiche Eufebius mittheilt, it jehr dunkel, da darin Sardanapalus, wahrſchein⸗ 
fih Affırbanipal, auf jeden Fall ein affyriicher Fürſt, als der Vater des 
Nabuchono doſor felbft erſcheint. Er ift es, der die Bermählung deſſelben mit einer 
mebifchen Königstochter herbeigeführt und gleichſam erzwungen haben foll (das 
Wort exercitum findet fich aber nur im latemifchen Texte, Eufeb. Chron. bei 


Schöne, I. 29, der griechifche Tert ift bei Syncellus I. p. 396 ed. Bonn. 
erhalten). Die Erzählung, wie fie gewöhnlich vorgelegt wird, beruht einzig auf 
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Xenophon börte Tpäter im Lande, die Stadt hätte ſich 
vertheidigen fünnen, aber fie jei durch bimmlifche Zeichen, 
Blitze des Höchften Gottes davon abgeichredt worden. Eine 
ſpätere Erzählung tft: bei dem Uebergewicht, das den feind- 
felig gegen Ninive beranziehenden Babyloniern und Medern 
zu Theil geworden, babe ſich der damalige Herricher, Sara- 
08, in feiner Burg verbrannt, was dann zu einer neuen 
Ausichmüdung der alten Sage von Sardanapal geführt hat. 
Abgefehben von dem Wunderbaren ift das Conftante in den 
Erzählungen, daß Aſſyrien durch die Verbindung der Meder 
und Babylonier zu Grunde gerichtet worden ſei Alles Wei- 
tere, was darüber gejagt wird, ftreift an das Märchenhafte; 
und die Allianz felbft wird zweifelhaft, da Herodot, der der 
Beit noch am nächſten ftand, davon Nichts weiß; er fchreibt 
die Eroberung einfah den Medern zu. Wir werden auf die 
Verhältniſſe, die den Sturz des aſſyriſchen Reiches und das 


dem Zeugni des Abydenus, eines Autors bes zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
Aus dieſem ſtammt die Angabe, daß der letzte aflyriiche König feine Feldherren 
gegen andringende Feinde ausgeichidt und einer von biefen ſich gegen ihn 
empört habe, welcher dann Nabopolaffur, der Vater Nebucadnezars, geweſen 
fein fol. Ich kam das Alles dem Zeugniß Herodots nicht entgegenftellen. 
Denn, obgleich er fich über den Verlauf der affyrifchen Gefchichte nicht hin⸗ 
reichend ımterrichtet zeigt; To hat er fie doch nicht ganz ans den Augen ber- 
loren, wie ſchon aus feiner Abſicht erhellt, darliber zu fchreiben. Und gemiß 
theilt er tiber die mediſche Geſchichte die befle Kımde mit. Mit diefer aber 
hängt mım auch die Nachricht zufammen, die er von dem Ende des affgrifchen 
Meiches giebt. Nach meinem Dafürhalten ift fie die zuverläfftgfte von allen. 
Er berichtet mit aller Beitimmtheit, daß der mediſche König Kyarares, um 
feinen im Kampfe mit Affgrien gefallenen Bater Phraortes zu rächen, Ninive 
angegriffen babe, bei der Belagerung durch den Einbruch der Schthen behindert 
worden ſei (I. 103); nachdem er fi} aber der Oberhäupter der Echtben auf 
eine fehr grauſame Weife entlebigt hatte, feine Waffen gegen Ninive gerichtet, es 
erobert, Aflyrien überhaupt, jedoch ohne Babylonien ſich unterworfen babe 
(1.106). Bon einer Xheilnabme der Babylonier an der Eroberung Ninives 
weiß er nichts. 
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Emporlommen des medilhen veruriadten, zurüdtommen ; 
Ereignifje, auf denen der Fortgang der allgemeinen Gejchichte 
beruht. Hier bleiben wir noch bei den Babyloniern fteben, 
welde dich den Fall von Ninive von der Herrichaft der 
Aſſyrer befreit in Vorderaſien die Rolle Aſſurs ihrerjeits 
fortjegten. Sie wurden bier Herr und Meifter. Nebucad- 
nezar trat auf — der vornehmfte Begründer des chaldäijch- 
babylonifhen Reiches, der fih auf die Erbfolge und die 
Beiftimmung der Priefterihaft ſtützte. Er fand aber dabei 
Widerftand von Aegypten ber. Aus der Mitte jener Unter- 
fönige, melde die Afiyrer in Aegypten eingeſetzt hatten, 
erhoben ſich unabhängige Oberhäupter, die nach dem Falle 
von Ninive als jelbftändige Könige erichienen, Nachkommen 
des erften Necho. 

Schon bei Rebzeiten Aſſurbanipals hatte der Sohn Nechog, 
Plammetih, namentlih dur feine Berbindung mit Lydien 
diefe Richtung eingeichlagen. Auf das entichtedenfte aber 
fam fie in dem Sohne Pſammetichs, dem zweiten Necho, zu 
Tage, einem Fürften, der überhaupt für die fpätere Geſchichte 
Aegyptens eine neue Bahn eröffnete. Seine Beitrebungen 
gewannen durch die Verbindung mit Phöniziern und Griechen 
eine univerjale Tendenz für Handel und Eultur. Zugleich 
mit der Statthalterichaft über Philiftän betraut, wendete er 
feine ganze Macht gegen Syrien. Da nun ftießen Babylonien 
und Aegypten in Fräftigen Emporkommen begriffen gegen 
einander. 

Die Heineren Königreiche, die fich wieder regten, geriethen 
in die unglückliche Nothwendigkeit, fich entweder an die eine 
oder die andere anſchließen, zwiſchen ihnen wählen zu müſſen. 
Verhängnißvoll wurde die Situation für das „ucch Yuda. 


v. Nanke, Weltgeſchichte. 1. 1. 2. Aufl. 
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Man begreift e8, wenn in dem Buche der Könige das Er- 
eignik, an welches ſich nur ſchmerzliche Erinnerungen nüpften, 
nicht mit der Ausführlichleit bebandelt ift, aus welcher man 
Einfiht in die Motive und Wechlelfälle der Ereignifie ge- 
winnen könnte. Nur jo viel fieht man, daß Juda unter dem 
König Joſia fih dem Vordringen des ägpptiihen Pharao, 
der den Durchzug durch das Gebiet von Judäa verlangte, 
widerſetzt hatte, aber bei dem erften Zufammentreffen bei 
Megiddo unterlag er und verlor das Leben. Hierauf wurde 
Necho Meifter von Serufalem. Er ſetzte einen König ein, der, 
wie einft der famaritantihe König Menahem den Aſſyrern, 
jo jett den Negyptern dazu dienen mußte, Geld von feinem 
Bolle aufzubringen, um fie in ihren Unternehmungen zu 
unterftügen. Dieje mißlangen aber. Bei Karchemiſch wurde 
Neho von dem jungen Nebucadnezar befiegt, fo dab das 
Uebergewicht der Macht von den Aegyptern auf die Baby- 
lonier überging; Nebucadnnezar wurde der mädhtigfte Fürft in 
Borderafien!.. Er wird von dem Propheten mit einem 
Löwen vergliden, der aus jeinem Didicht hervorbricht und 
das Land zur Wuſte macht, oder auch mit einem Adler, der 
feine Flügel über Moab breitet, d. h. unwiderſtehlich zu 
Schug und Truß. Noch einmal vereinigen ſich die Fürften 
von Sidon und Tyrus untereinander und mit dem König 
von Suda, um dem Babylonier zu miderfteben. Nachdem 





1) Durch eine Aufzeichnung, die aus Babylon felbit ftammt, erfahren 
wir, daß Nebucadnezar, deſſen Vater indeß geftorben war, das Königthum aus 
den Händen der Ehaldäer empfing, die e8 filr ihn aufbewahrt hatten (Berofus 
bei Joſephus, Archäol. X. 11, 1, ©. Müller, Frgta. Hist. Graec. IL p. 506, 
n. 14), Das Königthum war hiernach gleihfam priefterlicher Beſitz; der 
vornehmfte der Chafdäer trat es gleichſam an Nebucadniezar ab. — Ju der 
Haupiſache macht es nichts aus, daß die Zeibeſtimmung nicht ganz zutrifft. - 
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Nebucadnezar feine Götter befragt, wohin er feine Waffen 
zunächſt wenden fol, belagert er der Weifung derjelben gemäß 
Sjerufalem. Sofephus!) meldet, Necho babe einen Verſuch 
gemacht, Jeruſalem zu entjegen, und unbezweifelt ift es, daß 
die Großen und das Vol wie der König ſelbſt mehr ägyptiſch 
gefinnt waren, mährend der Prophet Jeremias in der Ueber- 
macht Babploniens eine Schidung Gottes ſah. Serufalem 
wird eingenommen, der König wird gefangen und fort- 
geführt, mit ihm eine große Anzahl angefehener Juden, 
namentlih die Kriegsleute zugleih mit den für den Krieg 
braudbarften Handwerkern, mehrere Taufend an Zahl?). Bor 
Allem wollte Nebucadnezar Juda, das fich ihm widerfpenftig 
erwies, und deſſen Hauptſtadt entwaffnen. Nebucadnezar 
febte dann einen neuen König, Zedelia, auf den Thron; nur 
mußte ſich diefer verpflichten, das ganze Gebiet für ihn, den 
König von Babel zu bewahren, feiner Hinneigung zu 
Hegypten Raum zu geben). Aber Zedelia geräth unter 
den Einfluß der Volfsmenge, er mird von den Propheten 
Ezechiel und Jeremias gewarnt. Da aber die Weiffagungen 
derfelben doch nicht ganz zufammenftimmen, fo vermwirft er 
beide und tritt mit den Aegyptern in Verbindung, in der 
Hoffnung, mit denjelben Babylon zu ftürzen. Hierauf rüdt 
Nebucadnezar in Judäa ein, erobert die Caftelle und belagert 


1) Joſephus, Arhäol. X. 7,2. Ich folge hier ausnahmsweiſe dem 
Berichte des Joſephus, der, wenn nicht Alles trügt, hier eigenthümliche Quellen 
vor ſich hatte. 

2) Jeremias 52, 58 zählt nur 3023, Könige 24, 14 geben 10,000 an. 

3) Joſ. Arhäol. X. 7, 1: Spxovs ag adrod kaßwr, 7 un yu- 
lafeıv aörp ınr ywgav, xal undtv venreplosv und Tois Alyuntlors 
ebvongeıv. 

g* 
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Serufalem. Der König von Aegypten zieht zum Entſatz 
beran; der babyloniſche geht auf ihn los und jchlägt ihm. 
Die Entfernung des babyloniihen Königs mit feinem Heere 
giebt zu der Meinung Anlaß, er werde gegen Serufalem 
nicht3 meiter unternehmen, fondern fogar die aus dem Tempel 
genommenen foftbaren Geräthe zurüdgeben. Jeremias warnt 
por diefen Einbildungen. Und in Kurzem fehrt Nebucadnıesar 
zur Belagerung Serufalems zurüd. Nah der von den 
Aſſyrern eingeführten Methode jchließt er es mit einer 
Circumvallation ein und legt endlich eine Breſche in Die 
Mauer. Zugleich wird die Stadt von Hunger und Beitilen; 
heimgeſucht. Unter diefen Umftänden flieht der König. Bei 
Seriho aber wird er eingeholt; man fett ein Gericht über 
ihn ein, nad deſſen Sprud feine Kinder vor feinen Augen 
geichlachtet werden. Tas mar das lehte, was ihm vergonnt 
war, zu ſehen; er wird dann geblendet und in Ketten nad 
Babel geführt. Einen Monat darauf wurde der Tempel 
und der königliche Palaſt von den Chaldäern verbrannt. 
Was David und Salomo geihaffen, ſchien auf immer vertilgt 
zu fein. Hierauf erfolgten neue Erilirungen. Ob wirklich 
eine Deportation des Volles ftattgefunden bat, ift Doch 
nit jo gewiß, wie man annimmt. Wir erfahren nur, 
daß Niemand zurüdgelaffen wurde, außer dem, der zum 
Anbau des Landes oder der Weinberge unentbehrlich ge- 
weſen märe. 

Eigentlih religiöfe Motive waren es nicht, Die zu dieler 
Katafirophe führten. Die Einwirkungen der beiden benach⸗ 
barten Mächte waren fo ftark, daß fie in Jeruſalem felbft 
eine Spaltung berbeiführten. Die Könige hielten fi immer 
aufs Neue an Aegypten, die Propheten waren für Babylon. 


« 
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In dieſem Zwieſpalt, der felbit eine Wirkung der allgemeinen 
Angelegenheiten war, ift das Reich Juda vernichtet worden. 
Es war doch zulegt der Gegenſatz zwiſchen Baal und Jehova, 
welcher den Untergang des jüdiſchen Reiches entihied. Baal 
beberrichte VBorderafien, Nebucadnezar, der ihn jebt vertrat, 
war vortrefflich gerüftet. In Jeruſalem dagegen war alles 
entzweit. Selbft die Propheten, die an Jehova fefthielten, 
rietben Doch, weil fie fich über die Ueberlegenheit von Babylon 
feine Illuſionen machten, zu einem friedlichen Verhalten. Eine 
Beobachtung der von Nebucadnezar auferlegten Bedingungen 
wäre ihnen nicht zumider geweſen. Aber die Könige und mit 
ihnen der größte Theil des Volles neigte ſich zu Aegypten, 
das doch zu ſchwach war, um fie zu retten. 

Wenn nicht Alles täufcht, waren es nur die vornehmeren 
Klafien, welche in die Gefangenichaft, das babylonifche Exil, 
abgeführt wurden. Darin aber erkennen mir auch wieder die 
Grundlage einer Gegenwirkung. Denn diefe Klaſſen waren am 
lebendigften von den altifraelitiiden Ideen durchdrungen, 
welche fich in den lebten Zeiten beſonders durch König Joſia im 
Kampf mit den eindringenden Götterverehrungen conjolidirt 
hatten. Diefe konnten es vielleicht noch ertragen, wenn fie 
jebt von Serufalem, das doch aller politiihen Macht beraubt 
war, nach andern Gebieten des Siegers meggeführt wurden. 
Gerade im Unglüd bewährte fih die unverwüſtliche Kraft 
des Glaubend. Sie feierten die großen Unglüdstage als 
Bubtage. Ihre Erinnerung wandte fih auf Abraham zurüd, 
der unter allen ihren Führern allein gegen feinen Gott nicht 
gefehlt hatte. Sie bildeten die Summe ihrer Glaubensſätze 
tiefer und reiner aus als bisher, eine Befreiung erwartend, 
die ihnen auch bald zu Theil ward. 
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Nah der Einnahme Jerufalems!) wendet Nebucadnezar 
feine Waffen gegen Phönizien; nur Tyrus leiftet ihm Wider⸗ 
ftand; deutlich ſieht man nicht, ob er es wirklich unterworfen 
bat. Dan erzählt, die Belagerung habe 13 Jahre gedauert ?). 
Nebucadnezar griff nun aud Amon und Moab an und unter- 
warf fie. Nach einer ſehr beftimmt auftretenden Nachricht 
wäre er jelbit in Aegypten?) eingedrungen und hätte die dahin 
geflüchteten Siraeliten als Gefangene nah Babylon geführt. 


— — — — — 


1) Die Zerſtörung des Tempels wird in dem Buche der Könige (II. c. 25, 
V. 8), wie vom Propheten Jeremias (c. 52, ®. 12) in das neunzehnte Yahr 
des Nebucadnezar geſetzt. Da num Nebucadnezar nach dem ptolemäifchen Kanon 
den Thron von Babylon 604 beftiegen bat, fo wird man fie in das Jahr 586 
zu feten haben. Daß diefe Annahme mit der Berechnung der 37 Jahre der 
Gefangenſchaft Jojachins in Uebereinſtimmung ift, hat Brandes, Abhandlungen 
zur Gefchichte des Orients im Alterthum, S. 80 ff., nachgewieſen. Die auch) 
von Eufebins angeführte Stelle des Clemens Alerandrinus gehört der ver- 
gleiyenden Chronologie der fpäteren Zeiten an, deren Begründung wir nicht 
genauer Tennen. 

2) War es aber das alte Zyrus oder Amjel-Tyrus? Von maritimen 
Unternehmmgen, wie fie gegen Inſel⸗Tyrus erforderlich geweſen wären, findet 
fi) nichts. Daß es bezwungen worden, wird nirgends überliefert. Möglich, 
daß CTyrus die Hoheit Babyloniens wieder anerlannt hat; mit Beftimmtheit 
läßt fich auch die nicht behaupten. Die maritime Macht von Tyrus war eben 
in voller Blüthe und Ausbreitung begriffen. Wäre ein Ereigniß, wie dies erfolgt, 
fo würde e8 mit größerer Beftimmtbeit überliefert worden fein. 

3) Sie flieht bei Joſephus, Arhäol. X. 9 und ift bisher verworfen worden. 
Aber in einer hieroglyphiſchen AInfchrift, welche Schon Arhanafius Kircher kannte, 
rühmt fi ein Statthalter in Elephantine aus der Beit des Pharao Hophra, 
ein in Aegypten eingedrungenes Heer der Syrer, der Norbländer, der Aftaten 
geichlagen zu haben, welches fein anderes Heer, als das des Nebucabnear 
gewefen fein kann, von dem angenommen wird, daß er bis Syene vorgebrungen 
ſei. Bergl. Alfred Wiedemam, Geſchichte Aegyptens von Pſammetich bis auf 
Alerander den Großen, ©. 168 ff. und in der Beitichrift für ägyptiſche 
Sprache und Altertfumsfhinde 1878, ©. 4 fl. mb ©. 80. Nach einer 
babyloniſchen Zufchrift fällt der Zug Nebucadnezars gegen Aegypten in das 
37. Jahr feiner Regierung, d. i. 568 v. Chr. (Schrader in der Zeitfchrift 1879. 
©. 45 ff.) 
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Alle dieſe Handlungen ſind doch nur eine einzige, nämlich die 
Vernichtung der ägyptiſchen Einflüſſe in Vorderaſien. 

Die Keilinſchriften aus dieſer Zeit ſind nicht hiſtoriſchen 
Inhalts, wie die aſſyriſchen; ſie beziehen ſich nur auf die 
Bauten des Königs. „Den Tempel des Fundaments der Erde, 
den Thurm von Babylon errichtete ich und vollendete ich und 
aus Ziegeln und bedeckendem Kupfer ſetzte ich ſeine Spitze 
darauf.“ Den Tempel der ſieben Leuchten der Erde, welcher 
verfallen war, wiederherzuſtellen, fühlt er ſich durch den Gott 
jelbft angetrieben. „An einem günftigen Tage beſſerte ich Die 
Badkteine feines Gebäudes und die Siegel feiner Bedachung 
zu feft verbundenem Mauerwerfe aus"). Bisher war der 
Tempel immer obne Spike geweſen; Nebucadnezar richtete 
diefelbe auf. 

Seine Geſchichte verfiel der Sage. Die jüdiiche Ueber⸗ 
lteferung bei Daniel jagt, er jet von den Menſchen verftoßen 
worden und habe Gras gegeilen. Ganz anders die griechiiche 
Tradition. Sie erzählt, er fei größer geweſen, als Herkules; 
er jet bis Libyen, bis an die Säulen des Herkules und bis 
nad Iberien vorgedrungen ; er babe die Iberer an die Küfte 
des ſchwarzen Meeres verjegt?). Dann fei er von einem 
Gott ergriffen, einſt auf die Zinne feines Haufes geftiegen 
und babe den Babyloniern ihren Untergang geweillagt. 
Darauf jei er verihmunden ?). 


1) Schrader, Keilmichriften und das Alte Teſtament, S. 36. 

2) Megaftenes bei Joſephus, Arch. X. S. 11. Müller, Fgta. Hist. 
Graec. II p. 417, n. 22. ‘ 

8) Abydenus bei Eufebius, praep. evang. IX. ©. 4. 
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Ich komme nochmals auf den Untergang des afiyriichen, 
die Gründung des mebo-perfiihen Reiches, ein in fich 
zufammenbängendes Ereigniß, dag nur ſehr unvollkommen 
befannt, vielleicht durch eine allgemeine Anficht erläutert 
werden fann. 

Es könnte als ein Mißbrauch des Wortes erfcheinen, 
wenn man ein durch die mannigfaltigiten Gewaltjamteiten 
zufammengebrachtes Reich, wie das afiyriiche, als ein weſent⸗ 
lihdes Moment in der Cultur des Menfchengefchlechtes be> 
trachtet. Aber jo verhält es fih doch. Durch die voran- 
gegangenen Ereignife und VBerwidelungen mar bereits eine 
Culturwelt begründet: jeßbafte Völker in begrenzten Gebieten, 
die fi in ftetem Kampf untereinander doch behaupteten; ge- 
fegliche Ordnungen, obne welche fein Gemeinwejen beftehen 
kann; Gottesverehrungen, in deren Mitte die Idee des Mono- 
theismus zwar noch in Iofalen Formen, aber doch mit all 
umfaffender Intention feftgehalten wurde; ein Schriftweien, 
durch welches die Grundlagen aller Ueberlieferung in einem 
unübertreffliden Werk zufammengeftellt, zugleih aber auch 
die Ereigniſſe der Zeit, wiewohl nur in einfeitigen Auf« 
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zeichnungen, der Nachwelt aufbehalten worden find; eine 
Kunftübung, die, fih an die Religion anichließend, Denkmale 
von einer Größe und innerer Bedeutung fhuf, melde den 
Späteren immer zur Bewunderung gedient und ihre Nach—⸗ 
ahmung erwedt haben. Dieſe Welt, die das Fundament 
aller menſchlichen Gefittung in fi enthielt, war nun durch 
den natürlichen Fortgang der Begebenheiten unter die afiy- 
ride Monarchie geratben, die auch threrjeit8 an derjelben 
Theil nahm. In den Ruinen von Ninive hat man Arbeiten 
von bober technifcher Ausbildung gefunden, wie denn die 
Religion nur eben eine bejondere Abart des Baal- Dienftes 
war, defien Metropole die afiyriihen Könige zu befiten, als 
ein bejonderes Nebenreich zu regieren fih zur größten Ehre 
techneten. Indem fie nach allen Seiten hin die Gewalt an 
fih braten, ſchützten fie zugleich die gebildete Welt vor dem 
Eindringen fremder Elemente. Wenn man einen allgemeinen, 
in der Sache liegenden Grund für das Aufhören der 
affyriihen Macht aufſuchen will, jo würde ein folder 
darin liegen, daß ihr das zulegt nicht mehr gelang. Die 
Selbftändigfeiten der einzelnen Bölfer und Stämme waren 
bezwungen, aber nicht unterdrüdt; nad jedem Thronwechſel 
brachen fie hervor. Wie ließ fih überhaupt denken, daß eine 
nur durch ein überlegenes Kriegsweſen emporgelommene 
Potenz die Nationen, die fie beherrichte, befriedigt hätte? 
Dder will man glauben, daß die Hauptitadt der Religion von 
Aegypten fih ernftlih der Verehrung Aſſurs unterworfen 
habe? Sollten Fürften, wie Gyges, dem die Heinafiatiichen 
Griechen gehorchten, ihre eigene Unabhängigkeit vollfiändig 
aufgeben? Wie vollends dann, wenn das aflyriihe Reich 
fie gegen andere Barbaren nicht mehr zu Ihliken vermochte? 
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In diefer Epoche drangen cimmertiche und ſcythiſche Stämme, 
jene in dem vorderen, diefe in dem oberen Afien verwüſtend 
ein. Deren Urfiprung, ihr Verbältniß zu den Nachbarn, den 
Gang und die Wirkung ihrer Züge zu erforichen, ift noch 
immer eine, fo viel ich jehe, ungelöfte Aufgabe. Aber aus 
der älteften Erzählung erkennt man doch den Charakter der 
Bewegung; fie entiprang aus den feindfeligen Berührungen 
der barbariiden noch auf Wanderungen begriffenen Stämme, 
von denen die einen die andern aus ihrem Belig ausftießen. 
Die Scythen, von den Maffageten gedrängt, rüdten ihrerſeits 
gegen die Cimmerier vor. Die Könige der Cimmerier und 
deren unmittelbare Anhänger forderten die Verthetdigung des 
Landes. Aber das lag nun einmal nicht in der Gewohnheit 
diefer Völker. Das Boll der Cimmerier neigte fi zur 
Fortiegung feines bisherigen Wanderlebeng und fegte in 
einem Kriege diefe Abficht Durch, der, wie man fieht, zugleich 
mit einer Auflöfung der bisherigen Verfaſſung verbunden 
war. Die Fürften wurden getödtet und um fo ungebundener 
drangen dann die Cimmerier von den Küften des Pontus 
ber in Afien ein. Aber die Schthen maren mit dem der⸗ 
geftalt ihnen überlaflenen Gebiet nicht zufrieden. Der einmal 
gegebene Anftoß riß fie fort; fie drangen fiegreih im oberen 
Alien vor, wo fie eine Zeit lang die Herrihaft ausübten. 
Man erkennt den Gegenſatz: nomadiihe Völker vollführen 
einen Einbruch in Regionen, die bereits das find, mas wir 
Eulturwelt nennen können, d. h. in Landichaften fefter Anfied- 
lung, wo ein Anfang der Gefittung und ein auf Gelee begrün- 
detes, ruhiges Dajein angebahnt war. Wenn nun die Aſſyrer 
in diefen Regionen die oberite Gewalt ausübten, fo batten 
fie aud die Pflicht, Diefe Angriffe abzumehren, wie denn aud 
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Gyges von Lydien eben bei Aſſyrien Schuß ſuchte und fich 
deshalb zu einer Art von Unterwürfigkeit verpflichtet hat. Aber 
Affurbanipal war viel zu fehr mit dem Niederfchlagen der 
unaufhörlich aufmogenden Empdrungen beſchäftigt, als daß er 
die Grenzen von Lydien hätte fichern Tönnen; die Cimmerier 
und die Scythen durchzogen Lydien. Wir finden fie in 
Kleinafien; der Göttin von Ephefus wird es zugefchrieben, 
wenn ihnen bier Einhalt geihah. Und immer weiter dringen 
fie vor; bis nad Philiftäa, wo einer jener ägyptifhen Macht⸗ 
baber, die als Unterfünige der Afiyrer emporgelommen, der 
Sohn des erften Necho Piammetich Durch eine Art von Brand- 
ſchatzung, die er ihnen zahlte, das Delta vor einer verwüftenden 
Invaſion zu fihern wußte. Die Vertheidigung wurde alſo 
von den untergeordneten Gewalten vollzogen, die Lydier 
erwarben ſich dabei Ruhm und Anſehen. Außer Pſammetich 
finden wir auch den Fürften von Gilicten als den Ber- 
bündeten der Lydier erwähnt. Die Scythen ihrerſeits ftießen 
auf den Widerftand des eben in feiner Bildung fort- 
fohreitenden und im Krieg mit Alfyrien begriffenen Mediens. 
Der mediihe König Kyarares (Uvakſhatara) wurde von ihnen 
. über den Haufen geworfen, doch fammelte er nah und nad 
im Stillen feine Kräfte, jo daß es ihm gelang, nachdem er 
unter dem Schein der Freundihaft die Füriten der Scythen 
vernichtet hatte, auch des Volkes ſelbſt Meifter zu merden. 
Affyrien war bereit nicht im Stande oder verfäumte es 
doch, enticheidend einzugreifen. Lydien und Medien, die bei 
der Abwehr der Barbaren das Meifte geleiftet, geriethen, 
weil die Lydier den Einbruch der Scythen den Medern 
jelbft zufchrieben, mit einander in Krieg; die beiderfeitigen 
Heere trafen am Halys zufammen. Aber die Schlacht wurde 
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abgebrochen, weil ein Naturereigniß eintrat, das die beiden 
Theile ald Mahnungen der Götter zum Frieden betrachteten; 
es ift die Sonnenfinfterniß, melde am 30. September 610 vor 
unferer Aera ftattgefunden hat. Und lag e3 nicht ohnehin den 
beiden Königen nahe, fich nicht untereinander zu zerfleifchen, 
fondern ftarf genug zu bleiben, um dem gemeinichaftlichen Feind 
MWiderftand entgegenzujegen? Die beiden Fürſten, Alyattes 
und Kyarares ſchloſſen eine enge Familienverbindung. Ihre 
Freundichaft war eine Vorbedingung der ferneren Abmehr der 
Barbaren. Einige Jahre darauf haben dieſe wirklich Afien 
verlaffen müflen. Dann aber konnte Ninive den durch Die 
glüdliche Abwehr der Scythen verftärkten empörten Medern 
feinen meiteren Widerftand leiften. 

E83 war um das Jahr 606, daß es in die Hände der 
Meder fiel. Ob dabei die Babylonier mitgewirkt haben, ift, 
wie angedeutet, jehr zweifelhaft. Verbündete des Kyarares 
aber waren fie ohne Zweifel. Die Unternehmungen in 
Borderafien, deren wir gedachten, beruhen darauf. In dem 
oberen Alien wurden dagegen die Meder Herr und Meifter; 
fie erjcheinen nah dem kurzen Intervall des fcytbiichen 
Einfals als das mweltbeherrihende Boll. 

Einbrüche diefer Art, die die mühſam errungene Eultur 
mit Berderben bedrohen, find von Zeit zu Zeit immer wieder 
vorgefommen. Einen der jpäteften bildeten die Einfälle der 
Magyaren in das karolingiſche Reich im zehnten Jahrhundert 
unferer Aera. Kyarares Tann als das unbewuhte Vorbild 
unferes Heinrich I. betrachtet werden, der dadurch, daß er 
den Magyaren Einhalt that, die höchſte Gewalt über die 
Deutihen zunähft an die Sachen gebracht hat. 

Bleiben wir aber bei den Weltverbältnifien des fiebenten 
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und achten Jahrhunderts vor unferer Aera ftehen, jo bietet 
fich dabei, wenn wir nicht irren, eine allgemeine Combinatton 
der verichiedenen Stämme des Menſchengeſchlechtes dar. 
Wenn Afiyrien feinem Weſen und feinen vornehmiten 
Beftandtheilen nach dem femitifchen Stamme angebörte, To 
war es doch fo groß, daß es allenthalben über die Grenzen 
der jemitiihen Nationalitäten binausreihte. Das geſchah 
ihon, indem es Aegypten unterwarf. Aethiopen und Libyer, 
die Griechen in Eypern und auf dem Mittelmeere überhaupt, 
fowie die medo>perfiihen Stämme von anderer Nationalität 
und Religion, wurden von Afiyrien berührt und zum Theil 
unterworfen. Die Meder und Perjer gehörten einer öftlichen 
Völfergruppe an, die Griechen den Stämnen, welde das 
Abendland erfüllten. Gehen mir auf die vorgejhichtlichen 
Zeiten zurüd, die wir aus dem Verhältniſſe der Spracden 
entnehmen, jo würden die einen und die andern den indo⸗ 
germanischen Völkern beigezählt werden müflen, von denen 
die jemitifche Welt ſehr verfchteden war, melde eben einen 
Berfuh machte, jene Zweige der indo⸗germaniſchen Völker⸗ 
familie zu übermwältigen. Ob nun eine Ausgleihung der 
lebendigen Elemente in der femitifhen Welt mit den ihr 
zunächft gejellenen, dem griechiichen ſowohl, wie dem medilch- 
perſiſchen, ftattfinden miürde, war eine Frage der Welt- 
geſchichte. Mit beiden aber traten Nationen in Conflict, 
welche der dritten Klaſſe der urmweltlihen Stämme angehören. 
Der Einbruch der Sceythen, die mongoliihen Stammes find, 
bedrohte die femitifche Welt, wie fie Damals unter dem 
Seepter der afiyrifchen Könige vereinigt war, mit Verderben. 
Wer mar es nun, der fie zurückwies? Nicht die Aſſyrer, 
fondern die Meder, die darüber auch mit den benachbarten 
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Nationen, wie den Lydern, in denen ebenfalls ſemitiſche 
Elemente ſich erkennen laſſen, in Conflict geriethen, und 
endlich die Welt, die wir bereits als Culturwelt bezeichnen 
können, gegen jenen Einbruch ſichern. 

Wenn in den Imichriften der Könige von Aſſyrien nicht 
jelten auch der Unternehmungen derjelben gegen Medien, 
welches den Königen unaufbörlich widerftrebt, und gegen Die 
Parſua, melde den Gott Aſſur nicht kennen, gedacht wird, 
wobei die Aſſyrer immer fiegreich ericheinen, jo läßt fi 
daraus menigftens fo viel mit Sicherheit abnehmen, daß fi 
bier big. in das lepte Viertheil des fiebenten Jahrhunderts 
bin feine Selbftändige Macht gebildet hatte. 

Wie e8 nun aber zu der Bildung einer ſolchen zuerft 
bei den Medern gelommen, und wie dann eine Vereinigung 
berjelben mit den Perſern bemerkitelligt worden ift, darüber 
baben wir abermals nichts als Sagen, die durch die Griechen 
aufbebalten, doch wieder ein ganz anderes Gepräge tragen, 
als die orientalifhen Aufzeichnungen. Die Erzählung 
Herodot3 über den Urfprung des medien Königthums 
duch Tejofes tft eben eine finnvolle und wohlgedachte Sage. 
Ihre Eigenthümlichkeit Liegt befonders darin, daß fie das 
Königthbum nicht von den Waffen, die fonft allenthalben 
vorwalteten, ſondern von der andern Aufgabe der höchſten 
Gewalt, Gerechtigkeit zu handhaben, herleitete. Der Gerechtefte 
wird duch freie Wahl zum Oberhaupt erkoren, und um ihm 
ein höheres Anfehen, als feinen Stammesgenofien zu ver- 
Ihaffen, wird ihm eine Burg gebaut, in der er dann feinen 
Sig hat. Wenn einft das Volk Iſrael einen König forderte, 
nit allein, um ihm in Schlachten voranzugehen, jondern 
ah um Recht und Gericht auszuüben, jo war in Medien 
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das letzte nach jener Sage die Hauptſache; die Burg wird 
ſogar gebaut, um nicht von Fremden behelligt zu werden. 
Niemand wird an die wörtliche Richtigkeit dieſer Erzählung 
glauben. Sie bemeift nur eben, daß die Tradition in Medien 
noch andere Motive vorausſetzte, als die gewöhnlichen. Sehr 
möglich, daß die Namen Dejokes, Altyages mehr Appellativa 
find, als Perfonennamen. Dagegen ift Kyarares, dem die 
Abwehr der Schthen und die Eroberung von Ninive gelang, 
eine unzweifelhaft biftoriihe Berfon. Wie nun aber bie 
Serrichaft, die er erwarb, an die Perjer übergegangen und 
auch in Borderafien ausgebreitet worden ift, bildet wieder 
den Gegenftand jagenbafter Erzählungen, die man unmöglid) 
fo, mie fie lauten, annehmen Tann. 

ALS der Vollbringer diefer Handlung erjcheint die große, 
mit fabelbaften Zügen verhüllte, jpäter unter die Götter 
erhobene, aber doch biftortich erkennbare Geftalt des Cyrus 
(Curu, Cores). Bon feiner Jugendgefchichte, die ihn in ein 
nahes Verhältniß zum medifchen Könige Aftyages fett, wodurch 
er gleich bei feiner Geburt in Lebensgefahr geräth, läßt fich 
wohl nur als die uriprünglich perfiihe Dichtung erfennen, 
daß eine Hündin den Stifter des perfilchen Reiches gefäugt 
hat, wie eine Wölfin den eriten Begründer des römiſchen 
Reiches. Ein nationales Gepräge trägt aud die Erzählung, 
daß er die Perſer, aus deren vornehmften Stamme, den 
Palargaden, und wieder dem vornehmiten Geichleht unter 
diefen, den Achämeniden, Cyrus entfprungen war, um ſich 
verfammelt und ihnen durch Zwangsarbeit untergeordneter 
Art die Dienftbarkeit, in der fie fi befanden, hernach aber 
duch ein glänzendes Gaftmahl den Genuß der Herrſchaft, 
zu dem fie fpäterhin gelangen könnten, zum Bewußtſein ge- 
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bracht habe, fo daß fie von dem Verdruß über die erfle zu 
dem freudigen Erwerben der zweiten angefeuert worden feien. 
Dagegen darf man es mohl für eine urfprünglich medifche 
Tradition halten, daß es die Verbindung medilcher Könige 
mit dem eine erblide Berechtigung in Anſpruch nehmenden 
jungen Perfer war, wodurch der König von Medien befiegt 
wurde und jeine Macht auf Eyrus überging. So wird es 
veranlaßt, dal; Eyrus in engfter Verbindung mit den Medern, 
aber doch von anderer Nationalität und Religion, an der 
Stelle der aſſyriſchen eine mediſch⸗perſiſche Monarchie gründet. 
Der reiche Blätterfhmud der Eage umgiebt feinen Kampf mit 
den Lydiern, in mweldem er Kyarares fortiette, den König 
von Lydien Kröfus überwand und Sardes zum Si einer 
perfiihen Satrapie machte. Dann fchreitet er zur Eroberung 
von Babylon fort. Die Sage verknüpft das eigentlich mythiſche 
(die Auflöfung eines Stromes z. B. in 360 Bäche) mit einer 
an das Unglaubliche ftreifenden Weberwältigung der an bie 
Bewäfſerung durch den Euphrat antnüpfenden Borfehrungen 
der Babylonier für ihre Hauptitadt. Kluge Führung und 
wunderbarer Erfolg vereinigt ſich in der Berfönlichfeit des 
Cyrus; fie find das Wefentlihe der Sage. Eyrus wurde 
Meifter des gelammten von Nebucadnezar in Unterwerfung 
gehaltenen Gebietes, aber er theilte die Verehrung der Götter 
nicht, melde Syrien und Babylon der Yehovareligion ent- 
gegengeſetzt hatten. 

Wenn der Berler, der dem Monotheismus huldigt, dem 
Ertl der Juden, die an Jehova glauben, ein Ende macht 
und fie nach Serufalem zurüdziehen läßt, jo hat das außer 
der religiöfen auch noch eine politiiche Beziehung, den in 
Kanaan angefiedelten Aſſyrern wird dadurch ein Gegengewicht 
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gegeben, in einer unmittelbar von dem König eingerichteten 
und ihm unbedingt ergebenen Volksgemeinde, welche den 
Beſitz von Vorderaſien ſichert. Dann wendet ſich Cyrus gegen 
die Feinde, welche einſt durch ihr gewaltſames Vordringen 
den Beſtand des aſſyriſchen Reiches erſchüttert hatten, vor⸗ 
nehmlich gegen die Maſſageten, die zu dem erwähnten Zuge 
der Scythen, zu deren Stämmen fie ſelbſt gehörten, den Anſtoß 
gegeben hatten, jenjeit$ des Sarartes. Wer wollte die bewun- 
derungswürdige Erzählung HerodotS zu wiederholen wagen? 
Auch andere Traditionen finden fich noch, die im Einzelnen 
abweichend doch darin übereinftimmen, daß der große Eroberer 
von dieſem Zuge nicht zurückkehrte). Die Eage erfindet 
feine Thatfachen, fie zeichnet auch Feine Charactere ; fie ergreift 
nur die großen Unternehmungen und begleitet ihren Erfolg 
oder auch ihr Miplingen mit Ausihmüdungen, die demjelben 
entipreben. Die Scythen blieben unbezwungen, aber auch 
von meiteren Einbrüchen in das perjiiche Reich ftanden fie ab. 
Wir brauchen nur bei den großen Thatjachen ftehen zu bleiben, 
welche unleugbar biftorifh find. Die Summe von Allem 
it, daß Cyrus das afiyriihe Weich Durch die medo-perfifche 
Kraft wieder verjüngte und fo in gewillem Sinne mwieder- 
berftellte, indem er jedoch die religtöfe Gewaltſamkeit, welche 


1) Der Tod des Cyrus fällt in das Jahr 529, die Eroberumg von 
Babylon nam Jahre früher 538; die Einnahme von Sardes fett Solinus 
c. 112 in die adhtumdflinfzigfte Olympiade; Eufebius bei Hieronymus in das 
erfie Jahr derielben — 549 v. Chr. Herodot (I. 214) läßt den Cyrus nad 
der Beflegung des Aftyages 29 Jahre regieren, fo daß deſſen Ueberwältigung 
ins Jahr 558 zu feßen if. Euſebius giebt dem Cyrus eine Regierung von 
50 Jahren nad dem Sturz des Aſwages (im Kanon; von 31 Jahren 
im der Chronographie); dreißig Jahre haben auch Ktefias, Dinon (bei Müller, 
Fgta. ‘Histor. Graec. U. p. 91, frgt. 10) und Trogus Pompejus (bei 
Juſtin. L 8, 14). 

v.Rante, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 9 
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die Afiyrer und Babylonier ausgeübt hatten, abftreifte. Er 
brachte in die Monardie einen Zug, der fie von der Zwing⸗ 
berrihaft unterſcheidet. Aber no mar nit das ganze 
Weltreih, wie e3 die Aflarhaddon und Aſſurbanipal bejeilen 
batten, vereinigt. Der Sohn des Cyrus, Kambyſes, hat fich 
wohl jagen lafjen, er ſei größer als fein Vater, weil er auch 
Aegypten erworben und die Herrihaft zur See erlangt habe. 
Aegypten eroberte er mit Hülfe der Araber, alſo durch die Wüfte 
beranziehend, wie ein aſſyriſcher und vielleicht auch ein baby- 
loniſcher König, im Gegenlag mit den Griechen, auf melde 
die damaligen Pharaonen fi mehr verließen, al3 auf die 
Kraft ihres Reiches. Man darf kaum wiederholen, mas die 
ariechiſche Sage, welche Herodot mittheilt, von ihm meldet; 
denn mwährend ihn dieje als einen Verächter der ägyptiſchen 
Religion Ddarftellt und dem wieder erfchtenenen Apis am 
Schenkel ein Wunde beibringen läßt, an mwelder das Thier 
verendet, finden wir ein ägyptiſches Denkmal, auf welchem er 
den Apis anbetend dargeftellt wird!) und Die Inſchrift eines 
höheren Beamten, der fein Zeitgenoffe war, bezeugt umftänd- 
lih, daß der König die ägpptiichen Dienfte geſchont und felbft 
gefördert habe 2). Er würde hienach als ein Gegner der von 
den aſſyriſchen Königen in Aegypten vorgenommenen Neue- 
rungen betrachtet werden müfjen, wie fein Vater in Judäa. 


1) Die Erzählung Herodots über den Tod des Kambyſes wird eben 
dadurch jehr zweifelhaft, daß er benfelben mit der Ermordung des Apis in 
Berbindung gebracht hat, denn, wenn das Eine micht richtig ift, kann es 
auch das andere nicht fein. Ebenſo läßt fich feine Erzählung von dem Tode 
des Smerdis nicht behaupten, da wir aus einem Zeugniß, das keinen Zweifel 
geftattet, erfahren, daß diefer noch vor dem Zuge bes Kambyſes nad Aegypten 
erfolgt fei. 

2) Brugſch, Geſchichte Aegyptens unter den Pharaonen, S. 748. 
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Einen beſſeren hiſtoriſchen Grund hat die Erzählung 
von den Unternehmungen gegen die langlebenden Aethiopen 
und die Ammonier. Die Denkmäler zeigen, daß die Perſer 
nach beiden Seiten bin vorgedrungen find. Meros ſelbſt 
wurde von Kambyſes bezwungen und vielleicht wiederhergeſtellt 
und erneuert. Auch auf dem Wege gegen das Ammonium 
finden wir Spuren der perſiſchen Herrſchaft. Die Erzählung 
giebt nur im Allgemeinen die Grenzen der Expeditionen an. 
Die weiteren Ziele ſind, wenn ſie angeſtrebt wurden, doch nicht 
erreicht worden. Und die Herrſchaft auf dem Mittelmeere hatte 
auch ihre Grenze gefunden. Wir hören, daß die Phöniker 
es ablehnten, mit ihrer Seemacht einen Angriff auf Karthago 
zu unterſtützen. Dort alſo erhielt ſich ein Mittelpunkt der 
ſemitiſchen Seeherrſchaft in voller Unabhängigkeit. Genug, 
dem perſiſchen Reiche waren wie nach dem Norden, ſo auch 
nach dem Weſten hin Grenzen gezogen. Mit Einem Schlage 
finden wir das Aſſyriſche Reich vernichtet, nach kurzem Inter⸗ 
vall das perſiſche emporgekommen. Die Begebenheiten ſind 
dunkel und in allen Einzelheiten ſagenhaft überliefert. 

Die Thatſache iſt, daß in der zweiten Hälfte des ſechſten 
Sahrhunderts, nachdem das aſſyriſche Reich plötzlich ver- 
ſchwunden war, auf den Ruinen deſſelben ein medo -per- 
fiſches Neich fich erhob, durch deſſen Umfang das erftere weit 
übertroffen wurde. Für die univerjale Verbindung der Völker 
war e3 von mejentlicher Bedeutung, daß der Mittelpunkt des 
Meltreihes nah Dften bin vorgerüdt murde; von ihren 
vornehmften Sigen in Iran erreichte die perfiihe Monarchie 
Indien. Bon einer Welteroberung durch die Perjer Tann 
man, wenn man die Worte fireng nimmt, nicht reden. Durch 
die Einnahme einer einzigen Stadt war die Macht in die 

9 * 
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Hände der Medo⸗Perſer gefallen. Waren doch auch die Lyder 
ſchon in Abhängigkeit von Aſſyrien geweſen; wenn Baby- 
lon wieder unterworfen wurde, ſo war doch deſſen Unab⸗ 
hängigkeit von neuem Datum; auch in Aegypten wurde 
nur die erſt vor kurzem verloren gegangene Herrſchaft der 
Aſſyrer wieder erneuert. Ueber die alten Grenzen hinaus 
ſind die Perſer nur inſofern hinausgekommen, als ihr 
eigenes Vaterland dem Reiche nicht allein beigeſellt wurde, 
ſondern ihm auch indiſche Landſchaften hinzufügte und über⸗ 
haupt den Oſten eröffnete. Wenn man aber in Betracht 
zieht, wie auch unter den Aſſyrern die lokalen und terri⸗ 
torialen Unabhängigfeiten ſich unaufhörlich regten und nur 
durch das Uebergewicht der Waffen niedergebalten wurden, 
und dann. die natlirlihen Schwierigkeiten erwägt, die fi 
der Behauptung einer höchſten Gewalt über alle dieſe ver- 
ihiedenen Gebiete in den Weg jtellten, jo jpringt in die 
Augen, was es auf fih hatte, wenn das berrichende Ge- 
ſchlecht, das ſoeben erft emporgelommen mar, plöglich wieder 
zu Ende ging. Dies war ein Zweig, doch wohl der ältere, der 
Ahämeniden. Das Ereigniß, welches die große Frage, die 
fih daran knüpfte, zur Evidenz bradte, war die Unthat des 
Kambyfes, der feinen Bruder, von Seiten feines Vaters wie 
feiner Mutter, aus dynaſtiſcher Eiferfucht beſeitigte. Wie 
man fih dag Alles in Aegypten zurechtgelegt bat, zeigt Die 
Erzählung Herodots, der nichts anderes, als das wiederholen 
fonnte, was ihm berichtet wurde: aus Neid über die Körper- 
ftärfe feines Bruders babe Kambyfes diefen aus Aegypten 
zurüdgejandt und bierauf, Durch einen Traum gewarnt, den 
Befehl gegeben, ihn zu tödten; aber ftatt der Nachricht von 
dem Tode des Bruders ei vielmehr Die entgegengefehte ein- 
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getroffen, daß alles Volk ſich ihm anſchließe; vergewiſſert, 
daß der Mord wirklich vollzogen worden ſei, habe ſich 
Kambyſes zur Unterdrückung des Aufruhrs, der unter 
dem Vorwand, der Bruder lebe noch, ausgebrochen war, 
mit ſeinem ägyptiſchen Heere in Bewegung geſetzt, jedoch 
bei dem Anfam des Feldzuges ſich duch Zufall eine gleiche 
Wunde beigebradt, mie die, dur melde er einſt den 
Apis getödtet hatte, und ſei an derjelben bald darauf ge- 
ftorben. Wie jol das aber wahr fein, wenn er den Apis 
nit umgebracht, jondern vielmehr verehrt bat. Alles beruht 
auf fabelhaftem Hörenjagen. Ter Name Kambyſes ift gleich- 
fam ſymboliſch für alle Abjcheulichkeiten einer gehäſſigen 
Tyrannei. Das wird er auch immer bleiben. Aber der 
Zufammenbang, in welchem feine Geſchichte den Griechen 
und von diefen der Welt überliefert wurde, läßt ſich nicht 
behaupten. Glüdlicherweife haben wir eine perjiiche Inſchrift, 
die die affpriichen, deren Form fie fonft wiederholt, durch 
eingehende Ausführlichkeit ihres Inhalts bei weitem übertrifft, 
aus der wir den Verlauf der Begebenbeit beſſer kennen 
lernen; fie ift das erfte Dokument, welches in der perfiihen 
Geſchichte einen feften Anhalt gewährt. Wie die affyrifchen 
Sinferiptionen, fo tft auch die perfiihe im Namen des Königs 
abgefabt. Daraus nun erfahren wir, daß Kambyſes feinen 
Bruder noch vor jeinem Unternehmen gegen Aegypten um- 
gebracht hatte; doch war es verborgen geblieben. Sp tie 
man e8 inne murde, gerieth alles in Bewegung, vornehmlich 
das Kriegsheer. Das Wort, welches „das Heer” bedeutet, fann 
zugleich den Staat bezeichnen. Das eine zugleich und der andere 
geriethen in Gefahr, mern es nur einen einzigen Sprofjen des 
Geſchlechtes gab, dem fie anhingen. Man bat.gezweifelt, ob 
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„das Heer” die Abtheilung bedeute, welche mit nach Aegypten 
gegangen, oder die andere, welche zurüdgeblieben war. Sein 
Grund liegt vor, weshalb e3 nicht beide geweſen fein könnten. 
Sn diefem Conflict hat Kambyſes fich felbft getötet). 
Hiedurch aber trat die Frage der Erbfolge, welde die 
Truppen zur Bewegung veranlaßt hatte, in ein Stadium, das 
fie zu voller Bedeutung bradte; denn die Macht der Achäme- 
niden beruhte auf der verwandtichaftliden Verbindung der 
perfiihen Herricherfamilie mit der mediſchen, was man 
doch nicht gering anjchlagen darf. Wenngleich nicht felten 
Bölfer, welche befiegt waren, darin gleihlam einen Troft 
geſucht haben, daß fie den neuen Fürften genealogiih an 
die alte Dynaftie anlnüpften, jo ift es doch noch häufiger 
porgefommen, daß verwandticaftlihe Verbindungen dieſer 
Art wirklih zu dem Zweck geichloffen wurden, um den Ueber- 
gang von einer Dynaftie zur andern minder empfindlich zu 
madhen. Die mächtige Nation der Meder würde fi den 


1) Die Stelle, welche ſich in der Infchrift von Bifitun auf den Tod des 
.Kambyſes bezieht, iſt jehr abweichend liberfeßt worden. Bei Benfey lautet die 
Ueberfetimg: Kambubiya ftarb vor libergroßem Zorn. Andere nehmen an, er 
habe ſich ſelbſt getöbtet, meinen aber, das laſſe ſich mit der Erzählung Herobots 
wohl combiniven: denn es fei nicht gefagt, er babe ſich abfichtlich getöbtet. 
Koſſowicz hat: a-se-allata-sibi-morte decessit. Dagegen läßt ſich ein⸗ 
wenden, daß, wo von einer ohne die beſtimmte Abficht erfolgten Selbfttöbtung 
die Rede ift, dies felhft im Lapidarftil hinzugefligt werden muß; fonft wirb es 
feiner verftiehen. Daran, daß in der Inſchrift des Darius ein beabfichtigter 
Selbftmord, nicht ein zufälliger angebeutet werben follte, Tann, wie man auch 
die Worte überſetzen möge, doch fein Zweifel fein. Es läge felbft etwas Groß⸗ 
artiges darin, wenn man annehmen dürfte, daß Kambyſes, von feinem Heer 
und Vollk verlafien, in einem Anfall von Verzweiflung ſich ſelbſt umbrachte. 

Zufaß zur 2. Aufl. Nach einer Mittbeilung von Eberhard Schraber 
läßt der affgriih-babylonifche Zert der Anfchrift keinen Zweifel barliber, daß 
Kambyſes durch Selbftmord geendigt hat. Er überſetzt denfelben: danach ſtarb 
Kambyſes den Tod feiner ſelbſt. 
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Perſern ohne eine ſolche Verbindung ſchwerlich jemals unter⸗ 
worfen haben. Mit Kambyſes aber brach die Linie ab, 
melde ein genealogifhes Recht auf den mediihen Thron in 
Anſpruch nehmen konnte. Die Achämeniden, welche noch in 
einer andern Linie fortlebten, hatten doch feinen Antheil an 
diefer Vermandtihaft und waren dadurch von einem dyna- 
ſtiſchen Anſpruch ausgeſchloſſen. Andererſeits aber hatten 
auch die Meder kein Recht, die Herrſchaft über die Perſer in 
Anſpruch zu nehmen. Wenn ſie dies dennoch thaten, ſo 
geſchah es doch nur verſteckter Weiſe durch einen Mager (die 
Mager aber ſind einer von den Stämmen der Meder), welcher 
fih für den Bruder des Kambyſes ausgab, fo daß er zugleich 
auf den Gehorjam der Perſer zählen zu dürfen meinte. Es tft 
der durch Die griechifche Tradition allgemein befannt gewordene 
Pſeudoſmerdis; er ericheint bei den Perfern unter dem Namen 
Gaumata. Es iſt ganz wahr, daß er fich in firenger Zurüd- 
gezogenheit hielt, um von Niemandem gejehen zu merden, 
der den jüngeren Sohn des Cyrus gefannt hätte, wie ſich 
denn in den griehtihen Erzählungen überhaupt Manches 
findet, was an die Wahrheit anlautet. Nur die Vorfälle 
des Harem, das wiehernde Pferd und was fie font angenehmes 
zu hören und zu lejen darbieten, wird man aus denjelben 
zu wiederholen Anftand nehmen müſſen; ebenio wie die Er- 
Örterungen über die befte Staatsform, die der Thronbefteigung 
des neuen Königs vorangegangen jein follen. Dieſer jelbft 
nämlich berichtet nur, daß die Perſer von der Ermordung des 
jüngeren Sohnes des Cyrus überzeugt und nicht gefonnen 
gewejen ſeien, die Ujurpation des Magers zu dulden. 

Unter den Achämeniden gab es einen jungen Mann, 
welcher entſchloſſen war, jein Recht zu behaupten; einver- 


136 Biertes Capitel. 


ftanden mit den Oberhäuptern der ſechs anderen perſiſchen 
Stämme drang er in den Palaft des Gaumata und bradte 
ihn um’). Es war gleichjam eine gemeinſchaftliche Handlung 
aller Perier, deren Stammeshäupter fich hiezu vereinigten, 
die von feinem Meder regiert fein wollten, namentlich nicht 
von einem joldhen, der ihre alten Satungen und Gebräuche, 
auch die religiöfen zu verlegen, fein Bedenken trug. Darius 
fagt in der Inſchrift: „Ih nahm ihm das Reich und ftellte 
es jo wieder ber, wie es vor ihm beftanden, ich mar König.“ 
Durch diefe gewaltfame Bejigergreifung fam aber die andere 
Seite der Frage zum Vorſchein. Sollten die Meder einem 
perfiihen Manne geboren? Sollten die andern Nationen 
die Herrichaft eines Ufurpators anerkennen? 

Bor allen andern regten fih die Babylonier, melche 
unmittelbar vor Cyrus ihre volle Selbftändigfeit befeflen 
batten. Beinahe der erfte Act der neuen Regierung war, 
daß Darius einen Feldzug gegen die Babylonier unternahm. 
Es murde ihm nicht leicht, fie zu übermwältigen. Sie leifteten 
ihrı bei feinem Webergang über den Tigris Widerftand und 
noch einmal in einer offenen Schlacht. Die Sage tft, daß er 
dann zu einer langen Belagerung babe fchreiten müllen, die 
durh cine ind Unglaubliche fallende Meberliftung gelungen 
ſei. Er jelbft fpricht nur von feinen Siegen, in deren Folgen 
er die Stadt eingenommen und ſich feines vornehmften Gegners, 
der fih fälihlih König nannte, entledigt habe. Darius legt 
Werth darauf, daß Auramazda fein Gott ſich für ihn erflärt 
babe. Wir laſſen dieje rveligiös-dynaftifhe Idee auf fi 
beruhen. Aber auch aus anderen Umftänden muß man 


1) Kambyſes regiert fieben Jahre und fünf Monate, Pſeudoſmerdis acht 
Monate; der Anfang der Regierung des Darius Hyftafpis fällt in das Jahr 521. 





Darius Hyſtaſpis. | 137 


ſchließen, daß die Eroberung von Babylon die Grundlage 
der neuen Herrichaft wurde; denn dadurch wurde ein Heer 
gebildet und zwar ein foldhes, welches. zugleih aus Medern 
und Perſern beftand und fi nun unüberwindlich in der Mitte 
der aller Orten auftauchenden Empörungen aufftelt. Die 
bedeutendfte von allen war ohne Zmeifel die von Medien, 
wo Phraortes ald Nachkomme des Syarares, des eigent- 
liden Gründer8 der mediſchen Monardie als König auf- 
tritt, wodurch dann die vornehmfte von allen Fragen über 
das Verhältniß der vorwaltenden mebdifchen und perſiſchen 
Familien in Evidenz trat. Welcher von beiden follten Krone 
und SHeerführung verbleiben? Das entihetdende Ereigniß 
war nun, wie in der Inſchrift bemerkt wird, daß das aus 
Perſern und Medern zufammengefegte Kriegsheer hiedurch nicht 
irre, noch wankend gemacht wurde, ſondern in Treue gegen 
König Dartus verharrte. Darius fonnte es wagen, einem 
feiner Feldoberften die Kriegführung in Medien anzuvertrauen. 
Hier war doch Phraortes, der ſich nur in einem Theile des 
Landes der Anerfennung erfreute, den Trieggeübten Truppen 
des Darius zu mwiderjtehen nicht im Stande. Er wurde mit 
leichter Mühe geſchlagen). Die Sieger konnten mit Rube 
die Ankunft ihres Königs in Medien erwarten. 

Nachdem dieſe erfolgt war, ftellte fih Phraortes felbft 
dem Darius entgegen. Er wurde überwunden und zog ſich 
dann mit feinen getreueften Leuten nah Raga zurüd, wo er 
den Truppen bes Darius in die Hände fiel und vor ihn ge- 
führt wurde. Er litt dann die gräßliche Strafe der Verräther; 
Zunge, Ohren und Naſe wurden ihm abgeihnitten, fo ſah 
ihn Alles Volk; und dann wurde er in Efbatana ans Kreuz 


1) Menant, Les Achéménides p. 110 berechnet den 27. Dezember 521. 
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geſchlagen, die nambafteiten feiner Anhänger blieben dort in 
der Feſtung gefangen. 

Ich denke: man muß in diefem Ereigniß die definitive 
Erwerbung der Krone fehen. Was der Mager verfucht 
batte, war Doch in fich ſelbſt unbaltbar, durch einen durch⸗ 
fihtigen Betrug verſchleiert. Biel mehr hatte e8 zu bedeuten, 
wenn ein Führer fich erhob, der feine Herkunft von Kyarares 
berleitete; Diefer ftellte da8 den Perſern entgegengejegte 
medifche Intereſſe in Wahrheit dar. Daß er unterlag, war 
das Werk eines Kriegsheeres, an deilen Spike der König 
ftand und das aus Medern und Perſern zufammengejegt war. 
Die Eroberaingen des Cyrus und Kambyjes waren doch nur 
vorläufige gemeien; jegt erft unter Darius vollzog ſich die 
fefte Begründung des Reiches. 

Unmittelbar an die Ereigniffe in Medien ſchließt ſich 
eine Erhebung in Sagartien, das zu Medien gerechnet wird, 
an, wo fi ebenfalls ein vermeintliher Nachkomme des 
Kyarares erhob, der aber dafjelbe Schidial hatte, wie Phra- 
orte; er wurde befiegt, gefangen, verjtümmelt und gekreu⸗ 
zigt. Auch in Parthien und Hyrlanien hatte Phraortes zahl- 
reihe Anhänger. Biltacpa, der Bater des Darius, zog gegen 
fie aus und jchlug fie. Darius hielt e8 dennoch für nöthig, 
ſo wie er des Phraortes Meifter geworden war, von Raga 
aus feinem Bater perfiihe Hilfsvölfer zu ſenden Diefe 
lieferten den Widerſachern eine fiegreihe Schlacht; dann, fagt 
Darius, war die Provinz mein. 

Ein Aufftand in Margiana wurde von dem Satrapen 
in Baltrien gedämpft. Aber aud des Volkes von Berfien 
war Darius nicht volllommen fiher, da er ja nicht zu der 
Linie der Achämeniden gehörte, welche bisher regiert hatte. 
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Sn Perſien erhob fi) ein Machthaber, der ſich für den Sohn 
de3 Cyrus, Bardija ausgab und. der wirklich Anhang fand. 
Der König ſchickte ein medo-perfiihes Heer gegen ihn. Die 
Meder mußten ihm jetzt belfen, die Perſer 'zu überwinden. 
Ueber beide erhob fich das neue Königthum. Aber der falfche 
Bardija war fo mächtig geweien, daß er ein Heer nach Arachofien 
genen die Truppen des Darius hatte jenden können, gegen das 
Heer, „welches fi) das des Königs Darius nennt“. Nachdem er 
nun in Perſis gefchlagen und vernichtet worden, konnte fich fein 
Heer in Arachoſien nicht behaupten. Arachoſien wurde von 
dem Feldheren des Darius, Vivana, unterworfen. Diefer 
großen Action, die ein Jahr erfüllt zu haben fiheint, ging 
ein hartnädiger Aufftand in Armenien zur Seite. Die Be- 
fämpfung defjelben wurde von dem König zuerft einem 
Armenter anvertraut, der ſich in feinem Dienfte bewährt hatte; 
und diefem gelang es, die Aufftändiichen in drei verichiedenen 
Schlachten niederzumerfen. Aber der Aufftand erhob fi 
immer aufs Neue; er feheint fogar gefährlicher geworden zu 
fein, da wir das armeniſche Heer gleich darauf in Aſſyrien 
finden. Darius ſchickte den Aufftändiichen nun einen Perfer 
entgegen, der ihnen am 15. Dezember 520°) eine Niederlage 
beibradte. Ein zweites Treffen folgte in Armenien jelbit, 
in melchem die Perſer die Oberhand behielten. 

Man bemerkt hier den Unterjchted zwiſchen den afiyriichen 
Keilſchriften und den perfiihen. Jene widmen den Gegnem 
eine größere Aufmerfjamfeit und geben mehr von ihren 
Rüftungen und Hülfsmitteln an; die Inſchrift des Darius 
begnügt ſich mit der Aufzählung der letzten Ergebniſſe. Eine 


1) Menant, Les Achömenides, p. 112. 
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andere Unterfheibung liegt darin, daß Darius mehr duch 
feine Feldherren agirt, während die afiyriihen Könige faft 
ausichließend jelbft an der Spibe fteben. 

Auf diefe Weife wurden die Provinzen, melde den Kern 
des perfiichen Reiches bilden, unter langen blutigen Kriegen, 
in welchem die Gegner vernichtet wurden, zur Unterwerfung 
gebradt. Der Achämenide behauptete den Pla und den 
Thron. Das vornehmite Werkzeug zur Erreichung dieſes 
Bieles war die medifch-perfifche Armee, die, ſoviel man ſieht, 
gleih nah dem Tode des Magers gebildet, Babylon unter» 
worfen hatte und alsdann beim Ausbruch der inneren Zer- 
witrfniffe getreu an Darius fefthielt. Es find immer zweierlei 
Heere, die mit einander kämpfen; das eine, weldes den 
König Darius anertennt und deshalb eben zumeilen an- 
gegriffen wird, und ein anderes, von dem der König fagt: 
e3 wolle nicht fein Heer fein, das feindlichen Heerführern 
folgt. Wenn Darius nun bei der Erzählung feiner Siege 
jedes Mal verfichert, dieſe feien ihm zu Theil geworden 
duch die Gnade YAuramazdas, jo Scheint das ungefähr 
dafjelbe zu bedeuten, was wir bei Aſſarhaddon und Affur- 
banipal laſen: daß alle ihre Siege dem Gotte Afjur zuzu- 
ſchreiben wären; doch tft auch bier eine bedeutiame Ab- 
weichung nicht zu verfennen. Denn Aſſur und die Göttin, die 
meilteng mit ihm genannt wird, find Kriegsgötter; Auramazda 
it ein Gott der Geredtigfeit und Wahrheit. Unterthänigfeit 
bedeutet bei den Aſſyrern Unterwerfung dur die Gewalt, 
bei den Perjern Erfüllung eines höchſten Willens. Was 
Darius am meiften bervorhebt, ift, daß feine Gegner, weil 
ihr Borgeben auf Züge gegründet war, untergehen mußten. 
Den Shut, den ihm Auramazda verleiht, leitet er daher, 
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daß er der wahre König ift, vor dem die Könige der Lüge 
untergehen müſſen. Die Vorausfegung ift dabei, daß den 
Ahämeniden die Herrihaft mit Recht zugefallen, und durch 
den Abgang der einen Linie auf die andere, die ſich in 
Darius Hyſtaſpis repräfentirte, gelangt ſei. Inſofern ift er 
der wahre König, als mwelder er von Auramazda anerkannt 
wird. Sm diefem Sinne richtet Darius an feinen Nachfolger 
auf dem Trone die Ermahnung, alle Lüge zu vermeiden, 
feinen Lügner, Teinen Verräther jemals zu begünftigen; 
denn dies würde der dee des wahren Königthums zumider 
laufen. Die Autorität befommt dadurch einen moralischen 
Smbalt, dem das ganze Gefüge des Reiches und des Staates 
entſprechen fol. 

Damit hängt aber die religiöfe Weltanfiht auf das 
innigfte zufammen. Im Zend⸗Aveſta, das als die Haupt- 
urfunde der perfiihen Religion betrachtet werden muß, findet 
fih vieles, was an die Mythologie und Gebräude des alten 
Indiens anlautet. Identiſch aber find dieſe Auffaffungen 
doch Teineswegd. Man bat bemerkt, dab der höchjfte Gott 
der Perſer Ahura bei den Indern als Aura zu einem böfen 
Geiſte geworden ift, wogegen dann wieder die Devas der 
Inder bei den Perſern als Dävas zu böſen Geiftern und 
Gehülfen des Ungro-mainyus geworden find. Wir magen 
nicht die Annahme einer Sdentität beider Syſteme in der Urzeit 
abzuleugnen, ebenfomwenig fie geradehin vorauszufegen. In der 
Epoche, mo die Religionen hiftorifch neben einander erjcheinen, 
find fie einander doch auch wieder entgegengefett. Der Glaube 
der Inder und der Glaube der Perſer mögen Brüder fein; 
gewiß aber find fie feindliche Brüder. Der Charakter der 
perſiſchen Religion liegt in ihrem Dualismus. 
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Wenn man die Gegenfäge der Länder und der Völker⸗ 
Ihaften innerhalb Perſiens und feiner Provinzen ind Auge 
faßt, den unaufhörliden Kampf der angefiedelten Bevöl- 
ferungen und der Bewohner der Steppe, des angebauten 
Landes felbft und der zurüdgemorfenen, aber immer wieder 
vordringenden Wilbniß der Wüfte, fo erjcheinen die een 
des Zend⸗Aveſta gleihlam wie autochthoniid und natur- 
gemäß. Auramazda ift der Gott der Landbauer. Sn dem 
Geſpräche, mit welchem der Vendidad beginnt, zwiſchen dem 
doch auch zur Mythe gewordenen heiligen Stifter der Religion, 
Zarathuftra‘), und dem Gotte des Guten, der bier in der 
Form Ahura-mazda erſcheint, — eine dritte Form tft Ormuzd —, 
ſpricht diefer aus, er habe, als noch nirgends eine Möglich- 
feit war zu wohnen, einen Drt der Anmuth geichaffen; „eine 
Schöpfung der Anmuth als die erfte habe ich gefchaffen, die 
zweite — ein Gegentbeil derfelben — eine menjchenver- 
derbende hat Angro-mainyus geichaffen ?)*. „Den eriten und 
beften der Orte und Plätze habe ich geichaffen, ich, der ich 
Ahura-mazda bin.“ Es ift gleihfam eine fucceffive Schöpfung 
der trantihen Länder, melde fih Aura-mazda nun zur 
ſchreibt. In den Namen eriheinen ziemlich erkenntlich Sog- 
diana, Merw, Baltrien, Arachoſien, Ragha in Medien, 
wahrſcheinlich auch Taberiftan, Indien. Alle dem ſetzt nun 
Ahriman, der voll Todes ift, Schöpfungen des Verderbens 
entgegen, große Schlangen, langdauernden Winter, tödtliche 
Wespen, merfwürdiger Weile aber auch eine intellectuelle und 


1) Man glaubt darin den Namen Zoroafter zu erkennen. Boroafter iſt 
aber eine zugleich religiöfe und mythiſche Figur, deren Beitalter nicht mehr 
beflimmt werden kann. Sein Rame iſt unerflärt, fein Baterland umbelannt. 

2) Spiegel, Avefta I. ©. 61. 


Zend⸗Aveſta. 148 


moraliſche Oppoſition, große Zweifel, Trägheit, woraus Armuth 
folgt, unausſühnbare Handlungen, Knabenliebe, Mord. 


Der vornehmſte Gott, Ormuzd, erſcheint allerdings als 
Weltſchöpfer und Geber alles Guten; aber nirgends war der 
Begriff des Böſen ſo ſtark, wie in der Religion des Zend. 
Im Anfang, heißt es im Zend⸗Aveſta, gab es Zwillinge, die 
Geiſter des Guten und des Böſen. Der Weltſchöpfer iſt der 
Geiſt des Guten, dem die verderbende Macht des böſen 
Geiſtes, Ahriman, beinahe ebenbürtig gegenüberſteht. Wohl 
finden ſich Andeutungen, als habe man, hiemit nicht zufrieden, 
ein uranfängliches, über beiden Principien ſtehendes Weſen 
angenommen. Nach einer Stelle des Bundeheſch iſt es die 
Zeit, in der ſich Alles entwickelt, wie denn zum Kampf zwiſchen 
Ahriman und Ormuzd beſtimmte Perioden feſtgeſetzt werden; 
allein das beweiſt doch, daß eine höchſte Intelligenz, von der 
Alles abhing und die das Böſe nur zuläßt, von den Perſern 
nicht angenommen murde. Alles, was geichaffen tft, wird 
als zum Kampf gegen das Böſe beftimmt betrachtet. Was 
fonft als beilbringende Naturkraft hervortritt, wird bier als 
die dem Ahuramazda gegen das Böſe dienende Kriegsgenofjen- 
haft angejehen. Alles tft der Kampf zwiſchen Licht und 
Finfterniß, der fih in dem Weltall und auf Erden vollzieht. 
Den Griechen fiel e8 auf, daß die Gottheit ohne Bild noch 
Altäre verehrt wurde, daß das Opfer nichts als ein Dar- 
bringen war. Aus Xenophons Cyropädie fieht man, Daß 
fie au) den moraliichen Impuls wahrnahmen, der die per- 
ſiſche Religion befeelte. Darin dürfte man mohl den unter- 
heidenden Charakter des perfifhen Dualismus zu erkennen 
haben. Der Menſch ift der Verbündete Ahuramazdas, oder 
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fol es doc fein. Alle Tugenden aber werden ihm dadurch 
zur Pflicht. 

Das dem Gott auf Erden Wohlgefälligfte ift ein weiſer 
Mann, der feine Opfer bringt, das Zweite ein heiliger und 
wohlgeordneter Haushalt mit Allem, mas zu demfelben gehört, 
das Dritte die Stelle, „mo am meiften duch Anbau erzeugt 
wird an Getreide, Futter und Früchte tragenden Bäumen, 
wo man trodenes Land bewäflert oder allzu feuchten Lande 
das Waſſer entzieht 1). 

Die ägyptiſche Religion ift auf die Natur des Nillandes 
gegründet, die perfiihe auf den Anbau von Iran. In den 
Satungen der beiligen Bücher, die in eine fpätere Epoche 
fallen, ift von dem Königthum wenig die Nede?). Aber von 
felbft leuchtet ein, melch eine hohe Stellung demfelben nun 
in den alten Zeiten zukam, denen Darius angehörte. Der 
König, der von dem höchſten Gott zwar nicht gefett, aber 
als der berechtigte anerfannt wird, ift zugleich der Vorfechter 
alles Guten, das fi dem Böſen entgegenſetzt; er vollzieht 
den Willen des Auramazda; das ganze Reich ift in dieſem 
Sinne organifirt, der König, ald der Ausdrud des göttlichen 
Willens, bat gleihlam ein Recht, die Welt zu beberrichen. 
Daran wäre aber nicht zu denken, wenn die dualiftiiche Re—⸗ 
ligion bereit3 in ein Syſtem gefaßt gewejen wäre und mit 


1) Epiegel a. a. D. ©. 79. 

2) Jima, der Bemsdüd der fpäteren Berfer, ericheint im Zend⸗Aveſta 
als der Stifter des georbneten Lebens und des Aderbaues; er richtet die Erbe 
ein, indem er die trefflichfien Bäume, nährende Gewächſe in die Bezirke ein- 
führt, die Gewäfſſer dahin leitet und Wohnumgen darin errichtet. (Raflen, 
Indiſche Alterthumshmde I. S. 518.) Wenn die anderen Bölter die Natur⸗ 
träfte verehrten, fo verpflichtete die perfiiche Religion zur Belämpfung des 
Böoſen in der Natır. 
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Gewalt den unterworfenen Nationen hätte aufgedrungen 
werden follen. Man bemerkt vielmehr, daß fie fhon in den 
weftlihen Regionen von ran fremden Einflüffen zugänglich 
geweſen ift, die aus Mefopotamien ftammen. Sn Armenien 
berrihte der Dienft der Anahit, urverwandt den Dienften 
der Aftarte. Wenn, wie Herodot berichtet, die Perjer von 
allen Nationen fremde Gebräuche am leichteften bei ſich auf- 
nahmen, jo konnten fie ſolche unmöglich aus religiöfem Eifer 
verfolgen. Die perfilhe Religion, welde dem König den 
höchſten Anſpruch vindizirte, duldete doch in den Provinzen 
die einheimiſchen Culte. Aber Das gehörte dazu, um die 
univerfjale Stellung, welche das perfiihe Königthum einnahm, 
zu behaupten; darin befteht der Charakter des Reiches, welches 
nun eben unter Darius in eine haltbare Ordnung und Ber- 
fafjung gebracht wurde. Die Feftigfeit der perfiihen Macht 
berubte darauf, daß fie im Often Nichts zu fürchten hatte; 
fie beberrichte jelbft einen Theil von Indien, wiewohl jte 
den Indus nicht überichritten bat. 

Die Befeftigungen am Sarartes mwehrten das Eindringen 
der Maflageten und anderer Nomadenftämme ab. So bildete 
auch der Kaufafus eine Grenze, die man nicht überſchritt; 
zum erften Male ift das durch Dſchingis⸗Chan geihehen, was 
dann einen Kampf zwilhen Orient und Dccident veranlaßt 
bat, der noch heute fortdauert. Die Perſer hatten auch von 
dDiefer Seite Nichts zu fürdten. Dann folgten die großen 
Wafferbeden, das ſchwarze und das ägäiſche Meer, deſſen 
Küften fie einnahmen, ohne die See jelbft zu beberrichen. 
Die weiteren Geftade des mittelländiihen Meeres ftanden zu 
den Berfern in einem ähnlichen Verhältniß wie zu den Afiyrern ; 


in Aegypten drangen die Perſer über die Grenzen des alten 
v. Kante, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 10 
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Pharaonenreiches nicht hinaus; aber auch von den Feind⸗ 
ſeligkeiten der Aethiopen hören wir nichts mehr. Die Grenzen 
blieben dieſelben bis in die römiſchen Zeiten. Am meiſten 
hätten ſie von Arabien her zu beſorgen gehabt, allein dieſe 
Stämme hatten noch nicht den aggreſſiven Antrieb, der ihnen 
ſpäter aus der Religion gekommen iſt; ſie waren nicht zuver⸗ 
läſfig, aber auch nicht feindſelig. In den von dieſen Marken 
eingeſchloſſenen Landſchaften finden ſich überall Satrapien, 
in welche Darius das perſiſche Reich theilte und die er 
großentheils Perſern aus dem königlichen Hauſe oder auch 
aus anderen beſonders hervorragenden Geſchlechtern zur Ver⸗ 
waltung anvertraute. Den Satrapen ſtanden unmittelbar vom 
König abhängige Beamte zur Seite, welche die Machtbefugniſſe 
derſelben beſchränkten und ſie dem höchſten Willen unterworfen 
hielten. Alles beruht darauf, daß die Autorität des Königs, 
welche dem Streit der Nationalitäten, in den derſelbe eingriff, 
ein Ende gemacht hat, anerkannt und gehandhabt wurde. 
Es verſteht ſich ja wohl, daß dabei die eigenthümliche Ent⸗ 
wickelung der Nationen nicht fortſchreiten konnte. Das Regi⸗ 
ment des Königs erſchien überall als eine Fremdherrſchaft. 
Die Perſer begnügten ſich nicht mit einem zweifelhaften Tribut, 
wie die Aſſyrer; die Abhängigkeit wurde durch eine beſtimmte 
Schatzung ausgeſprochen. Aber die alten nationalen Selb⸗ 
ſtändigkeiten wurden doch auch nicht geradezu unterdrückt. 
Noch gab es Völkerſchaften, welche ihre angeſtammten Ober⸗ 
häupter behielten oder überhaupt zu keinem Gehorſam zu 
bringen waren; man lag mit ihnen häufig in Fehde, duldete 
aber gern oder ungern ihre Exiſtenz. Die kriegsberühmten 
Karer leiſteten unter ihren alten Oberhäuptern die Heeres⸗ 
folge. Sardes, wo jetzt eine perſiſche Beſatzung die Burg 
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inne hatte, war nicht viel weniger eine Gapitale, als ehemals 
unter eigenen Königen; und die engere Verbindung, in 
die es mit dem Dften trat, verihaffte feinem Handel und 
feiner Smöuftrie einen neuen Aufihwung. In Rappadocien, 
deſſen Satrapen von achämenidiſcher Herkunft ſich fpäter in 
den Königen von Pontus fortgepflanzt haben, ftoßen wir auf 
beinahe unabhängige Priefteritanten und Völkerſtämme mit 
höchſt beſchränkten Königen. In Paphlagonien findet man 
Häuptlinge, welche im Stande waren, 120,000 Mann ins Feld 
zu führen. Auch die öſtlichen Bithynier ſtanden unter ihren 
eigenen Fürſten; ebenſo die Cilicier, deren Oberhäupter oft 
im Kriege mit den Satrapen lagen. Tarſus kam durch den 
großen Verkehr zwiſchen den nördlichen und ſüdlichen Pro- 
vinzen des Reiches empor. Auch unter der perſiſchen Herr⸗ 
ſchaft behaupteten Damaskus und Palmyra ihren alten Glanz 
und Ruf. 

Wie von jeher, ſo lebten die Armenier auch jetzt in ihrer 
patriarchalen Sitte fort; ihre tägliche Beſchäftigung war die 
Viehzucht. Der Satrap mußte in einem offenen Orte wohnen. 
Aus Xenophons Anabaſis ſieht man, welchen hohen Grad 
von Unabhängigkeit die Völkerſchaften zwiſchen Meſopotamien 
und dem ſchwarzen Meer beſaßen. Babylon blieb die Haupt⸗ 
ſtätte des Gottesdienſtes und des Handels, die es von jeher 
geweſen war. Das alte Elam war gleichſam der Mittelpunkt 
des Reiches geworden. Hier, in der Stadt der Lilien, 
Schuſchan (Suſa) war die vornehmſte Reſidenz der Könige, 
wovon die dortigen Trümmer zeugen, ähnlich denen von 
Babylon und Niniveh. Die Städte waren eben alle Back⸗ 
fteinbauten. In den Gebirgen erhielten fih unabhängige 
Völkerſchaften, wie die Kufchäer und Urter, denen die Könige 
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reihe Geldgeichente gewähren mußten, damit fie unbeläftigt 
nah Perſepolis ziehen fonnten. Zu der Satrapie Medien 
gehörte eine Anzahl miderftrebender Bergvölfer, wie denn 
der Gegenſatz zwiichen Unterworfenen und Miderftrebenden 
dem agrariſchen zwiſchen Aderland und Wüfte beinahe ent- 
ſpricht. Vollkommen fret waren die Marder, die man nicht 
einmal anzugreifen wagte. Baltrien mwetteiferte mit Medien 
an Anbau und Dichtigkeit der Bevöllerung, doch bot es die- 
jelben Gegenfäge dar, Steppen und überaus fruchtbare 
Landihaften. Hier hatte die Religion des Zorvafter ihre 
vornehmfte Wurzel. Später ift e8 ein bejonderer Mittel- 
punkt griehiih-aftatiiher Eultur geworden. Partbien und 
Hyrkanien waren zu Einer Satrapie vereinigt: die Parther 
arm, die Hyrkaner in beiferen Gegenden, aber in thren 
Waldungen frei. Sie jcheinen, wie man aus dem Namen 
ihrer Hauptftadt jchließt, ihre alten Oberhäupter bebalten 
zu haben. Ihr Gebiet bat in alter und neuer Zeit als die 
Heimath vortreffliher Kriegsleute gegolten. Jenſeit des 
Drus Sogdiana, die wichtigfte Grenzprovinz, die den Einfall 
der nördlichen Nomadenvölfer unaufbörlich abzuwehren batte; 
zu diefem Zwed war fie mit einer Reihe von Feftungen 
verjehen, von melden eine den Namen des Cyrus trug; die 
äußerſte von denen, die an den Namen des Stifter3 erinnerten. 
In der Mitte von Iran, in Berfien, der Heimath des Stammes 
und Volkes, bat fih Darius eine prächtige Königsburg ger 
gründet, deren Ruinen durch ihr Duadergefüge und die benach⸗ 
barten Königsgräber an die ägyptiſchen Baumerfe erinnern. 
Wie bei diefen, nahm man den Marmor aus den nahen 
Gebirgen, wodurch man fi über die afiyriihen und baby- 
loniſchen Vorbilder erhob. Perſepolis ſcheint gleihfam aus 
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dem Gebirge hervorgewachſen zu fein. Auf breiten Stufen, 
die aus ungeheuren Marmorblöden auf das forgfältigfte 
gearbeitet find, erfteigt man die erfte Terraffe, deren Ein- 
gang mit den wunderbaren Thiergeftalten der tranifehen 
Mythologie verziert if, dem Einhorn, dem Symbol der Stärke, 
dem geflügelten Löwen, der, mit dem Diadem geziert, die un- 
widerftehliche Kraft des Königthums verfinnbildet. Bei Dem 
Aufgang zur zweiten Terraffe find auf der einen Seite Die 
Meder und Perjer, denen die Herrſchaft gehörte, in ihren 
befonderen Trachten abgebildet, auf der andern die Depu- 
tationen der unterworfenen Völker, welche ihre Geſchenke 
darbringen. An den Befleivungen erfennt man die Regionen, 
aus denen fie fommen; die einen find in Pelzwerk gebüllt, 
die andern nur mit einem Schurzfell um die Hüfte gegürtet. 

Ein Abbild des Königs wird von drei Reihen männ- 
licher Figuren getragen, die mit aufgehobenen Armen, gleich 
Caryatiden, über einander ftehen. Die erfte Reihe hat völlig 
medifch-perfiihe Kleidung. Sm der unterfien meint man 
Tracht und Haar der Neger zu unterjceiden. 

Auf der zweiten Terrafie ift der König abgebildet, wie 
er einem Gefandten Audienz ertheilt. Hinter ihm ftebt ein 
Berichnittener mit verhülltem Munde und mit dem Fliegen- 
wedel. Der Gefandte ericheint in ebrerbietiger Stellung, 
auch mit der Hand vor dem Mund, damit fein Odem den 
König nicht berühre. Ein prächtiges Monument des alten 
Völkerkönigthums, vol von Würde, phantaſtiſch und groß. 
Was ihm aber noch höheren Werth giebt, als die Säulen 
und Reliefs, das find die Infchriften, die an dem Baumerf 
jelbft und an den Grabmalen in den verjhiedenen Sprachen 
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des Reiches das Selbftgefühl und die Herrlichkeit des Herr- 
ſchers ausdrüden. 

An mehreren Stellen des Baues lieft man die Inſchrift: 
„Darius, der große König, der König der Könige, der König 
der Länder, der Sohn des Viſtagpa, der Achämenide, bat 
diefes Haus errichtet.” Es ift vor Allem die Herkunft und 
die ausgedehnte Macht des Königs über andere Könige und 
Völker, was dem Urheber des Baues zugeichrieben wird und 
feinen Ruhm begründet. 

An den Wänden der zweiten Terraffe finden fi noch 
zwei Infchriften, in denen zugleih die Hülfe des Gottes 
Auramazda, weldher der größte der Götter ift, und die Länder 
beherrſche, gepriefen und angerufen wird. In der erften 
derfelben tritt das perſiſche Königthum felbft in den Vorder⸗ 
grund; es beißt: „Dieſes Land Perfien, welches mir Aura⸗ 
mazda verlieh, melces ſchön und wohlbevölkert ift, fürchtet 
duch den Schuß des Auramazda und den meinen, des 
Könige Darius, keinen Feind.” „Kein Feind möge in 
diejes Gebiet kommen, fein Heereszug, nicht Mißwachs, nicht 
Lüge. Um dieſe Gunft bitte ih Auramazda und die Götter 
des Landes.” Bemerfenswerth ift, daß neben Auramazda 
die Götter des Landes überhaupt angerufen werden. Man 
fünnte daraus fchließen, Daß die Religion des Drmuzd erft 
eine jpäter eingeführte gewefen ſei. Mit Beitimmtbeit aber 
ergiebt fih, daß Ormuzd andere Götter neben fich duldete; 
aber er war der vornehmfte von allen. Bon ihm ftammt 
die Herrihaft, die zugleich Herrichaft des Geſetzes und der 
allgemeinen Ordnung mar. 

In der zweiten Infchrift wird nun auf die unterworfenen 
Länder und Bölfer befonders Bezug genommen. Der König 
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bezeichnet fich als „großer König, der König der Könige, König 
ber zahlreichen Länder“, die er nun, an Zahl vierundzwanzig, 
nach einander aufführt. Ausdrücklich jagt er, er regiere fie 
mit dem perfiihen Heer; damit er vor keinem Feinde zu 
zittern brauche, möge Auramazda das perfilche Heer fchügen. 
„Wenn Das perfiihe Heer geſchützt ift, jo wird das perfifche 
Glück ununterbrochen bis in die fernfte Zeit währen H.“ 
Es find nicht Phrafen und Uebertreibungen, wie auf den 
ägyptiſchen und afipriihen Inſchriften, die gleichwohl zum 
Mufter gedient haben mögen, was wir bier lejen: dies ift 
der Ausdrud der realen Berhältniffe des Neihes. Man 
erfennt darin eine Stufenfolge der Bedingungen der Herr- 
Ihaft. Zuerft erfcheint der geborene König, der aber nicht 
mit der Gottheit identifichtt wird; er unterjcheidet den Schuß 
des Gottes und feinen eigenen, dur welche das Land 
Perfien vor jedem Feinde gefichert jei. Mit dem volfreichen 
Verfien beherriät er dann die übrige Welt. Auf dem Heere 
beruht die Wohlfahrt und das Gedeihen des Reiches, Das 
jedod nicht eigentlich als ein Ganges gedacht wird, fondern 
ald eine Bereinigung verjchiedener unterworfener Stämme. 
Mie es dazu gelommen und was die Grundlage der Herr- 
Ihaft fei, erläutert dann eine vierte Injchrift, mit welcher 
"das Grabmal des Darius verjehen if. Der König felbft 
ift auf der Außenfeite vorgeftellt mit einem vor ihm lodern- 


1) Spiegel, Keilinfchriften, S. 47, an deſſen Ueberſetzung ich mid) 
halte, obgleich bei Oppert und Menant Abweichungen vorlommen. Eine 
zuffifche Druckerei hat fi) das Verdienſt erworben, die altperfiicden Keil⸗ 
infchriften mit einigen bildlichen Beigaben zu publiciren, zugleich mit lateinifcher 
Ueberfetsumg und mandherlei willlommenen Bemerkungen. Es iſt das Werl 
von Cajetan Koſſowicz, Inscriptiones Palaeopersicae Achaemenidarum, 
Petropoli 1872. 
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den Feuer, die rechte Hand zum Gebet erhoben, über dem- 
felben eine geflügelte Geftalt, die unfer Herder für den 
Server des Königs hielt. In dem Ferver liegt vielleicht die 
tieffte moralifche dee des Zend⸗Aveſta. Er ift das von 
Drmuzd gebildete reine Weſen des geiftigen Geihöpfs, von 
demjelben unzertrennbar und doch wieder von ihm geichieden, 
geihaffen eben zum Kampfe gegen Ahriman und deshalb 
ftreitbar. Der König hat den Bogen in der linken Hand, 
wie bei den Aſſyrern der Gott, der die Schlacht enticheidet, 
mit geipanntem Bogen auftritt. Der ftarfe Bogen, den man 
zu ſpannen verftebt, ift dag Symbol der Kraft. — Was die 
AHelteren für den Ferver bielten, .erflären die Neueren für 
das Bild des Gottes jelbft. 

Sm der über dieſer Abbildung angebradten Inſchrift 
beißt der König nicht allein der große, jondern der König 
der Ränder aller Zungen, der König diefer großen und 
weiten Erde. 

Nochmals werden die Länder aufgezählt, welche der König 
außer Perfien regiert. Das Verzeichnig ift vollftändiger als 
das frühere, jo daß man es auch wohl in ein fpäteres Jahr 
ſetzen darf; in demjelben ericheinen vor Allem die Meder 
und ferner die „Flechtentragenden”“ Sonier. „Sch beherrſche 
fie”, jagt der König, „fie bringen mir Tribut; was ich ihnen 
befeble, das thun fie; mein Gefeg wird gehalten.” „Aura- 
mazda übergab mir diefe Länder, als er fie im Aufruhr 
fah!), und verlieh mir über fie die Herrichaft; durch die 
Gnade Auramazdas habe ich fie wiederum geordnet.“ Aber- 


— — 





1) Nach den Ueberſetzungen von Menant und Oppert würde es heißen 
„u Aberglauben befangen ſah“, was feine große Differenz bildet, da ber 
Aufruhr immer mit den religiöfen Anfprlichen zujfammenfiel. 
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mals betont er dann die Tapferkeit der Perſer, durch melde 
e3 jo weit gefommen fei. „Wenn Du fragft, wie viele waren 
der Länder, die König Darius regierte, fo fieh das Bild 
derer an, melde meinen Thron tragen, auf daß Du fie 
fennft. Alsdann wirft Du willen, daß die Lanze des per- 
ſiſchen Mannes meit vorgedrungen ift, daß der perfiihe Mann 
Schlachten geichlagen bat fern von Perfien.“ 

Wenn der Grund der Aufrihtung der Herrihaft darin 
gelegt wird, daß alle Länder in Aufruhr geweſen jeien, ein 
Zuftand, welchem der höchſte Gott habe ein Ende machen 
wollen, mas dann durch die Tapferkeit der Perſer geſchehen 
fei, jo liegt darin nicht geradezu eine Ueberhebung; denn 
ſoweit die geichichtlihen Nachrichten überhaupt reihen, mar 
e3, namentlih in den weſtlichen Regionen, immer ein innerer 
Gegenjag, in welden die Perſer mit ihrer Uebermadt ent- 
ſcheidend eingriffen, wodurh das ganze Gebäude der Macht 
zu Stande kam. Die dee der Ordnung, des Guten und 
der Wahrheit waltet über Allem. 

Mir können bier innehalten: denn nur darauf fan es 
an, die inneren Eonflicte der älteften Welt jo weit in Er- 
innerung zu bringen, bis ein ruhiger und haltbarer Zuftand 
aus ihnen hervorging. Einen ſolchen drüden die erwähnten 
Dentmale und Inſchriften aus. Darius felbft ift, wenn wir 
10 fagen dürfen, eine monumentale Geftalt in der Hiftorie. 
So haben ihn die Perſer der jpäteren Zeit angeſehen; er ift 
das Urbild des Dihemichid, des vornehmften Königs der 
Sage, dem alle friedlichen Einrichtungen zugefchrieben werben. 
Bei Aeſchylus, der diefen Zeiten nahe fand und fein Feind 
war, erſcheint Darius in Großheit, Güte und Glüd als eine 
Art von Vorbild. 
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Das Heldenbuch von Iran, das Gedicht Firduſis, welches 
alle Anſchauungen des Orients lange Jahrhunderte hindurch 
beherrſcht hat, iſt eine Art von Weltgeſchichte, die ſich an 
die Stellung der Achämeniden und des großen Königs der 
Meder, Perſer und Baktrier, der drei Stämme, aus denen 
das alte Iran beſteht, anknüpft. Wenn dies Königthum von 
den Söhnen Feriduns demjenigen zufällt, welcher der mildeſte 
und verſtändigſte iſt, ſo wird damit die Idee der Cultur 
angedeutet, die das alte perſiſche Königthum in der That 
belebte. So bat es ſchon, näher jener Epoche, Zenophon 
aufgefaßt, der den Drtent jelbft geliehen hatte. In feinem 
Eyrus ftelt er das Ideal eines Monarchen auf, der jede 
Art von Cultur mit der Macht verbindet. Nicht ganz dieſer 
Anfiht war Ariftoteles; er meinte, die Macht würde noch 
bet weitem beſſer entwidelt werden fünnen, wenn die Völker 
frei wären, wie die Griechen. 


FSünftes Capitel. 
Das ältere Hellas. 


In dem Vordergrund der Weltgefchichte ftellen fich, wie 
oben angedeutet, nicht ſowohl große Reiche dar, als viel- 
mehr Bollsgenofjenichaften in beichränkten Gebieten, melche 
umfafjenderen Stammesverbindungen angehören, aber doch 
für fi felbft beiondere Gemeinweien von eigenthümlicher 
Energie und Lebenskraft bilden. Dur die Religionen find 
fie verbunden, aber zugleich lokal von einander gejondert, 
ungefähr wie die fanaanitiihen Stämme vor den Angriffen 
der Aegypter und dem Eindringen der SYraeliten. Die bes 
deutendfte Eriheinung aus diefem Kreiſe find die Phönizier 
in ihren getrennten und doch zufammengehörigen Städten 
und Gebieten mit ihrer die Welt umfpannenden merfan- 
tilen und induftriellen Thätigleit. Unabhängige Gemeinweien 
behaupteten fih über ganz Syrien hin, in Melopotamien, 
an den Quellen des Euphrat, jelbft jenjeitS des Tigris im 
eigentlichen Iran; fie waren in vollem Befteben, als das 
aſſyriſche Reich fih erhob, welches fie in Folge ihrer Ent- 
zweiung unter einander unterwarf, aber nicht geradezu unter- 
drücke. 

Zu den Völkerſchaften diefer Art gehören nun die alten 
Hellenen. 
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Man bat bemerkt, daß das Griechiſche von allen indo- 
germaniſchen Idiomen, von denen es einen Zweig ausmadt, 
das grammatifch ausgebildetfte, der inneren Logik des menſch⸗ 
lien Geiftes angemefjenfte if. Die urſprüngliche Begabung 
mag durch die Naturbeichaffenheit des Landes, das fie be- 
wohnten, gefördert worden fein. 

Daß Griechenland ein continentales Land ift, verichwindet 
gleihfam bei der eigenthümlichen Geftaltung des Bodens, 
der allenthalben von Golfen und Buchten durchſetzt und doch 
wieder in ſich felbft concentrirt beinahe einen infularen 
Charakter annimmt. Die Gebirge im Norden fchieden es 
von dem benachbarten Continente ab; nicht viel anders als 
die Alpen lange Zeit Stalien vor den nordifhen Nationen 
gefihert haben. Griechenland ift verhältnigmäßig noch reicher 
an einer mannigfaltigen und in allen Richtungen hin aus- 
gedehnten Küftenentwidelung, als das Apenninland. Die 
Halbinfel des Peloponnes bietet neben dem Grundftod ihrer 
Gebirge wieder eine Anzahl von Halbinjeln dar. Das mittlere 
Hellas läuft nah Alarnanien und nah Attila Hin in aus- 
gedehnte Vorgebirge aus. Das gejammte Gebiet aber war 
dann wieder auf beiden Seiten von Inſeln umgeben, die, 
obwohl meiftentheild von mäßigem Umfang, Doch wieder jede 
ein Ganzes für ſich bildete. Hier berubte das Leben auf 
einer freien Bewegung von Bölferfchaften, welche ſich vor 
Allem in ihrer Belonderheit gefielen; das Meer, unfruchtbar, 
wie die Griechen es nannten, bildete doch für fie das eigent- 
liche Lebenselement; es bedingte alle Verhältniffe. 

Die Mannigfaltigfeit der befonderen Geftaltungen von 
Land und Volk, von denen eine jede ihre eigenen Erinnerungen 
bewahrte, macht es erflärlic, daß die ältefte griechiſche Ge⸗ 
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ſchichte, weldhe erft in fpäten Zeiten zufammengeftellt wurde, 
eine Verwirrung darbietet, Die man wohl als chaotiſch be- 
zeichnet bat. Hier war fein Boden für Königsreiben, wie in 
Aegypten. Es fehlte an einem gemeinichaftlichen, zugleich zu- 
fammenbaltenden und ausjchließenden Heiligthum, mie der 
Tempel in Serufalem war; das delphiſche Drafel bat damit 
doch nur eine entfernte Aehnlichleit. Für große meltbeberr- 
Ihende Städte, wie Babylon und Niniveh, mar hier Fein 
Raum. Alles ift ein eigenthümlich geartetes, überall ſcharf 
marlirtes, mit Bewegung und Geift durchdrungenes Leben. 

Man könnte einwenden, daß die Urbevölferung von den 
ausgebildeteren fremden Nationen, die über die See famen, 
Einwirkungen erfahren bat; aber dieje wurden dann doch 
durh das eigenthümlich griechifhe Weſen umgeftaltet und 
nationalifirt. Die Sage von Herafles, dem größten ihrer 
Heroen, bat unleugbar Verwandtihaft mit indiihen, baby- 
lonifchen, phöniziihen Mythen, aber zugleich ift fie durch und 
duch griechiſch. Selbft einem Herodot gegenüber wollten fich 
die Argiver und Böotier ihren einheimiſchen Herakles nicht 
entreißen laffen. Herakles erjcheint als Bändiger der Unge- 
thüme, die das Land unfiher und unbemohnbar machen, des 
unverwundbaren Löwen in der Gebirgsihluht, der neun- 
füpfigen Hydra in dem Sumpfgelände; er ift bei den Griechen 
das Symbol der von göttlihdem Urfprung ftammenden, aber 
zur Dienftbarfeit verdammten, im VBollbringen des Noth- 
wendigen unter Mühe und Arbeit emporftrebenden Menichen- 
kraft. Herakles wendet feine: unwiberftehlicde Stärke auch 
gegen die Ungeheuer in menſchlicher Geftalt; er ift, wie ein 
Alter jagt, der gerechtefte aller Mörder; er brach die Bahn 
für ein gejegliches Leben. Der mächtigen Göttin, die ihn 
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mit ihrem Haß verfolgt, zum Trog erringt er ſich doch einen 
Bla im Dlymp, wo er die ewige Jugend in die Arme 
ſchließt. 

Darüber tft an ſich fein Zweifel, daß fremde Götterdienſte 
auch in Hellas eindrangen; fie find wohl dann und mann in 
aller ihrer Gräßlichkeit zur Vollziehung gelommen. Auch auf 
griechiihem Boden find Menſchen den Göttern geopfert worden, 
nah der Weife der Phönizier; auch die Griechen haben da- 
durch Die Macht verderblicher Gottheiten zu verjöhnen gemeint. 
Allein ſchon in früher Zeit fand bei ihnen, wie bei den Hebräern, 
eine rationelle Abweichung von diefen blutigen Dienften ftatt. 
Die Sage von Iphigenia in Aulis läßt ſich mit der Er- 
zählung von der DOpferung Iſaaks vergleihen. Da man 
aber in Griechenland nit den ganzen Eult verließ, wie in 
Paläſtina, jo entihloß man fi zu einer Milderung des⸗ 
jelben. Man tödtete nicht mehr die Menſchen, jondern be- 
gnügte fih ihr Blut zu vergießen, ohne fie zu tödten. Die 
Götter felbit wurden milder gedacht. Es wird erzählt, Dio- 
nyſos, der anfangs einen Knaben zum Opfer forderte — 
e8 war in Delphi —, babe dann denfelben mit einem 
Widder vertaufht ‘). Das Wejentlichfte der Sage von The 
ſeus tft doch gewiß, Daß er jenem Ungeheuer von menſch⸗ 
liher Geftalt mit dem Stierlopf, dem man Verbrecher und 
Gefangene und auch den Tribut an Kindern, den die 
Athener Liefern mußten, zum Fraße vorwarf, ein Ende machte ?). 
Sie enthält ein Moment, duch das fih Griechenland von 
dem Drient losriß. Irre ih nicht, fo liegt das auch der 

1) Pauſanias IX, 8, 1: iv Helv yaoıy alya inalldkar dvr) 


roõũ nraıdog, dgl. Hermann, Gottesdienftliche Alterthlimer 8 27. 
2) Creuzer, Symbolif und Mythologie der alten Völler VL S. 379. 


Heroen. 159 


Sage von Pelops zu Grunde; er tft der entjeglichften 
Tödtung, die der Vater jelbft vollbracht hat, um ihn den 
Göttern zu einem ſcheußlichen Mahle vorzufegen, durch die 
Gunſt und Borausficht derfelben entgangen; dann langt er 
mit den geflügelten Roflen, die ihm Poſeidon gefchenft, in 
Hellas an, wo er ein Herrichergeichlecht gründet, das als 
das vornehmfte von allen betrachtet werden kann. Man 
darf vielleicht felbft die Befreiung der Thebaner von dem 
Ungethüm, welches eine ägyptiihe Farbe trägt, der Sphinz, 
die zugleih graufam und finnreih if, aus dem Gegenſatz 
gegen die fremden Dienfte berleiten; denn weniger darauf 
kommt es an, mas aus der Fremde eingedrungen ift, als 
darauf, wie fih die Eingeborenen der Herrſchaft deilelben 
erwehrt haben. Bon diejen Beziehungen auf die Bewohn- 


barkeit des Landes und feine Unabhängigkeit von den den 


Menſchen zum Opfertbier hberabwürdigenden fremden Dienften 
gebt dann die Sage auf eine fpontane Bewegung nad Außen 
über. Safon, in dem die maritime Thätigfeit der Minyer 
verfinnbildet ift, Durchbricht mit feinem Fahrzeuge, in welchem 
ih die nambafteften Helden aus allen Landichaften ver- 
fammelt haben, den Zauber, der den Griechen bisher den 
Eingang in das fchwarze Meer verwehrt hat, mit Kedheit, 
um das goldene Vließ aus Aia oder, wie Idie Späteren 
fagten, Colchis zurüdzubringen‘!). Dann folgt der trojaniſche 
Krieg. 

Die Sage knüpft an den Gegenſatz zwilchen Afien und 
Europa an, der ohne eigentlich geographiſche Bedeutung, 
doch ein ſehr reelles Gewicht in hiſtoriſcher Hinficht hat. Denn 


1) Colchis Tennt weder Homer, noch Heſiod; es erfcheint erſt bei Eumelos 
um OL VIL 





160 Künftes Capitel. 


auf der einen Seite wurden die aſiatiſchen Küften in die all- 
gemeinen Bölferverhältniffe, aus denen dann die Errichtung 
der großen Reihe hervorgegangen ift, verwidelt; auf der 
andern hatten die injularen und peninfularen Griechen einen 
ihnen gleichfam eingeborenen Trieb, in Kleinafien feften Fuß 
zu fallen; e8 war die Grundlage ihres nationalen und felbit 
landſchaftlichen Daſeins. 

Aus dieſen Gegenſätzen entſpringt nun der trojaniſche 
Krieg. Teukrer und Dardaner ſind identiſch mit den Troern, 
fie gehören den nördlichen Völkern von Kleinaſien an, fie 
bilden Theile des thraciihen Völkerſtammes, der ſich, unbe- 
ftimmt, welches fein erfter Wohnſitz war, ‘auf beiden Seiten 
der Propontis ausbreitete, und fanden mit den Phrygiern, 
Karern und all den Heinafiatiihden Stämmen, in deren Ge- 
biete die Griehen eimdrangen, in Verbindung. Aus den 
lofalen Erinnerungen, von denen wir in einem Fragment 
des Mimnermus unverfennbare Spuren finden, überein» 
ſtimmend mit einigen berodoteifhen Aufzeichnungen, ergiebt 
fih mit aller Beitimmtheit, die man erwarten fann, daß die 
Colonifationen der Griehen nit ohne Gewaltſamkeit vor 
fih gegangen find und heftigen Wideritand fanden. Ein 
uraltes, vorbiftorifches Ilion bat es, wie die Ausgrabungen 
zeigen, ohne allen Zweifel gegeben; an diefen Namen fnüpfen 
nun die homeriihen Gefänge an. Aber der Kampf ift fein 
vereinzelter; um Slion ſchaaren fih die aſiatiſchen Völker⸗ 
ftämme; ebenjo aber ift eg eine Bereinigung aller Griechen, 
unter denen noch der achäiſche Stamm der vormwaltende 
war, welde den Kampf gegen Ilion gemeinichaftlich unter- 
nimmt. Diejes Weltverhältniß giebt den homeriſchen Ge- 
Jängen ihren Hintergrund und Charakter, doc ift dabei in 
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denjelben von den eigentlich nationalen Gegenſätzen nicht 
die Rede. Solde wären unbrauchbar für die poetiſche Auf- 
faflung geweſen, welche ein anderes Intereſſe bedarf, um 
fortzuleben. Die beiden Parteien, die einander befämpfen, 
müſſen gleichartiger Natur fein. Auch das Intereſſe der 
Eroberung muß zurüdtreten, nur ein menſchlich allgemeines 
darf vorwalten. Die Troer müflen fein, wie die Griechen; 
fie müfjen diefelben Götter verehrten und in ähnlichen Formen 
des Lebens fich bewegen. Bon dieſen Formen aber dürfen 
wir in Bezug auf die Griechen wohl jagen, daß fie nicht er- 
dichtet find, fondern daß fie den Zeiten entſprachen, in denen 
dag Gedicht entflanden ift, lange nachdem die Ereigniffe, 
welde den Anftoß gaben, vorübergegangen und bereits ver- 
Ihollen waren. 

Die deutihe Nation hat den Vorzug, daß ein Moment 
ihrer älteften Vergangenheit durch einen gleichzeitigen Hifto- 
rifer erften Ranges geihildert worden ift; unvergleichlich 
größer ift der Vorzug der Griechen, aus uralter Zeit ein ein- 
beimifches Gedicht zu befiten, welches ihre früheren Zuftände 
mit unverfennbarer Wahrhaftigkeit und in vollendeter Form 
vergegenmwärtigt. 

Ob Agamemnon und Briamus, Achilles und Heftor, Mene- 
laos und Paris hiſtoriſch find, oder in welcher Beziehung diefe 
Namen zu den Begebenheiten ftehen, laflen wir bier uner- 
örtert!). Wir verzichten darauf, die Zeiten zu beftimmen, in 
denen ein troiſcher Krieg, wenn es einen jolden jemals gab, 
wirklich ftattgefunden hat. Aber die Zuftände, wie fie fi in 


1) Ich hatte dies bereits vorlängft geicyrieben, ehe mir die Ausflihrungen 
Müllenhoff's, Deutfche Alterthumskunde I, ©. 13 ff., die mit meiner Dar- 
ftellung in einigen Punkten zufanmentreffen, bekannt wurden. 

v. Rante, Weltgefchichte. I. 1. 2. Aufl. 11 
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den homeriſchen Gedichten darſtellen, können nicht erdichtet 
ſein. Von den Griechen ſind ſie immer als vollkommen wahr 
betrachtet worden, gleichſam als Urkunden, aus denen ſehr be⸗ 
ſtimmte Anſprüche und Rechte hergeleitet wurden. Obgleich 
dieſe Urkunde ein Gedicht iſt, ſo halte ich es doch, indem ich von 
den Griechen zu ſprechen beginne, für erlaubt und angemeſſen, 
die Zuſtände, die ſie ſchildert und auf denen alles Spätere 
beruht, in ihren Grundzügen in Erinnerung zu bringen. 

An der Spitze ſteht überall ein König, nicht identificirt mit 
den Göttern wie bei den Aegyptern, fein Gewalthaber, über 
unterworfene Gebiete berrichend, mie bei den Aſſyrern, eher 
den Häuptlingen zu vergleihen, die in den kanaganitiſchen 
Städten walteten, aber doch durch und durch eigenthümlich, 
Oberhaupt einer gegliederten Geſammtheit. Daß die könig- 
lihe Gewalt eine unbedingt erbliche jet, läßt fi nicht be- 
haupten; denn jonft würde 3. 3. Telemach mie als Sohn 
jo als Nachfolger des Odyſſeus in Ithaka anerlannt worden 
fein, was doch nicht der Fall if. Der Stuhl feines Vaters 
bleibt leer in den Berfammlungen, obwohl man ihm fagt, fein 
Stamm ſei königlicher als die anderen !), morin zwar fein Recht 
läge, aber doch ein Anſpruch an die Erbfolge. Der König wird 
nicht ohne göttliche Autorität gedadht. Bon Zeus fommt das 
Scepter, der Gott verleiht Ruhm und Glanz. Die Ehre des 
Königs ift von Zeus. Es ift eine Autorität, welche hohe per- 
ſönliche Vorrechte gemährt, aber feine unbeichräntte Macht. 

Im Frieden genießt er die Einkünfte des Temenos, 
d. h. der für ihn abgejonderten Landbezirke*); von ihm hängt 


I) Odyſſee XV, 533: uner£pov d’ Ovx Eorı yevos Baosleutepov alko. 
2) 8. F. Hermann, Lehrbuch der griechifchen Staatsalterthümer S. 37 
SER. 11). 
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Kath und That ab; er jammelt vom Volke Gefchenke, etwa 
für Fremde; man muß feinen Befehlen nachkommen, und 
ibm Gaben darbringen, momit man ihn verehrt mie einen 
Gott, mag ihm dann Reichthum verſchafft. 


Im Kriege finden wir ihn Opfer vollziehen. Er beruft 
den Rath und entläßt ihn; er redet im Volke; ihm wird die 
Beute gebracht und er vertheilt fie; er empfängt das größte 
Geſchenk. Bei ihm fchmaufen die Alten. Das Volk gehorcht 
ihm, mo er einen Weg zu geben oder tapfer zu ftreiten ge- 
bietet. . „Ein zeusernährter König bat große Gedanfen.“ 


Im Frieden ift der König von einem Rathe, welchen 
die Uelteften bilden, umgeben. Es find die Greife, die nicht 
mehr in den Krieg gehen, aber der Rede pflegen; fie geben 
den Rath; fie fiten bei dem König zu Haus wie die Zwölf 
beim Alkinoos und ſchmauſen bei ihm und fpenden den 
Göttern und hören die Sänger. Der König der Phäaken 
eriheint an der Spike der zwölf Volkshäupter als dreizehnter. 
Sie haben in der Berjammlung einen bejonderen Sig. An 
dem Blutgericht haben fie den größten Antheil. 


So ift e8 nun auch im Krieg. Hier find es die Aus— 
gezeichnetften der Achäer, welche zugleich als die „Alten“ er- 
fcheinen. Auch fie find fcepterhaltende Könige; fie ordnen 
das Volk zur Schlacht, das Volk bricht fein Geichrei ab und 
bört auf fie; fie halten ſich dem Könige, dem die oberite 
Führung gebührt, dennoch für glei, wie Achill; fie find bei 
dem Gaftmahl des Königs, und immer fteht ihr Becher voll; 
nad dem Sieg über Heftor wird Aias befonderd mit dem 
Rüden des geopferten Stieres geehrt. Dem König fteben 
fie mit Rath bei; er thut Nichts ohne Dielen. 

11* 
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Im Frieden ift e8 mehr das Alter, im Kriege ift es 
mebr die Tapferkeit, welche in den Rath des Königs dringt. 

Wenn eine Sache vor allem Bolt beratben wird, 
bat auch dies eine Stimme. Indem von Agamemnon die 
Rückgabe der Ehrpfeis verlangt wird, rufen ihm Alle zu, 
er möge fie geben. Bei Agamemnons Schiff haben fie 
ihre Verfammlung. Sie werden mit dem König angeredet. 
Sie find die Freunde, Herven, Danaer, Diener des Ares). 
In der Regel werden fie ftil durch die Herolde zur Ver- 
jammlung beichieden. Es kömmt aber aud vor, daß Achill 
fie mit lauter Stimme zulammenruft. Hier reden dann au 
die Greife; und Neftor untericheidet, wenn er jagt: wir waren 
nie verfchiedener Meinung, weder im Rath noch in der Ber- 
fammlung. Sie antworten duch Zuruf, jauchzendes Ge- 
Ihrei und andere Kundgebungen. Wie im griechifchen Lager, 
ſo gebt e8 auch in Troja ber; bei dem Thurme des Pria⸗ 
mus verfammeln fie jih, Alte und Junge, nicht ohne Lärm. 
Sm der Ddyffee finden wir zumeilen eine Art von Abftimmung, 
wo die Mehrheit fih ausfpriht?); in der Ilias wird ein 
Nechtsftreit vor verfammeltem Volfe geführt. 

Ebenio ift e8 in Ithaka. Telemach läßt die Achäer 
durch die Herolde berufen; dann jebt er fih auf den Sik 
feines Vaters, die anderen, die „Alten“, um ihn herum. So 
ift der Markt der Phäaken voller Sike. 

Auf diefe Weile ift ihre öffentliche Verfaſſung beichaffen. 
Jugend und Alter machen den Unterichied zwiſchen ihnen. 
Die Abftammung bleibt keineswegs unberüdfichtigt, aber ein 
ausgebildeter Adel findet fi nicht. 

1) © glioı, Howes Iavao), Iepanovres Apnos. Ilias II. 8. 110. 


2) Beifpiele führt Schömann, Griechiſche Alterthiimer I, S. 27 an, ein 
Werk, das ich ebenfalls erft nach der Hand eingefehen habe. 
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Das Gedicht gewährt einem Jeden feine Ehre; es be- 
zeichnet, welches der befte Mann nach dem Achill, wer das 
befte Pferd reitet nah dem feinen; mer der jchönfte, der 
bäßlichfte ift, wer der trefflichfte in feinem Gewerbe und in 
feiner Kunft. Die Milden, Gütigen befommen ihr Lob. Für 
die Familienverhältnifie haben ſich herkömmliche Bezeichnungen 
gebildet; „mildgebig“ ’) von der Mutter, „ehrwürdig" ?) von 
den Eltern überhaupt, „Lieb, traut”) von dem älteren 
Bruder, die heranwachſenden jungen Menfchen heißen „die 
Berihämten" +). Das Einzelleben kommt zur Anichauung; 
der einfame Mann, der fern von den Nachbarn auf der 
äußerften Landſpitze den Brand in die ſchwarze Aſche ftedt; 
der Jäger, der den weißzahnigen Hund auf den Eber bet; 
Andere, die in der Tiefe des Gebirges bäumelchlagend Ge- 
töfe verurſachen; die Schnitter, die fih auf dem Gut des 
glüdlichen Mannes von verſchiedenen Seiten ber entgegen- 
arbeiten; der Herbfttag, wenn Zeus regnet, und alle Flüffe 
vol find. Das ganze Leben mit allem feinem Werth, mit 
allen feinen Schwächen ift vor die Augen geftellt. Das ift 
es, was das Gedicht vor allen anderen auszeichnet und daran 
feffelt. Die Farbe der Erdichtung verſchwindet vor der 
Gegenftändlichkeit der Darftellung felbft. 

Diefe Menſchenwelt aber ift von einer analogen Götter- 
welt umgeben. Der Kampf der Urkräfte, der den Kosmo⸗ 
gonien, wie fie bei Hefiod eriheinen, zu Grunde lag, tritt 
in den homerifchen Gedichten zurüd. Die olympiſchen Götter 5) 

1) nrrodwpog. 

2) nasrsos. 

8) n9eiog. 


4) aldoios. 
5) Gerhard (liber die zwölf Götter Griechenlands. Abhandlungen der 


166 Fünftes Capitel. 


bilden das einzige Syftem einer Religion, die von dem legten 
Grunde der Dinge abfiehbt und nur die vor den Augen 
liegenden allgemeinen Triebe ſymboliſirt. Es ift eine Reli- 
gion der Küſten und Inſeln des Meeres und der durch den 
Menſchenverkehr geſchaffenen Verhältniſſe, unter der Obhut 
eines oberften Gottes, deſſen Namen die Bezeichnung wieder- 
holt, melde auch andere Völker dem göttlihen Weſen geben, 
das aber Doch wieder in dem Kreiſe, in dem es erjcheint, eine 
Stellung einnimmt, wie jonft nirgends. Gewiß hängen auch die 
andern Gottheiten der Griehen mit den Vorftellungen von 
Licht und Finfterniß, den elementaren Begriffen überhaupt und 
den Meberlieferungen anderer Nationen, welche diefe Hüften be- 
rührt haben, zufammen. Aber in ihrer weiter ausgebildeten 
Erſcheinung treten diefe Beziehungen Doch nicht hervor. Die 
Götter bilden eine große herrichende Familie, mit einem Ober- 
haupt, das zulegt Gehorjam findet, jedoch mit verfchtedenartigen 
Charakteren und auseinandergebenden eingeborenen Beftre- 
bungen, durch welche die Menichen in jedem Augenblid berührt 
werden. Es ift nicht ein Glaube von allgemeiner idealer Con⸗ 
ception; die wirffamen Momente der Religion find gleihfam 
. von autodhthonem, an Grund und Boden fefthaltenden Ur- 
ſprung; fie fließen mit den Menſchenweſen in ein einziges 
Ganze zufammen. Die Wohnfite der Götter find in un- 
mittelbarer Nähe. Eine Geftalt für fich bildet der Gott des 
Meeres, deſſen Ungunft jeden Augenblid Alles zeritören fann. 
Andere greifen in die Beihäftigungen des Lebens ein, der 
Gott des Krieges und der Gott der Künfte, der unaufhörlich 
beihäftigte Gott des täglichen Verkehrs und die Göttin der 


Berliner Akademie der Wilfenfchaften 1240, ©. 385 f.) glaubt felbft die 
Zwölfzahl der Götter ſchon bei Homer zu finden. 
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finnlidhen Liebe. Aber aus dem Haupte des höchften Gottes 
entfpringt die Göttin der Gedanken. Neben den übrigen 
eriheint der Gott der Weiffagung und des Gejanges, der 
aber auch der in die Ferne treffenden Waffe vorfteht. 

Bei der Ausbildung dieſer Vorftellungen ift nun nit 
Prieftertbum und Bolitif, jondern die geftaltende, ſchaffende 
Phantafie eines dichteriſchen Beitalter8 maßgebend geweſen. 
Einzelne Götter gehören einzelnen Landſchaften an; der 
Götterkreis ift Die Nationalität, wenigſtens hatte dieſe feine 
andere Repräfentation. 

Aber verweilen wir nicht länger in dieſer poetifchen Vor- 
halle; wenden wir unferen Blid zur eigentlichen Gejchichte. 
Da kommen wir denn auf ein Ereigniß, das den alten Zu- 
ftand des achäiſchen Zeitalters, wie Homer ihn ſchildert, mit 
einem Schlage vernichtet hat. 

Die Dorier, deren bei Homer faum Erwähnung geichieht, 
eriheinen ganz im Gegenſatz mit den im Gedicht feftgehalte- 
nen Anjhauungen als Herren und Meifter im Peloponnes 
und als der vorwaltende Stamm in Griechenland. Wie fie 
es aber geworden find, ift doch niemals glaubwürdig und 
einleuchtend dargeftellt worden. Wenn Herodot die Dorier 
und Herakliden bei dem Unternehmen gegen den Beloponnes 
gleichſam als Verbündete darftellt, jo ftimmt die Sage im 
Allgemeinen damit überein, indem fie das Recht, mit welchem 
die Dorier ihre Eroberungen begründeten, von SHerafles 
berleitet, der nicht zu ihnen gehörte, aber aus deſſen Stamme 
ihre Könige waren. . An und für ſich wäre es nichts Uner- 
börtes, wenn eine verjagte Dynaftie fich mit einem Kriegs- 
volf verbündet, um ihr wahres oder vermeintes Recht durch⸗ 
zujegen; was dann auch diefem zu gute fümmt, indem e3 
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die Eroberung vollbringt. In der Geſchichte der Siraeliten 
haben wir ein Beifpiel der Eroberung eines Landes auf den 
Grund alter Rechte, welche die Borfahren erworben hatten; 
doch würden die Sfraeliten dabei nicht in dem Verhältniſſe 
der Dorier, jondern in dem der Herafliden ericheinen; fie 
ftammen eben alle von den Erzvätern ab, welche die Rechte 
begründet haben. In Griechenland liegt Dagegen das Haupt- 
moment darin, daß fi ein Volksftamm mit dem berechtigten 
Herrihergefchlehte zu dem Unternehmen vereinigt. In den 
alten Erzählungen bierüber tritt die Schwierigkeit ein, daß 
die Herafliven jelbft ala Achäer betrachtet werden; es giebt 
Könige von Sparta, welche fich felbft jo bezeichnet haben !); ich 
weiß nicht, ob man das unberüdfichtigt laffen darf; es be- 
ruht eben darauf, daß die Dorier eine Sache führten, welde 
urſprünglich nicht die ihre mar. 

Auh auf den politiihen Charakter des Ereigniſſes 
wirft die Vergleihung mit den Siraeliten ein gewiſſes Licht. 
Diefe vertilgten in den Landichaften, in denen fie Meifter 
wurden, die Eingebornen gradezu, jo daß ihre alte Stammes⸗ 
verfaffung ihren volfsthümlichen Charakter bebielt und ſich 
weiter entwideln konnte. Bon den Doriern dagegen wurde 
die alte Bevölkerung nicht vertilgt, jondern unterivorfen, was 
dann einen fteten Gegenſatz zwiſchen dem einen und dem an- 
dern Element innerhalb derjelben Grenzen hervorrief. Der 
Staat, den die Dorier gründeten, wurde ein zwieſchlächtiger, 
der Sieger und der Beliegten; die Dorier conjervirten ihre 
alte Stammesverfaflung; allein die Untermorfenen fetten ſich 
ihnen überall entgegen und hatten Verbündete in der Näbe 

1) Aleomenes fagt bei Herodot V, 72: ov Awpisig eine, all 
Ayuasös. 
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und in der Ferne: ein Berhältniß, welches in Wirkung und 
Gegenwirtung die ganze fpätere griechiiche Geſchichte be- 
herrſcht hat. 

Aber bleiben wir bei den Anfängen ftehben. Wenn man 
den Urfadhen der Erfolge der Dorier nachforſcht, fo dürfte 
die vornehmſte in ihrer Kriegsweiſe, namentlich ihrem eng- 
geſchloſſenen Vorrücken mit eingelegter Lanze zu erbliden 
fein; diefem Anfall einer überlegenen Kriegsübung erlag die 
alte Kampfesweife der Achäer, welche Homer ſchildert. Im 
Peloponnes bildeten fih drei Königreiche neben einander. 
Zwiſchen den drei Brüdern, den Nachkommen des Herafles, 
welche die Eroberung vollbringen, hat das Loos entichieden. 
Dem älteften, Temenos, fällt Argos anbeim: es wird mit 
Mühe von der See ber eingenonmen. Bon da aus wird 
Sicyon von einem Sohne des Temenos, Phalces, erobert, 
von wo die Herrichaft fih bis nah Phlius ausbreitet; ein 
Schwiegerjohn des Temenos bejegt Epidaurus, mit welchem 
Aegina ebenfalls durch Eroberung zu einem einzigen Gemein- 
mwejen verbunden wurde. Auch Korinth, das Epbyra der 
äoliſchen Siſyphiden, wurde durch einen jelbftändig berum- 
ziehenden Dorier, der anfangs nur aus Hohn eine Erdſcholle 
empfängt, eingenommen, nicht von Argos her, wie das nahe 
Sicyon. | 

Lakonika war dem Eurpfthenes und Profles, den Söhnen 
des zweiten Bruders, zugefallen: unbeftimmt, ob es erft nad 
oder ſchon vor dem Tode des Vaters erobert wurde. Gie 
Ihlugen ihren Hauptfiß in Sparta auf, in der Nähe des 
alten Sites der Pelopiden. Aber es dauerte lange, ehe fie 
das Bergland des Taygetus den Achäern entrifien; Diele be- 
haupteten fih im Belite von Amyclä. Kresphontes, dem 
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Meſſenien zufiel, und der ſeinen Sitz zu Stenyklarus nahm, 
richtete kleinere Herrſchaften der Eingeborenen ein, wo die 
Unterthanen den herrſchenden Geſchlechtern gleich ſein ſollten: 
ſie hingen wohl nur von dem Könige ab. Seine Nachfolger 
ſchloſſen ſich den Eingeborenen noch enger an. Hierüber ge⸗ 
riethen ſie in einen Krieg mit den Lacedämoniern, deſſen 
Heftigkeit dadurch bezeichnet wird, daß dieſe ſich mit einem 
Eidſchwur verpflichteten, das Schwert nicht niederzulegen, 
bevor ſie Meſſenien erobert hätten. 

An das Ereigniß hat ſich eine in mannigfaltigen Farben 
ſpielende Sage geknüpft. Man darf nicht vergeſſen, daß der 
Widerſtand der Meſſenier gleich von vornherein durch ein 
nicht zu voller Ausführung gekommenes Menſchenopfer, das 
alſo hier noch einmal erſcheint und doch nicht erſcheint, für 
hoffnungslos erklärt wird. Ariſtodemos, der König, tödtet 
ſich ſelbſt. Dann wird die Hauptfeſte des Landes, Ithome, 
von den Lacedämoniern erobert und das Land in der Weiſe 
von Lakonika zu Gunſten der Sieger vertheilt. Noch einmal 
erhebt ſich Meſſenien zur Empörung und zwar unter der 
Führung eines Nachlommen des Kresphontes, aber die Entel 
führen den Krieg, den die Großväter begonnen, ftandhaft 
zum Ziel. Ausmwanderungen in großer Anzahl beftätigen die 
Unterthänigfeit des Landes unter Lacedämon. 

In diefen Kämpfen ift e3 gemwefen, daß Sparta, dem es 
beftimmt war, oftmals einen entjcheidenden Antbeil an den all- 
gemeinen Angelegenheiten zu nehmen, die Form jeiner Ver⸗ 
faffung entwidelte. Von vornherein war fie noch mehr das 
Werk des in fprödefter Strenge durchgeführten ariftofratiichen 
Gemeinweſens, als des Königthums felbft. Auch diejes aber 
Ihloß fih mit unbedingter Hingebung an. Wie es dahin ge- 
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fommen jet, tft in der beinahe mythiſchen Sage von Lykurg 
ausgeiproden. Es gab Streitigkeiten unter den berrichen- 
den Gefchlechtern mit einander und dem Königthum, denen 
der durch göttliche Autorität bevorredtete Mann, der dem 
Königsgeſchlechte angehörte, durch Geſetze ein Ende machte, 
Lykurg ließ fich die Aufrechterhaltung der von ihm begrün- 
deten Ordnung verſprechen; dann zog er fih nah Delphi 
zurüd, wo er, nachdem er die göttliche Sanction feines Werkes 
erhalten, jih durch Hunger getödtet haben fol. Die Sage 
ſymboliſirt die Unerichütterlichkeit der Verfaffung, auf der die 
Größe von Sparta beruht. 

Eine ganz andere Politik als die lacedämoniſche befolgte 
Argos. Die größte Geftalt, mwenigitend in Beziehung auf 
die politiihe Haltung und Abiicht, ift Phidon von Argos. 
Sn den Befi der Häfen von Argolig gelangt, nahm er den 
lebendigften Antheil an der commerciellen Bewegung der 
Epoche, die nun im Verkehr mit den Drient dahin gelangt 
war, daß fie eines ficheren Mapftabes des Werthes der 
Dinge nicht mehr entbehren konnte. Phidon nahm Maße 
und Gewichte, wie jie nach babyloniihem Vorgang die Phöni⸗ 
zier in den Handel eingeführt hatten, berüber; dem ge⸗ 
prägten Geld, das von Lydien fam, ſetzte er eine eigene 
griehiihe Prägung entgegen, die für den Verkehr mit Vor- 
derafien beftimmt war. Man glaubt fein Gepräge unter 
den älteften Münzen von Griechenland untericheiden zu 
können; der Stempel vderjelben entfpricht dem phöniziichen 
Aphroditecultus. Der commerciell geihulte, mächtig über- 
greifende Heraflide von Argos ift, foviel ich weiß, Die erfte 
chronologiſch einigermaßen beftimmbare Berfönlichkeit in der 
griechiſchen Geſchichte. Er fällt in die Zeit der aflyriichen 
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MWeltherrihaft, melde Eypern und Aegypten umfaßte und 
Vhönizien beherrichte. Man fett feinen Tod in das Jahr 660%) 
vor unſerer Aera, in welcher Zeit Afjurbanipal die ägpptifche 
Empörung zu Boden geſchlagen haben wird. Phidon beberrichte 
Epidaurus und das jeegemwaltige waffenfertige Aegina, wo er 
feine Münzen fchlagen ließ. Daß die Lacedämonier in dem 
meſſeniſchen Krieg beihäftigt waren, trug Dazu bei, ihm die 
Obmacht in dem übrigen Peloponnes zu verichaffen. In die 
olympiſchen Spiele, in deren Stiftung fih ein Austrag zwiſchen 
den unbezwungenen Eingeborenen und den Eingewanderten 
ausfpricht, griff er eigenmächtig ein. Herodot bezeichnet fein 
Verhalten als einen Schimpf, den er allen Hellenen angethan 
babe). Aber jhon in feiner Zeit wurde in den Spielen die 
gewohnte Ordnung wiederbergeftellt; in einem Kampfe mit 
Korinth ift Phidon, wie man fagt, im Handgemenge um- 
gefommen. Dbgleih geborener Heraklide, ericheint er doch 
in der Geſchichte als Tyrann, mas mit Wahricheinlichkeit 
daher abgeleitet wird, Daß er die gewohnten inneren Stammes» 
verhältniffe durchbrochen habe. | 

Eine Geftalt, wie Phidon, führt den Gedanken von 
jelbft in einen weiteren Geſichtskreis von univerfaler Be- 
deutung: die maritime Entwidelung der Griechen. Sie hängt 
infofern mit der Einnahme des Peloponnes zufammen, als 
die dreigetheilten Dorier, wie fie die Odyſſee nennt, auch in 
Kreta eine bedeutende Macht ermorben und es großentbeils 


1) 3 folge biebei der von den Neuern mit vieler Webereinftimmung 
angenommenen Lesart bei Pauſanias VI, 22, 2, nach welcher Phidon nicht 
in die 8., fondern in die 28. DI. gefeßt wird, vgl. Curtius, Griechiſche Geſchichte 
5.9.1 ©. 656. In den befannteren Namen wähle ich die Form, in ber 
fie durch die Vermittelung der lateiniſchen Literatur auf ung gefommen find. 

2) Herodot VI, 127. 
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dorifirt hatten. Das Uebergemicht zur See, das mit dem 
Worte Thalafjofratie bezeichnet wird, mar ohne Zweifel 
bauptfächlich in doriihen Händen. Allein auch die anderen 
Stämme der Griehen, die von dem Ruin des Peloponnes 
nicht betroffen morden waren und fich in uriprüpglicher Frei- 
beit bewegten, nahmen daran den thätigften Antheil 

Die Gründung der Colonien kann man als die erfte 
Handlung des griehiihen Volles nach Außen überhaupt be- 
traten. Es ift die merkwürdigfte Eroberung, die je ge- 
macht worden if. Die phöniziihen Colonien hatten mehr 
ein mercantiles und religiöjes Intereſſe, das fih nur in Kar- 
thago zu einem politiihen erweiterte. Aber die Befignahme 
aller benachbarten Küften durch Eolonien, welche das eigen- 
thümliche griechifche Leben nah allen Seiten ausbreiteten, 
hatte eine politifche und nationale Bedeutung. 

Die Colonien liebten e8, ihren Urjprung auf Apollo 
und das delphiſche Drafel zurüdzuführen; in der That aber 
haben innere Kataftrophen und Streitigfeiten den vornehm- 
ften Anlaß zur Ausführung gegeben. Einen eigenen uralten 
Mittelpunft hatten die öftlihen Eolonien in Delos, mo ſchon 
in den älteften Zeiten Zufammenfünfte der benachbarten 
Inſeln ftattgefunden haben; man wallfabrtete dahin mit 
Weib und Kind; es murden Kampfipiele und Wettipiele in 
den Künften der Mufen angeftellt. 

Ein homeriſcher Hymnus rühmt, weder Alter nod Tod 
ſcheine Macht zu haben über die Jonier. Das Feft wurde 
nicht bloß von den zwölf ionifhen Städten Kleinafiens, jon- 
dern au von Ehalcis und Athen beſucht). 


1) Grote, History of Grecce II, ©. 223. Welder, Griechiſche Götter: 
lehre OD, ©. 343. 
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Dieſe zwölf Städte, deren Gründung auf die Bedräng⸗ 
niffe zurüdgeführt wird, welche die Einwanderung der Dorier 
in dem inmeren Griechenland verurſacht haben, waren nicht 
durhaus ioniſch, aber das ioniihe Element mar doch das 
überwiegende. Man fann e3 mit dem Raube der Sabine- 
rinnen vergleihen, wie die Einwanderer fih Frauen ver- 
Ihafften, doch geſchah es noch viel gewaltfamer; nicht allein 
Männer, wie e3 in einer erſten Stelle bei Herodot heißt, 
jondern auch die Väter und Kinder der Frauen wurden um⸗ 
gebracht). Nah Herodot wären die Nachwirkungen hievon 
immer bemerkbar geblieben. Auch die äoliſchen Pflanzungen, 
mebrentheild auf einem jchmalen Landftrih um den elaiti- 
ihen Meerbufen ber gegründet, die von argivifhen An- 
führern hergeleitet werden, waren uriprünglich zwölf. Aber 
zwiſchen den griechiſchen Eoloniften wurde jo wenig Friede 
gehalten, wie zwiichen den Stämmen im Mutterland. Smyrna 
wurde von den Soniern eingenommen und behauptet. In 
ſich ſelbft waren jedoch die Stämme zu einer gewiſſen Einheit 
verbunden. Im der Mitte zwifchen Epheſus und Milet, bei 
dem Borgebirge Mykale, war das Panionion, bei welchem 
die Priener das Opfer darbracdten 2). Die mädhtigften und 
regiamften Städte blieben aber allezeit Milet und Epheſus; 
das legte mehr auf Landbeſitz bedacht, Milet dagegen, eine 
der größten colonifirenden Pflanzftädte, die es jemals ge- 
geben bat — fünfundfiebzig verſchiedene Colonien werden ihm 
zugeſchrieben, großentheild am ſchwarzen Meer, deſſen Küften 
dadurch in den Kreis des griechiihen Lebens gezogen mwur- 


1) Herodot I, 146. 
2) Strabo VIII, 2, ©. 384. 
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den. Die Phönizier wichen hier überall zurück oder gräci— 
firten fih, wie denn der große Milefier Thales von alt- 
phönizifher Herkunft war. 

Für die Xeolier wurde nah und nad Lesbos eine 
Art von Metropole; Mitylene ift einer der vornehmften 
Site der älteren griechiſchen Cultur. Gerade in diefen Re- 
gionen blieb das homeriſche Zeitalter in der lebendigften Er- 
innerung; das ioniſche Chios ift der Sit der Homeriden, 
welche die Weberlieferung fefthielten. 

So wichtig und bedeutend für die Welt das nun aber 
auch Alles ift, jo hält es doch feinen Vergleich mit den dori- 
ſchen Anftedlungen aus. Die füdweftlide Küfte von Klein- 
afien war von doriſchen Anfiedlungen umfäumt. Halifarnaß, 
„die Burg des Meeres”, bildete mit Knidos, Kos und Rho⸗ 
008 eine bejondere doriſche Amphiltyonie. Eine Reihe von 
Inſeln im füdlichen Theile des ägätichen Meeres beichrieb 
gleihfam eine Linie doriſcher Pflanzungen, darunter Thera; 
auch die kretenſiſchen Colonien an den Küften Lyciens dürfen 
als doriſch betrachtet werden. Die Sage vergißt nicht, der 
Vermittelung von Kreta zu gedenten, wenn eine doriſche 
Gründung an der libyſchen Küfte, Cyrene, die von Thera 
ausgegangen fein fol, zu motiviren if. Nach einer anderen 
Seite hin griff Megara ein. Diefer Stadt wird Die Ehre 
zuerlannt, Chalcedon gegründet, die weltbeherrihende Stellung 
von Byzanz zuerft erfannt zu haben. Es könnte Bewunde⸗ 
rung für den dorifhen Namen einflößen, wenn man die 
Colonifation an der Propontis, in dem füdweftlichen Klein- 
afien und in Kibyen al3 im Zuſammenhange gedacht, be- 
traten dürfte; es tft gleichfam eine Befignahme der wichtig. 
ften maritimen Bofitionen in dem öftlihen Mittelmeer. Das 
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ift aber noch nicht genug; man muß damit die Pflanzungen 
verbinden, die den griechiſchen Namen zugleich über Sieilien 
und das füdliche Stalien ausbreiteten. 

Die große Metropole für die mweftlihen Gründungen 
war Korinth. Bon bier aus ift Korkyra und die gegenüber- 
liegende illyriſche Küfte colonifirt worden; Epidamnus (Dyr- 
rhachium) ift eine korinthiſche, Tarent eine ſpartaniſche 
Anlage. Der Tradition nach war es ein Zufall, durch 
welchen die Chalcidier nach der ſiciliſchen Küſte getrieben 
wurden; dieſe Ueberlieferungen haben beinahe den Reiz 
von Entdeckungsreiſen. Die Hauptſache aber war die Nieder⸗ 
laſſung auf Sicilien. Von Ortygia aus, das ſich zu Si⸗ 
cilien ähnlich verhält, wie Mitylene zu Lesbos, wurde Syra⸗ 
kus gegründet. Rhodos hat feine Gründungen im Oſten, 
wohl aber die wichtigften im Welten vollbradt. Bon Rhodos 
ftammen Gela und Agrigent. Der Grund davon ift ohne 
Zweifel, daß es im Orient benachbarte, mächtige Reiche gab, 
welche jeden weiteren Fortſchritt hemmten, im Weften Dagegen 
die Phönizier d. h. die Karthager, mit den ihnen am bequent- 
jten gelegenen Küften fürs erfte zufrieden maren und die 
anderen Theile der Inſel den Griechen überließen, die dann 
die Eingeborenen leicht übermwältigten, wie das aud in Libyen 
geihah. Syrakus und Agrigent kamen bald empor, ſowie 
Cyrene. 

So breiteten ſich die Hellenen nach beiden Seiten ihres 
Mutterlandes, das ſelbſt eine Art von Littorale iſt, nach 
Oſten und nach Weſten hin aus. Was man eine Macht nennt, 
zu bilden, davon waren ſie weit entfernt; es lag ſogar nicht 
in ihrer Natur, aber ſie bildeten ein Element, dem die größte 
Einwirkung auf die Welt bevorſtand und das ſogleich nach 
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allen Seiten fih Geltung verſchaffte. Wohl das Meifte hiezu 
bat die Kriegsübung zu Lande und zur See beigetragen, in 
welcher die Dorier zu einer außerordentlichen Vollendung reiften. 
Ueberhaupt erſcheinen die Griechen als vortreffliche Kriegsleute. 
Sie waren ſchon durch ihre Bewaffnung den Nachbarn über- 
legen. Die Erzarbeiten in Chalcis galten für die beften ber 
Welt, und obgleich fie ihre Waffen als Waare betrachteten 
und in die Fremde verbreiteten, jo mar doch die Ausrüftung 
der Hopliten eigentbümlich helleniſch. Einen ähnlichen Auf- 
Ihmung nahm nun aber auch das maritime Kriegsmefen. 
Die Trivemen find in Korinth erfunden worden und haben 
dann gedient, Samos zu einer Seemadt zu erheben. 

Ein lebensvolles, miewohl in taufend Bejonderheiten 
geipaltenes Volksthum, das fih an jeder Stelle nah einem 
eigenen Antrieb bewegte. Dieſen Mannigfaltigfeiten in jeder 
Beziehung nachgehen zu wollen, würde zu meit in die Er- 
örterung lofaler Zuftände führen. Aber das griechiſche Ge- 
meinmwefen bietet noch eine für alle Zeit bedeutende Eigen- 
thümlichfeit dar. Eine allgemeine Politik hatten die Hellenen 
nicht. Mit den großen Potenzen, deren wir gedacht haben, 
laſſen fie fih nicht vergleihen; ihre Landichaften und Städte 
waren doch nur von geringem Umfang. Aber mie dieſe 
Menfchen, welche von Niemand Antrieb und Mufter nahmen, 
unter einander lebten und ihre öffentlichen Angelegenheiten 
ordneten, verdient die aufmerkfamfte Betrachtung. In ihrer 
Unabhängigkeit und Beichränttheit haben fie, in ftetem Kampfe 
in fich jelbft und unter einander, die Grundlagen der Staats 
formen hervorgebracht, melcdhe fi überhaupt in der Welt 
gebildet haben. Wir ſehen Monarchie, Ariftofratie, Demo- 


fratie neben und nad einander entftehen nad Mahgabe der 
v. Raufe, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 
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Vergangenheit jedes Gemeinweſens und dem bejonderen 
Intereſſe deſſelben für feine jedesmalige Gegenwart. Nicht 
einfah und einem beftimmten Begriffe gemäß traten dieſe 
Formen hervor, vielmehr modificirtt und erſt durch Diele 
Modififation lebensfähig. Ein Beifpiel davon ift Lacedämon. 
Wenn von den beraflidifhen Geſchlechtern dag eine nad 
der Tyrannis ftrebte, dag andere mit den unterworfenen 
Eingeborenen in ein Berhältniß trat, durch welches das 
Recht der Eroberer vernichtet wurde: fo ift es verftändlich, 
daß in dem dritten, dem partanifchen Gemeinweſen das 
ariftofratiihe Prinzip um fo ftrenger feftgebalten murde. 
Schon an und für fih war dadurch, daß das Königthbum in 
Lacedämon ein zwilchen zwei Linien, von denen feine den 
Borzug haben follte, getheiltes war, dafür geforgt, daß 
etwas Aehnliches wie .in Argos bier nicht leicht vorfommen 
fonnte. Die beiden Könige waren vor allem eben nur 
gleichberechtigte Mitglieder der Gerufia, die eine Stellung 
gewann, wie fie jenen Alten des homeriſchen Zeitalters 
unerreihbar gewejen wäre. 

Aber auch die Gerufia hatte eine Gemeindeverfammlung 
neben fi, die jehr ariftofratiih in Bezug auf die Einge- 
borenen und Unterworfenen, doch dem König und den Alten 
gegenüber wiederum demofratiih war. Das innere Leben 
der ſpartaniſchen Verfaſſung beruhte nun auf dem Ber- 
hältniß der Gerufia und des ariftofratiihen Demos. Bon 
Anfang an, laut einer uralten Rhetra‘), fand den Königen 


1) Abſichtlich wermeide idy, von dem angeblichen Geſetzgeber Lylurg, der 
noh in das Neid) der Mythe gehört, zu handeln. Für die Geſetzgebung 
jelbft if} die in Delphi gegebene Entſcheidung, welche in ihrer originalen 
Faſſung vorliegt (Plutarch, Lykurg c. 6), das wichtigfte Document; fie bietet aber, 
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und der Gerufia die Initiative in der Verſammlung zu. 
Sie hatten die Vorſchläge zu machen, aber zu enticheiden 
hatte doch lediglich die ariftofratiiche Gemeinde. Bon Seiten 
der Könige murde der Verſuch gemacht dieſes Recht, wenn es 
unzwedmäßig ausgeübt würde, zu befchränfen; allein Dagegen 
erhob fih aus dem ariftofratiihen Demos die Macht der 
Ephoren !), denen die Befugniß zuftand, die Verfammlung zu 


mie man weiß, mancherlei Schwierigleit dar; fodaß ich mich verpflichtet fühle, 
meine von Anderen abweichende Meinung mit dem Wortlaut zu begriinden. 
Nachdem die Berfammlung zu beftimmten Beiten, an beflimmter Stelle, nämlich 
innerhalb der eigentlichen dorifchen Anftedlung angeordnet ift, heißt e8 von den 
Berhandlungen weiter: ortws elope£peıv za ayloracdas; das wiirde wohl 
beißen: den Borfchlag machen und dam ſich entfernen. Dem lebteren Worte 
wird jeboch die Bedeutung beigelegt „die Stimmen abgeben laſſen“ (vgl. 
Schneider, Griech. Lex. 8. v. ayesorne und Grote, hist. of. Gr. II, 461 n. 2). 
Dem Bolte bleibe die Gewalt (daup di ray zuglar Auev xal xoaros nad) 
der Yefung Müller's, Dorier II, 85 n. 3). Konflitutionell alfo wiirde ver 
ariftofratifche Demos die Gewalt gehabt haben, ungefähr mie dies Prinzip 
au in Benedig war. Daß das fo auszulegen ift, bemeilt auch vie fpätere 
Satzung des Königs Theopomp, die flr König und Senat einen Ausweg 
offen läßt, wenn das Voll eine verfehrte Meinung ergreifen follte. 

1) Otfried Müller betrachtet als den Urſprung der Macht der Ephoren 
bie Polizeiaufficht über den Markt und die Civilgerichtsbarfeit. Wie fie aber 
von da and zu der Befugniß, Könige anzuflagen und vor Gericht zu ftellen, 
gelangt find, bleibt unerklärt. Wenn die Ephoren das Recht hatten, die Volks⸗ 
verſammlung zu berufen und Geſetzvorſchläge zu machen, fo widerſpricht das 
der Grundlage der Verfaffung in obgedachter Rhetra; und Tieße fich vielleicht 
annehmen, daß, menn König ımd Gerufia nah der Beſtimmung des 
Theopomp arroorarnpes waren, d. h. die Beſchlüſſe der Vollsverfammlung 
nicht annahmen, alsdann aus der Mitte des Demos die Ephoren hervorgingen, 
um bie Berathumgen zu leiten, wodurch fie eine den Königen und der Geruſia 
gleichartige, aber entgegengefetzte Macht erhielten. Sie haben eine Autorität 
wie der Rath der Zehn in Venedig, aber fie find auf die umgekehrte Art zu 
ihrer Macht gelangt. Denn in Benedig diente der Rath dazu, die jouveräne 
Menge im Zaum zu halten, ex gehörte felbft zu der Gerufta; in Sparta entfprang 
das Ephorat aus dem ariftofratiichen Demos und hielt das Königthum und die 
vornehmen Gefchlechter im Baum. Für das Verhältniß Überhaupt ift Nichts 
bezeichnender als der Eid, den die Könige ımd die Ephoren einander nad) der 

12* 
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berufen und die Könige felbft anzuflagen. Dagegen gewähr- 
leiften fie den Königen im Namen des Demos den Belig 
ihrer Macht, inwiefern fie fich den Gejegen unterwerfen. Zwei 
von ihnen begleiteten den König auf feinen Kriegszügen !). 
Friedensſchlüſſe abzufchliegen, war das Vorrecht der Ephoren. 
In ihnen ruht der Nerv der höchſten Gewalt. Die ſpartiatiſche 
Ariſtokratie beberrichte den Peloponnes. Allein die Verfaſſung 
hatte zugleih dur die Ephoren ein demofratiihes Element 
in fih, durch welches die Leitung der Angelegenheiten in 
allezeit Fräftigen Händen vereinigt werden jollte. 

Daneben fonnten die rein ariftofratifhen Verfaffungen, 
denen es an einem ſolchen Centrum fehlte, fich nirgends recht 
behaupten. Die Bacchiaden in Korinth, zweihundert an Zahl, 
an deren Spike ein Prytane ftand, faft die Vornehmften 
unter allen, die fih nur unter einander verheiratheten, 
wurden durch Kypſelos, den Sohn eines Vaters von niedrigem 
Stande, aber von der Mutter ber ihnen verwandt, ihrer 
erclufiven Herrſchaft beraubt. Die Rede ift berühmt, in der 
die Korinther fih einft über die Gemaltiamkeiten dieſes 
Regimentes bei den Lacedämontern befchwert haben ?). Aber 
ganz recht hatten fie wohl nicht, wenn fie fich hiebet auf die 
Verfaſſung von Sparta jelbit bezogen. Denn die Backhtaden 
waren mehr der Gerufia zu vergleichen, die doch in Sparta 
Erzählung Xenophons (Aaxedasuoriov zroistela c. 15) ſchwuren; die 
Ephoren ericheinen darin nicht eigentlich als Vorfteher, ſondern als Repräſen⸗ 
tanten der Stadtgemeinde; der König ſchwört, nach den Geſetzen der Stadt zu 
regieren; fir die Stadt aber ſchwören die Ephoren in diefen Falle die Rechte 
des Königs unerfchlittert zu belaflen 77 d2 molsı, Zumedogxoürtos }xelvor, 
aoTupelıstov ınv Bamılelav magpefev. 

1) Xenopbon, Hell. II, 4, 36: vourleras £uv Baoslei dio Twv Eyopur 


Euvorgareveode:. 


2) Herodot V, 92. 
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den Ephoren gegenüber feine mefentliche Autorität behauptete. 
Ein zufammenfaffendes Element, wie es in Sparta die Ober⸗ 
band behielt, fehlte in anderen Städten. Nur in Theben 
gelang e8 einem ausgewanderten Bacchiaden, Vhilolaus, durch 
eine ftrenge Geſetzgebung, welche hauptſächlich eine zu große 
Vertheilung des den Geſchlechtern zugehörigen Grundbefites 
verbüten follte, die ariftofratiihe Herrichaft zu befeftigen ?). 
Er führte eine Iſonomie in der Dligardhie ein, in deren 
Folge ſich diefe behauptete ?). 

Anderwärts wirkten die Gegenſätze der elementaren 
Beftandtheile der Städte und Landbezirke auf eine Weife ein, 
die man in Sparta unmöglich billigen fonnte. Die Tyrannis 
ftütte fih auf das achäiſche Volk, welches fich der erclufiven 
Herrſchaft der dorifhen Geſchlechter miderjegte. Kypſelos 
und fein Nachfolger Beriander umgaben fih mit Leibwachen, 
mit deren Hülfe fie die Neiben ihrer Feinde aus den Ge- 
ſchlechtern durch Exil oder Hinrihtungen lichteten, aber das 
Volk, das fie zu beihäftigen Sorge trugen, im Zaum hielten ?). 
Am meiften ausgeſprochen war diefer Begenfag in Sicyon, 
wo die aus dem Volk beroorgegangenen Orthagoriden das 


1) Ariftoteles’ Politik IL, 9, 6 = p. 57, 14 Bekker. 
2) Thucydides III, 62. 
8) Kypſelos hat nach Herodot (V, 92, 6) und riftoteles (Bolitit V. 


9, 28 = 12 p. 280, 4 Bellen) 30, PBeriander nach Diogenes Laertius 


(1, 98) 40 Jahre die Tyrannis innegehabt (nach der hanvfchriftlichen Lesart 
bei Ariſtoteles: 44 Jahre, was jedoch mit der Angabe liber die Geſammt⸗ 
dauer der Tyrannis der Kypſeliden nicht ſtimmt, die vielmehr 40 Sabre 
fordert. Periander flarb nad) Sofikrates (bei Diogenes Taertius I, 8 95) 
DI. 48, 4 — 585 v. Chr. Der Sturz der Bacchiaden würde demnach 
70 Sabre vorber, OL. 31, 2 = 655 v. Chr. erfolgt fein. Euſebius fekt den- 
felben-in OL. 30, 2 == 659/8 v. Ehr., was O. Müller, Dorier I, S. 161, 
Nr. 9 annimmt. 
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Stammesverhältniß geradezu veränderten und die doriſchen 
Phylen mit Schmach überhäuften, fortdauernd im Widerftreit 
gegen Argos, dem fie einft unterworfen geweſen waren ?). 
In Megara ſchwang fich Theagenes, der zu den vornehmſten 
Geichlechtern gehörte, mit Hülfe der Achäer, melde Die 
Herrihaft der Geichlechter nicht dulden wollten, zur Tyrannis 
empor ?). In den ioniſchen Städten, wo die Gejchlechter 
eine ſo feite Poſition, wie in den dorifchen, bei weitem nicht 
hatten, namentlid auf den Infeln und in den Eolonien, 
bildete fih die Tyrannis felbftändig aus. Man bedurfte 
einer Macht, um die Kräfte der Geſammtheit nad) beftimmten 
Zielen zu leiten. Es gab Intereſſen, nicht allein der Unter- 
worfenen gegen die eingewanderten Herricher, jondern der 
Populationen überhaupt. Aehnlih wie die Kypſeliden in 
Korinth, der weftliden Colonialmetropole, jo erhob ſich in 
der öftliden, in Milet, Thraiybul von der Prytanenwürde 
aus zum Tyrannen®), in Epheſos Pothagoras, der die 
Baftliden ftürzte, in Samos Polykrates, der auch die Eyfladen 
beherrſchte; von ihm erzählt man, daß er das Eigenthum der 
Bürger eingezogen und es benfelben dann wieder geichentt 
habe. Durch die vereinigten Kräfte der Gemeinden erlangten 
die Tyrannen die Mittel, fih mit einem gewiffen Glanze zu 
umgeben und vor Allem PBoefie und Kunft freigebig zu 





1) Ariftoteles (Bolit. V, 12 — 9, 21) giebt der Dynaſtie des Orthagoras 
eine Dauer von hundert Jahren und bemerlt rois apzoufvoss !ypavro 
utrolus xzar nolla Tois vöuoss Zdovlcvor (ogl. Curtius, Peloponnefoß II, 
©. 485). D. Mille (Tori I, S. 164, NR. 1) ſetzt die Tyrannis ber 
Drthagoriden von Olympiade 26—51 == 676-576 v. Chr. 

2) Mit der Tochter des Theagenes vermäblte ſich Kylon von Athen 
(Zhucybides I, 126), der Olympiade 35 —= 640 v. Chr. zu Olympia im 
Diaulus (Doppellauf) fiegte. . 

3) Thrafgbul ift Zeitgenoffe des Pififtratus. Herodot I, 20. 
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fördern. Polykrates eröffnete ihnen feine Burg, in der wir 
Anafreon und Ibykus finden); Kypſelos hat dem Zeus ein 
berühmtes Standbild in Olympia gewidmet. Die Kunftichule 
von Sicyon war unübertrefflich; bei Beriander fammelten jich 
die fieben Weilen, Männer, in denen fich eine ausgezeichnete 
politiihde Stellung mit finnvoller Lebensmweisheit verband. 
Zu dieſer Zeitgenoſſenſchaft gehörte nun auch der Gefeggeber 
von Athen, Solon, der vor allen andern die Aufmerkſamkeit 
der Nachwelt auf fih gezogen hat. Er ift der Begründer 
der Demofratie von Athen. 

Die Meberlieferung über Solon bat manche fabelhafte 
Züge, z. B. ſein Erſcheinen auf dem Markte in der Faſſung 
eines Mannes, der nicht ganz bei ſich iſt, was an die Sage 
von Brutus erinnert. Auf ſehr charakteriſtiſche Weiſe trifft 
die Erzählung, daß Lykurg bei ſeiner Abreiſe die Lacedämonier 
zur Beobachtung ſeiner Geſetze auf immer verpflichtet habe, 
mit der Ueberlieferung zuſammen, daß Solon eine ähnliche 
Verpflichtung den Athenern, jedoch nur auf zehn Jahre, 
auferlegt habe. Sehr gerechtfertigt ſind die Zweifel, die 
man gegen die Erzählung über die Zuſammenkunft Solons 
mit dem letzten König von Lydien erhoben hat. Aber in der 
Hauptſache haben doch die Nachrichten von Solon einen bei 
weitem feſteren Grund und Boden, als die über Lykurg. 
Die Geſetzgebung, die man ihm zuſchreibt, rührt in der 
That von ihm her. Sie trifft auf der einen Seite mit den 
allgemeinen Gegenſätzen zuſammen, die in den griechiſchen 
Städten vorwalteten, und trägt auf der andern das 

1) Polytrates dichtete ſelbſt und hatte eine Stelle unter den Elegikern; 
auch Pittafus wird zu dieſen gerechnet, und es iſt ein Skolion von ihm übrig. 
Bernhardy, Griechifche Literaturgeſchid te II, 357. 
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Gepräge eines der Welt kundigen, vielerfabrenen Mannes ; 
ihre vornehmfte Grundlage bat fie in den Zuftänden von 
Attila ſelbſt. 

Die überwiegende Meinung des Altertbums ging dahin, 
daß Attika zu den ioniſchen Landichaften zu rechnen fei. Die 
attifhen Stämme, die ſich in der Hauptftadt vereinigt hatten, 
werden ebenſo unterjchieden, mie die ioniſchen und tragen 
diefelben Benennungen. Wenn nun hierin die Unvermifchtheit 
der attifchen Bevölkerung angedeutet ift, fo entipricht es 
dem, daß die ältefte Tradition bis auf die Gefahr einer 
Einwanderung zurüdgeht, welche in dem Bordringen der 
Herafliden und Dorier lag, und die Rettung des Landes 
von der Selbftaufopferung des legten Königs berleitet, dem 
dann fein anderer nachzufolgen würdig geweſen fei. Es tft 
einer allgemeinen biftorifhen Wahrnehmung gemäß, daß die 
Autonomie der eingeborenen Bevölkerungen, welche durch die 
Herafliden in mweitem Umfange unterdrüdt wurde, dagegen 
an einer andern Stelle fih um jo Träftiger erhob. Auf die 
Verfaſſung hatte dies feine unmittelbare Rückwirkung. Auch 
in Athen traten große Geſchlechter auf, welche die Herrichaft 
in der einen oder andern Form ausübten und dag Recht 
verwalteten. Die uralte Gerichtsftätte, wo das in primitiven 
Formen geſchah, der Areopag, der durch mythiſche Er» 
innerungen gebeiligt war, verihaffte ihnen eine bevorzugte, 
mit der Religion verbundene Autorität; Dabei beftanden 
bob dem Herkommen gemäß Geſchlechter und Phratrien 
fort. Die Phratrien find heilig gehaltene Genofjenichaften, 
in denen ein Geſchlecht gleichlam das Beflehen des andern 
gemwährleiftete; die vier Stämme werden unmittelbar an die 
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Götter angelnüpft, worin eben der Anſpruch auf ihre 
Gleichberechtigung Liegt !). 

Nun aber erfolgte auch in Athen eine Entzweiung der 
mächtigen Geſchlechter, wie in den meiften anderen Städten. 
Bon welcher Heftigfeit fie war, fann man aus dem drakoni- 
ſchen Geſetze entnehmen, welches für alle Verbrechen nur die 
eine Strafe, die des Todes, fennt ?); denn in der allgemeinen 
Parteiung war das Fleinfte jo gefährlih, mie das größte. 
Auch in Attila erhoben fih Oberhäupter, die nach der Allein- 
berrihaft trachteten. Einer der vornehmften Eupatriden, 
Kylon, nahm einft die Afropolis in Beſitz. Ihm ſetzte fich 
das Geſchlecht der Allmäoniden entgegen, aber indem es die 
Gehülfen Kylons, welche fih nad einem heilig geachteten Aſyl 
geflüchtet hatten, von demfelben wegloden und dann hinrichten 
ließ, verlegte e8 die Religion des Landes, d. h. doch, menjchlich 
ausgedrüdt, das höhere Gefeß, welches Allem zu Grunde lag 
und die Einwohner untereinander zulammenbielt. Daß der 
Grund und Boden, auf dem man fteht, durch gewiſſe Hand- 
lungen entmweiht werde, war eine herrichende Vorftellung der 
Völker des Altertbums. Das Geſchlecht der Alkmäoniden, 
welches fi einer folden Handlung ſchuldig gemacht hatte, 
ward von dem allgemeinen Abjcheu betroffen und verbannt, 


1) In einem der frübeften Stüde des Euripides, welches von Böckh 
(Graec. trag. principes, S. 191) Ol. 87, 4, von Gottfried Hermam 
wenigftens vor DI. 89 gefeht wird, ericheint Jon felbit als em Sohn des 
Apollo von der Kreufa, die ihn heimlich geboren; von Son ſtammt Xeleon. 
Bon ihm kommen auch Hopletes, Argadeis und Aegikoreis. Die letzten befetzen 
die culladiichen Inſeln und die benachbarten Feſtlande. (Ron ®. 1580 f.) 
Man muß immer bemerten, daß diefe Auffaflung ber herodoteifchen faft 
gleichzeitig war. Xuthus iſt nur der angenommene Vater des Son. 

2) Das Archontat Drakons fällt nach Eufebius (in der armenifchen 
Ueberfegung) Dt. 40 = 620 v. Chr. 
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aber das Land jelbft mußte mit den Göttern wieder verjühnt 
werden. Es ift noch eine Rüdficht auf Kreta, von wo dag 
delphifche Drafel abgeleitet wurde, wenn ein kretenſiſcher 
Kurete, berühmt als Vertrauter der Götter, nach Attika ein- 
geladen wurde, um die heiligen Gebräude einer Luftration 
zu vollziehen und das Land der Gnade der Götter wieder 
zu verfichern. 

Durch Ereigniffe diefer Art fonnte das Anſehen der 
vornehmen Geſchlechter nicht anders, als von Grund aus 
erihüttert werden. Das eine hatte die allgemeine Freiheit 
vernichten wollen, das andere die Götter beleidigt. Noch 
behaupteten ſich jedoh, nachdem die Allmäoniden verbannt 
waren, die übrigen Eupatriden in vollem Anſehen. Man 
fünnte fie nicht mit der lacedämoniſchen Ariftofratie ver- 
gleihen, da Diele die Einwohner des Landes als ihre 
Unterthanen betradtete. Die Einwohner von Attila waren 
einander gleih in angeftammten Rechten, aber eine ähnliche 
Abhängigkeit, wie dort, ſchien fih doch auch bier bilden zu 
fünnen. Es war eigentlich ein privatrechtlices Verhältniß, 
was den Anlaß dazu gab; denn nad den beftehenden 
Gewohnheiten und Geleten führte die Schuldhaft, wenn e3 
nicht mögli war, fie durch Zahlung zu heben, unmittelbar 
zur Knechtſchaft und Sklaverei. Der anwachſende all- 
gemeine Verkehr bradte es mit fih, daß Menichen, melde 
athenienfifhe Bürger waren, in die Sklaverei verkauft 
werden konnten. Wenn das einen Fortgang hatte, ſo 
würde die Unterthänigfeit der niederen Klaffen unter die 
höheren zur Negel geworden und das Land feiner beften 
Kräfte beraubt worden fein. Schon war das Gemeinwefen 
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jo tief herabgefommen, daß es fih Salamis, welches die 
Häfen von Athen beberricht, hatte entreißen laſſen. 

In diefem Gewirre religiöfer und rechtlicher Mißver- 
hältniſſe, politiſcher Schwäche und Unfähigleit nah allen 
Seiten tft nun Solon aufgetreten. Er gehörte den Eupatriden 
an; fein Geſchlecht ward auf Kodrus felbft zurüdgeführt. 
Aber die Wohlfahrt feines Vaterlandes ging ihm über Die 
Anfprüce feines Stande. Wenn man es wagen dürfte, in 
dem hoben Altertum von Motiven zu reden, welche jeder- 
mann verftändlih find, fo würde man die Gefehgebung 
Solons von dem Gefühl herleiten, das jeden Patrioten 
ergreift, der fein Vaterland in einer verderblichen Lage fiebt, 
aus welcher ein Ausweg gefunden werden muß, menn nicht 
alles verloren gehen fol. Ihm fchreibt man jene Entfühnung 
des Landes zu, die gleihjam einen Friedensihluß mit den 
Göttern deſſelben in ſich enthält, überdies aber die Wieder- 
eroberung von Salamig, durch welche der Piraeus erft wirklich 
brauchbar murde. Solon felbft war in Handelsgeichäften 
thätig; ſchon bei diefer Beihäftigung mußte er inne werden, 
wie unendlich wichtig die freie Verfügung über Küften und 
Häfen für Attifa fei, und mozu es durch Benutzung feiner 
natürlichen Lage ſich erheben fünne. Dafür aber war vor 
allem eine die Freiheit der Bevölferung fihernde Einrichtung 
nöthig. In dem Alterthum verſchwinden alle andern Unter- 
Icheidungen gegen die eine zwiſchen Freigeborenen und Sklaven, 
und fein anderes Verhältniß hat zu bürgerlichen Unruhen mehr 
Anlaß gegeben, als der Verſuch der Begüterten, dur das 
gejegliche Recht der Schuldhaft die ärmeren Mitglieder des 
Gemeinweſens in die Klaſſe der Unfreien berabzudrüden: 
denn für die Zahlung der Schuld bürgte aud der Menſch; 
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Jeder mußte perfönlid und mit feiner Familie für die Ein- 
löfung der Schulden dienftbar werden. Das juridiihe Hecht 
wurde hiedurch zum größten politiſchen Unrecht. Die Zahlungs- 
unfähigen wurden jelbft in Die Sklaverei verfauft. Noch war 
bisher der Betrieb des Sklavenhandels, der in Tyrus feinen 
Mittelpunkt hatte‘), niemals jo ſchwunghaft geweſen, wie in 
diefer Epode. Die Handelsleute folgten den Heerſchaaren 
ind Feld, die Kriegsgefangenen wurden fofort als Sflaven 
verfauft; und zu denen wurden uuch die um bürgerlicher 
Urfaden willen der Freiheit Beraubten geichlagen. Was 
mußte ein angelehener Mann von Athen empfinden, wenn 
unter den Sklaven, welde verlauft wurden, auch die eigenen 
Landsleute waren, die fih vor Kurzem noch der Freiheit 
erfreut hatten! Dies war der erfte Uebelftand, den Solon, 
als ihm durch allgemeine Uebereinftimmung Autorität zu Theil 
wurde, zu heben unternahm 9. Er ficherte feine Landsleute 
davor, fortan nicht mehr als Sache behandelt zu werden. 
Kein eingeborener Athener follte fortan wegen feiner Schulden 
zur Knechtſchaft verdammt oder gar in die Fremde verkauft 
werden dürfen. Die, welde dieſem Looſe verfallen waren, 
famen wieder nad) Attila zurüd. Manche waren jo lange in 
der Fremde berumgemworfen worden, daß fie den heimiſchen 
Dialekt verlernt hatten. Ich weiß nicht, ob man darin nicht 
einen der erften Schritte der Anerkennung der Menfchen- 
würde jehen kann, wiewohl er nur auf das eigene Land 
beſchraͤnkt blieb. 


— — 


1) Der Prophet Ezechiel macht es den Griechen zum Vorwurf, daß ſie 
Sklaven in Tyrus einführten. 

2) Das Archontat Solons fällt in Olymp. 46, 3 == 594 vd. Chr. 
Clinton, Fasti Hell. II, 298. 
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Noch in anderen Beziehungen aber hatten die Geld» 
verhältniffe zerrüttend in Attila gewirkt. Auch die drüdenden 
Belaftungen der liegenden Gründe waren nimmermebr zu 
befeitigen, wenn alte Privatverträge wörtlich ausgeführt 
werden follten. Wir fürchten nicht zu irren, wenn wir es 
dem perjönlihen Antheil, den Solon an dem Weltverfehr 
nahm, zufchreiben, daß er den Geldwerth nicht mit der 
abjoluten Strenge der Landeseingefeflenen fefthielt. Von 
ihm rührt e8 ber, wenn bei den Prägungen, durch melde 
der orientalifhen Goldwährung eine occidentaliſche, eine 
griechiſche Silberwährung entfpredhen follte, der Gehalt der 
Silbermine berabgefegt und dem alten Realwerth ein 
Nominalwerth fubftituirt wurde, was dadurch erleichtert 
worden fein wird, daß der Zufluß des Goldes eben ftärker 
wurde, wie man ja weiß, Daß demgemäß der Werth des 
Goldes im Verhältniß zum Silber auch während des Alter- 
thums ftieg und fiel!). Die neue Silbermine murde der 
alten gleichgeftellt und die Darlehen, die auf dem alten Fuß 
gefhehen waren, konnten im neuen zurüdgszahlt werden. 
Die politiide Nothwendigkeit gelangte zum Webergemicht 
über die privatrechtlichen Beftimmungen. Aber der in dem 
Handelsverfehr mwohlbewanderte Gefetgeber hielt darüber, 
daß Darlehen auf Zinfen in Attila gäng und gebe blieben, 
während man anderwärts viel gegen diefe einzumenden batte. 
Mir befinden ung bier immer auf einem nicht hinreichend 
durch zuverläffige Weberlieferung geficherten Gebiete. Aber 
das leuchtet doch ein, daß duch Solons Vorkehrungen die 
ſocialen Verhältniſſe in Bezug auf Religion, Menfchenfreiheit, 


1) Böckh, Die Staatshanshaltung der Athener I, S. 30 ff. 
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inneren Verkehr umgeſtaltet wurden. Dem ſchloß ſich nun 
die politiihe Ummandlung an, durch welche Solon ein großes 
Gemeinweſen begründet bat. 

Eine Neuerung von Weitgreifender Bedeutung ift die 
fogenannte Timofratie, nach welder ein beftimmtes Vermögen 
zur Betheiligung an den Staatämtern nöthig war. Die 
Timokratie durchbrach Die bisherigen ariftofratiihen In⸗ 
ftitutionen, injofern als fie die Rechte der Geburt dur 
Forderung eines Cenſus beichränfte.e Dieſer murde nad 
altberfömmlicher Sitte nad dem Maß des Ertrages, welden 
der Grundbefig abwarf, firirt. Drei Klaffen wurden ein- 
gerichtet mit beitimmten Vorrechten und Pflichten. Auch die 
dritte wurde jedoch auf eine Weile feftgefettt, Daß es noch 
viele Eupatriden geben mußte, welche fie nicht erreichten und 
dadurch von den wichtigſten Staatsämtern ausgejchloffen 
wurden. Bon einer Vernichtung des Vorrechtes, Das ſich von 
jeber an den Beſitz fnüpfte, mar nicht die Rede, fondern nur 
von einer Firirung deſſelben, die zugleih eine Betätigung 
enthielt. Wie hätte ſich auch denken lafien, daß der vor- 
waltende, noch immer fehr mächtige Adel die pefuniären 
Neuerungen, mwelde Solon einführte, angenommen bätte, 
wenn er nicht auf eine andere Weile gleihjam entſchädigt 
worden wäre. Nur die drei höheren Klaſſen zahlten direkte 
Steuern und fonnten zu den Aemtern gewählt werden. Auf 
den erften Blid liegt nun darin ein Widerſpruch gegen die 
anderwärts allenthalben obwaltenden Tendenzen. 

Die Gelammtbewegung der griediihen Staaten und 
Städte ging dahin, die Oligarchien zu beichränfen oder 
vielmehr ihnen die enticheidende Gewalt in den allgemeinen 
Angelegenheiten zu entreißen. Diefe Tendenz war e8, auf 
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welder die Tyrannis berubte. Sie begründete ihre Macht 
auf die Erhebung der unteren Schichten der Bevölkerung ; 
aber die Repräfentation, die fie ihnen gab, war gemwaltiam 
und vorübergehend. Das meientlihe Moment, welches der 
Tyrannis zu Grunde lag, ſuchte nun Solon dadurch zu er- 
reihen, daß er den von der eigenen Amtsführung ausge- 
ſchloſſenen Klaſſen, die doch nur deßhalb ausgeſchloſſen waren, 
weil ihr Vermögen für die gute Verwaltung der Aemter 
nicht die genügende Bürgſchaft gab, ein zmwiefaches Recht von 
hoher Bedeutung zuerfannte: das Recht der Wahl zu den 
Aemtern und der Prüfung der jedesmaligen Verwaltung, 
nachdem fie beendigt war. Die Wahl war keineswegs eine all» 
gemeine; fie mußte allezeit nach den geleglichen Beftimmungen 
geſchehen und da für die höchften Aemter, auf die es be- 
ſonders ankam, die Zahl der Berechtigten und Befähigten 
nur eine geringe fein fonnte, jo wird das Wahlrecht vor- 
nehmlich in einer Zurückweiſung der minder Beliebten und 
Ehrenwerthen beftanden haben. Durch die Prüfung wurden 
die höchften Magiftrate der Volksverſammlung verantmwortlid; 
die Archonten felbft fonnten von der Ehre, im Areopag zu 
figen, ausgefchlofien werden. Die VBornehmen behielten Rang 
und Anſpruch; aber fie hingen doch in dem, wohin ihr Ehr- 
geiz hauptjächlich ging, in der Ausübung der höchften Gewalt 
von dem Dafürhalten der VBollsgemeinde ab. Darin liegt 
nun die große Handlung Solons: die Volksklaſſen, deren Mit- 
glieder einzeln genommen von der Verwaltung des Staates 
ausgeſchloſſen waren, erhielten in ihrer Gefammtheit eine 
Befugniß, in der doch mwieder die höchſte Gewalt lag, wie fie 
anderwärt3 nur die Tyrannis ausüben konnte; die ſoloniſche 
Verfaſſung hat den Charakter der Verföhnung. Ariftoteles, 
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dem wir die Kenntniß jener beiden Zugeftändniffe verdanken, 
erklärt fie für nothwendig und unentbehrlih; denn ohne 
diefelben würde der Demos in eine feindliche Stellung ge- 
drängt worden fein!) Für den Demos trug Solon auch 
dadurch Sorge, daß er den Demoten eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit verlieh, um ungerechte Eingriffe in ihre Berhältniffe 
abzuwehren). Der Zufammenjegung des Gemeinweſens 
aus zwei verihiedenen Elementen entipriht es nun, wenn 
Solon zwei verichtedene Senate einrichtete, den einen aus 
den gemejenen Archonten, mit der Beftimmung, die Gefeke 
aufrecht zu erhalten, won mehr ariftofratiiher Natur; es 
war der Areopag. Der andere, probuleutiihe Senat ift der 
Rath der Vierhundert, der die Befugniß hatte, der Volks⸗ 
verfammlung die Gegenftände ihrer Deliberation zu beftimmen 
und die Ausführung ihrer Beichlüffe zu überwachen. Die 
vierhundert Mitglieder waren zu gleihem Verhältniß aus 
den vier Stämmen genommen. Solon fol gejagt haben, daß 
durch diefe beiden Räthe die Sicherheit der Republif bewirkt 


1) Ariftoteles, Politif II, c. 12, p. 1274 a 15: Solmv yes Eosxe ıyV 
avayxasorarnv anodıdovaı ro Inu düuvauır, TO Tas apyas alpeiodar 
za) eVdUVEV, und! yag rovrov xzugos ww Ö diuos doülos &v ein 
zo molfuros. Aus einem Heinen Berfehen, wenn e8 ein foldyes if, das in 
diefem Capitel vortommt (vgl. Böckh, Die Staatshaushaltung der Athener IL, 
S. 31), darf man nicht fchließen, daß daſſelbe unächt ift. 

2) Demetrius Phalereus (in einem Scholion zu Ariftopbanes’ Wolken, 
Müller, Frgm. hist. graec. II, p. 363 frgm. 8): za) dnuapyovs of regt 
Zolwva xadloravro Ev nollj onoudj, Iva ol zara Jijuov dıdaaı 
za Arußavocı ra dlxcıa nop allnlov. Sollte hiebei auch das Wort 
Demardy, dem fpäter eine mehr abminiftrative Bedeutung zufonnmt, falfch 
angewandt fein, jo müßte doch angenommen werben, daß hiemit dexaorel 
xara Inuors gemeint fein. Bgl. Schömann, Griechifche Alterthiimer I, 


2 
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werde, wie die eines Schiffes inmitten der Meeresbewegung 
durch zwei ſtarke Anker. 

In den poetiihen Reliquien, die das Alterthum unter 
dem Namen Solons fannte, zeigt ſich nicht gerade Tieffinn 
und Größe, aber Kenntniß des Guten und Wünfchenswertben 
in den menſchlichen Berhältnifien, nicht ohne eine wahrhafte 
Sympathie für die göttlihen Dinge. Sein Wahliprud, 
„Nichts zu viel” bezeichnet jein Weſen. Er mar ein Mann, 
der da mußte, was die Zeit zu fordern das Recht bat und 
die obichwebenden Verwirrungen benußte, um es durchzu⸗ 
führen. Unausſprechlich ift e8, mas er dem Volk von Athen 
geweſen ift und für dafjelbe geleiftet hat. Jene Hebung der 
pefuniären Laſten, Setfachtheia, machte das Leben erft er- 
träglich für die niederen Klafien. Indem er dann den An- 
theil der Vornehmen an der Regierung von der Billigung 
des Gemeinmwejens abhängig machte, hat er die Demokratie 
zwar keineswegs eingeführt, aber begründet. Das Volt 
wurde von ihm mit Attributen befleidet, welche e8 in ber 
Folgezeit weiter zu entwideln getradtet bat, Urſprünglich 
ericheint das demofratiiche Element als unentbehrlih für das 
innere Staatsleben; e8 war dazu beitimmt, ein Gegengewicht 
gegen die Macht der Dligarchie zu bilden. Wenn der arifto- 
kratiſchen Verfammlung in Sparta, wie gezeigt, die Voll⸗ 
gewalt angehörte, jo tft e8 bemerfenswertb, daß Solon in 
einem feiner berühmteften Verſe erklärt, er habe dem Bolfe 
nur eben fo viel Gewalt zugeiprocen, als nothmwendig fei!). 
Sollte nun aber der atbeniihe Demos ſich mit dieſer be- 
Ihränften Gewalt begnügen? Die ganze fpätere Zeit zeigt 

1) Anuw ulv yap Edorxa T0009 xoaros 50009 napxei. Plutarch, 
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dem wir die Kenntniß jener beiden Yugeftändniffe verdanken, 
erklärt fie für nothwendig und unentbehrlih; denn ohne 
diefelben würde der Demos in eine feindlide Stellung ge⸗ 
drängt worden fein‘). Für den Demos trug Solon aud 
dadurch Sorge, Daß er den Demoten eine eigene Gerichts- 
barkeit verlieh, um ungerechte Eingriffe in ihre Verhältniffe 
abzuwehren ). Der Zufammenfegung des Gemeinweſens 
aus zwei verichiedenen Elementen entipriht es nun, wenn 
Solon zwei verichiedene Senate einrichtete, den einen aus 
den geweſenen Archonten, mit der Beitimmung, die Gelege 
aufrecht zu erhalten, von mehr ariftofratiiher Natur; es 
war der Areopag. Der andere, probuleutiiche Senat ift der 
Rath der Vierhundert, der die Befugniß hatte, der Volks⸗ 
verfammlung die Gegenftände ihrer Deliberation zu beftimmen 
und die Ausführung ihrer Beihlüffe zu überwachen Die 
pierhundert Mitglieder waren zu gleichen Verhältniß aus 
den vier Stämmen genommen. Solon foll gelagt haben, daß 
durch diefe beiden Räthe die Sicherheit der Republif bewirkt 


— — —— — 


1) Ariftoteles, Polititł II, c. 12, p. 1274 a 15: Solo» ye Zosxe rij 
avayxamorarnv anodıdova To dnum duvauıy, TO Tas — 
za) sÜIUVEY, und! yap Tovrov xumos a» 6 dijuog doülos av en 
zar nolfuros. Aus einem Kleinen Berfehen, wenn e8 ein ſolches iſt, das in 
diefem Gapitel vorfommt (vgl. Bödh, Die Staatshaushaltung der Athener II, 
S. 31), darf man nicht fchließen, daß daſſelbe unädht iſt. 

2) Demetrius Phalereus (in einem Scholion zu Ariftophanes’ Wollen, 
Müller, Frgm. hist. graec. II, p. 363 frgm. 8): xal dnuagyovs of repl 
Zolova xaIloravro Ev nollj onovdn, Iva ol xara dijuov dıdaas 
zal Aaußavooı ro dixaa nag allnlow. Sollte hiebei auch das Wort 
Demarch, dem fpäter eine mehr abminiftrative Bebentung zukommt, falſch 
angewandt fein, fo milßte doch angenommen merben, daß hiemit dexaorat 
xar« Inuovg gemeint fein. Bol. Schömann, Griechiſche Alterthiimer I, 
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werde, wie die eines Schiffes inmitten der Meeresbewegung 
duch zwei ſtarke Anker. 

m den poetifhen Reliquien, die das Altertum unter 
dem Namen Solons kannte, zeigt ſich nicht gerade Tieffinn 
und Größe, aber Kenntni des Guten und Wunſchenswerthen 
in den menſchlichen Verhältnifien, nicht ohne eine mahrhafte 
Sympathie für die göttliben Dinge. Sein Wahlſpruch, 
„Richts zu viel” bezeichnet jein Welen. Er war ein Mann, 
der da wußte, was die Zeit zu fordern das Recht hat und 
Die obichwebenden Verwirrungen benugte, um es durchzu⸗ 
führen. Unausſprechlich ift e8, was er dem Volk von Athen 
geweſen ift und für dafjelbe geleiftet hat. jene Hebung der 
pekuniären Laften, Seiſachtheia, machte das Leben erft er- 
trägli für die niederen Klafien. Indem er dann den An- 
theil der Vornehmen an der Regierung von der Billigung 
des Gemeinwejens abhängig machte, hat er die Demokratie 
zwar keineswegs eingeführt, aber begründet. Das Bolt 
wurde von ihm mit Attributen befleidet, welche es in der 
Folgezeit weiter zu entwideln getrachtet hat. Urjprünglich 
eriheint das demofratiihe Element als unentbehrlich für das 
innere Staatsleben; e8 war dazu beftimmt, ein Gegengewicht 
gegen die Macht der Dligarchie zu bilden. Wenn der arifto- 
fratiihen Verſammlung in Sparta, mie gezeigt, die Voll⸗ 
gewalt angehörte, ſo ift es bemerfenswertb, daß Solon in 
einem feiner berühmteften Verſe erklärt, er habe dem Bolfe 
nur eben jo viel Gewalt zugeiprocdhen, als nothmwendig fei!). 
Sollte nun aber der atheniihe Demos fih mit diejer be» 
ſchränkten Gewalt begnügen? Die ganze Tpätere Zeit zeigt 

1) Anuw utv yao &dmxa T000V xeuros 60009 Ernapxei. Plutarch, 
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das Streben, ſie zu erweitern und zur oberſten Autorität 
auszubilden. 

In inneren Zerwürfniſſen ſtellt ſich dem geſetzgebenden 
Geiſte immer als das erſte Bedürfniß dar, das geſtörte 
Gleichgewicht zwiſchen den verſchiedenen Gewalten und Ständen 
wieder herzuſtellen. Das iſt es, was Solon für Athen beab⸗ 
ſichtigte und großentheils ins Werk ſetzte. Darin beſteht ſein 
vornehmftes Verdienſt. Doch iſt ſeine Staatsveränderung 
nicht gleichſam durch natürliche Entwickelung aus heimath⸗ 
lichem Boden hervorgegangen; es war zugleich eine Rück⸗ 
wirkung des allgemeinen Zuſtandes der Welt, durch welche 
eine ſolche ausführbar und heilſam wurde. Wenn wir nicht 
irren, ſo hat zum erſten Male die Macht des Geldes in das 
Imere eines bedeutenden Gemeinweſens eingegriffen. Der 
allgemeine Verkehr bot Solon die Mittel zu ſeinen vornehm⸗ 
ſten Anordnungen dar. 

Ein anderer Moment liegt in der Unterſcheidung des 
Menſchen von der Sache und von dem Gelde. Das Geld 
wird, was es ſein ſoll, ein Mittel der politiſchen Ausgleichung. 
Es war nicht allein ein Vortheil für die ärmeren Klaſſen, 
daß ſie von der Gefahr befreit wurden, von Haus und Hof 
vertrieben oder als Sklaven verkauft zu werden; durch die 
ſoloniſchen Geſetze wurden ſie zugleich an das Gemeinweſen 
geknüpft; das ſie von nun an als untrennbare Glieder um⸗ 
faßte. 

Ewig denkwürdig iſt es, daß dies durch einen Geſetz⸗ 
geber geſchah, in welchem ſich allgemeine Anſchauungen und 
patriotiſche Geſinnung durchdrangen. Man dürfte Solon 
nicht mit Moſe vergleichen, der ein Volk aus eingelebten Vor⸗ 
ſtellungen herausriß und in der Idee einer allgemeinen Re— 
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ligion organifirte, zugleich Heerführer, Prophet und Gefeh- 
geber, von einer unnachſichtigen Strenge, melde die Nation 
umſchuf und eine große Eroberung vorbereitete. Solon nahm 
feine göttlihe Miffion in Anſpruch; noch weniger dachte er 
daran, eine große Eroberung auszuführen, fein Ehrgeiz be- 
Ihränkte fi darauf, ein nahes Eiland, das von Alters dem 
Zande zugehört hatte, wieder zu gewinnen und dann die ver- 
ſchiedenen Stände der Landeseingeborenen durch Vermittelung 
‚ihrer Streitigkeiten zu einem unabhängigen und ſtarken Ge- 
meinweſen zu vereinigen. Mofe konnte nur ſymboliſch dar- 
geftellt werden; Solon erfcheint in einer Büfte des Alterthums 
als ein mwohlhäbiger, umfichtiger, Fräftiger Mann; er war 
eine populäre Natur, gewandt und gejchidt, voll von klugen 
Gedanken. Darin berühren fi die beiden Gefehgebungen, 
daß fie der dee der Sklaverei abhold find; ſonſt find fie 
von Grund aus verichieden. 

Daß die Schöpfung des Solon haltbar fein würde, zeigte 
fih vom erften Augenblid an zweifelhaft. Das Gleichgewicht, 
auf das feine Verfaſſung berechnet war, ließ fich doch im 
Kampfe der mit einander ringenden Elemente nicht behaupten. 
Tyrannis und Dligardie hatten ihren Schwerpunft in fich 
ſelbſt. Ein folder fehlte aber der Verfaffung des Solon. 
Solon felbft Hat noch erleben müſſen, daß die von ihm ein- 
gerichtete Drdnnung der Dinge Doch der Tyrannig, die er ver, 
meiden wollte, zur Grundlage diente: die Vierhundert waren 
es, welche jelbft dazu die Hand boten. Der innere Grund 
lag darin, daß das demokratiſche Element zu ſchwach con- 
flituirt war, um die Gewaltſamkeiten der Geſchlechter zu be- 
berrichen oder niederzubalten. Um die Demokratie zu einer 


wirklichen Staatögewalt zu erheben, waren noch andere Er- 
13 * 
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eigniſſe erforderlich, welche die weitere Entwickelung der⸗ 
ſelben möglich gemacht und hervorgerufen haben. 

Einen Augenblick beſchwichtigt, erhoben ſich die Conflikte 
der vornehmen Geſchlechter noch unter den Augen Solons 
mit verdoppelter Heftigkeit. Die Alkmäoniden waren zurüd- 
geführt und hatten beſonders die Bewohner der Küſte, die, 
bei dem Handel betheiligt, das Geld in den Händen hatten, 
um ſich vereinigt; die ächten Ariſtokraten, als die Bewohner 
der Ebene bezeichnet, welche das fruchtbare Land beſaßen, 
ſtanden mit den Alkmäoniden in fortwährendem Gegen⸗ 
ſatz; indem beide mit einander in Hader geriethen, bildete 
ſich eine dritte Partei, aus den Bewohnern der Gebirgs⸗ 
gegenden, die den beiden anderen an Reichthum nachſtand, 
aber in den populären Verſammlungen jedweder der beiden 
anderen überlegen war. An deren Spitze trat Piſiſtratus, 
ein durch Kriegsthaten ausgezeichneter Mann, früher ein 
Freund Solons. Eben dadurch, daß ſich ſeine Anhänger noch 
nicht ſtark genug fühlten, ihr Oberhaupt zu beſchützen, wurden 
fie veranlaßt, demſelben eine Leibwache aus ihrer Mitte zu 
bewilligen‘). Der Rath der Bierhundert jelbft war es, der 
dieſen Beichluß faßte?); die Vollsverfammlung bat ihn be» 
ftätigt, ohne Zweifel, weil die Sicherheit der Aermeren ein 
mächtiges Oberhaupt erforderte®). Sobald nun aber die 


1) Herodot I, 59: 0 djuos 6 rar Adnvaloy EdaxE ol av aorev 
zaralffaug @vdpas, rovrous of dopuyopoı ulv oux 2yErovıo Ileıaı- 
OTEKTOV, zopuanpopos dE. 

2) Diogenes von Laörte I, 59: 7 BorAn Mamorparidaı Ovres. 

3) Ob das wirklich in Folge einer Verwundung oder aus einer mehr 
oder minder gegründeten; Beforgniß für das Leben des Pififtratus geichehen iſt, 
fteht dahin. Bei [Lorenzo Medici hat es einer ſolchen Lift nicht beburft, um 
ihm eine ähnliche Sicherheitswache zu beſchaffen. 
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beiden erſten Parteien ſich vereinigten, war die dritte im 
Nachtheil, ſo daß nach einiger Zeit über Pifiſtratus die 
Verbannung verhängt werden konnte. Er kehrte erſt wieder 
zurück, als er ſich zu einer Familienverbindung mit den 
Alkmäoniden anheiſchig gemacht hatte. Er war ſchon ein 
Mann in Jahren und hatte Kinder; ſein Ernſt war es nicht, 
durch Verbindung mit dem ſchuldbefleckten Hauſe der Alk⸗ 
mäoniden eine neue Familie zu gründen, wiewohl eine ſolche 
vielleicht ihn in den Stand geſetzt hätte, die Alleinherrſchaft 
zu erlangen; er wurde aufs neue verwieſen. Aber in ſeinem 
Eril hereitete er dann Alles vor, um wieder zurückzukehren. 

Eines der wictigften Momente der Zeitgeihichte ift das 
Entftehen von Miethsvölkern. Pififtratus, der mit den Ge- 
walthabern der benachbarten Inſeln, befonders mit Lygdamus 
von Naxos, genaues Berftändniß pflog, fand die Mittel, 
eine gemiethete Schaar tapferer Kriegsleute um ſich zu 
fammeln, mit denen er dann, unterftübt von feinen alten 
Anhängern, in Attila eindrang. Die Gegner leifteten: ihm 
feinen nachhaltigen Widerftand; ohne viel Mühe wurde er 
Meifter in der Stadt und auf dem Lande. Er Fam alfo, 
zwar unter Zuftinmung des Volles, aber doch durch die 
Waffen zur Gewalt: dem Volke murden die Waffen verjagt; es 
blieb auf anderweite Beichäftigungen des Friedens angewieſen. 
Ohne Beihäftigung wollte Piſiſtratus es jo wenig dulden, 
wie mit den Waffen in der Hand. Belonders waren es thra- 
ciſche Miethsvölker, auf die er feine Gewaltherrſchaft fügte. 
Die von Solon gegründete Berfaffung gedachte er nicht zu 
zerftören, aber fie war eine. jolde, bei der es einer über- 
legenen Perfönlichfeit möglich blieb, die Regierung in die 
Hand zu nehmen und nah Gutdünfen zu führen. In dieſer 
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Stellung hat nun Pififtratus für die Macht von Athen eine 
Reihe von Jahren hindurch auf das eriprießlichfte gewirkt’); 
und zwar in einem auf die allgemeine Lage der Hellenen 
begründeten Sinn und Geift. 

Die Perfer waren im Beſitz der Herrſchaft von Klein- 
- afien und Meifter der an jenen Küften angefiedelten ioniſchen 
Colonien; fie ftredten ihre Hände nach den Inſeln aus. Es 
aeihah im Gegenfag zu dem neuen Weltreih, daß Piſiſtratus 
die Inſel Delos, deren Beziehungen zu Kleinafien jest durch 
die Perſer vernichtet wurden, auf das engfte an Athen 
fnüpfte. Im Bereich der Colonien faßte er jelbit Fuß, indem 
- er Sigeum auf einer Landipige am Hellespont an fich brachte. 
Bon hoher Bedeutung ift feine Anſicht, daß "das von den 
Griechen eingenommene Land nicht allein dem Stamme ge- 
höre, der es gerade innehabe; denn aus Homer jehe man, 
daß die urſprüngliche Befignahme ein Werk aller Hellenen 
ſei. Unfterbliche Verdienfte bat fih Piliftratus um die Samm- 
lung der homerifhen Gedichte erworben; man möchte jagen, 
daß fie für ihn auch einen politiihen Grund hatte. Denn 
darin lag doch eine DUppofition gegen das VBordringen des 
orientalifhen Geiftes, der gegen Griechenland beranfluthete. 
Die Art und Weile, durch welche fih Pififtratus der Herr- 
ihaft von Athen bemäcdhtigt bat, könnte Niemand gut beißen; 
es geihah in Folge innerer Parteiungen und dur offene 
Gewalt von Außen her. Aber nachdem er in den Beſitz der Ge- 
walt gekommen war, bat er fie zum Seile Athens vermaltet. 
Zuerft unter ihm eriheint Athen als eine Seemadt. Die 





1) Ariftotele8 fagt, innerhalb 33 Jahre habe er 17 Jahre die Tyrannis 
innegebabt; nach Clinton würde die Zeit feiner definitiven Herrichaft in die 
Sabre 537 —527 fallen. 
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Eroberung der Küftenlande von Thracien mit ihren Reidh- 
thümern, welche für die Geſchichte von Athen eine große Be- 
deutung bat, vollzog fih unter feiner Verwaltung. 

Athen erwarb einen gewiflen Rang unter den Mächten, 
von denen es umgeben war. Man fträubt fih faft, Piſi⸗ 
ftratus einen Tyrannen zu nennen, da fi mit dDiefem Worte 
ein gehälfiger Begriff von eigenfinniger Gewaltherrichaft ver- 
bindet. Seine Autorität war volllommen an ihrer Stelle; 
fie hatte zugleich eine athenienfiihe und eine panhellenifche 
Ader. Ohne ihn würde Athen nicht geworden jein, was es 
fpäter der Welt geworden ift. Wie jo ganz Unrecht thut man 
dem älteften exakten Hiftorifer Thucydides, wenn man die 
gute Meinung, die er über Piſiſtratus ausſpricht, von per⸗ 
ſönlichen Beziehungen herleitet, die einem Hiftorifer, wenn er 
feines Amtes wirklich wartet, aus den Augen verichiwinden. 
Aber bei alledem ift es doc wahr, daß Piſiſtratus Athen mit 
abjolutem Gebot regierte und den Anlauf nahm, die Tyrannis 
auf alle Zeit dajelbft zu begründen, wie e3 ihm dann wirk⸗ 
lich gelang, die Gewalt, die er bejaß, feinen Söhnen Hippias 
und Hipparch zu hinterlaſſen. Auch die Zeit diefer feiner 
Nachfolger wird in einem platoniſchen Dialog als eine goldene 
geſchildert; jo vollfommen war die Blüthe Athens in jenen 
Beiten der Ruhe. Aber niemals kann doch die öffentliche 
Wohlfahrt den Mangel an Berechtigung vergefien laſſen. 
Und wie hätte man es nicht empfinden follen, was darin lag, 
Daß eine ftarfe Grundfteuer dazu diente, die Gewalthaber 
mädtig zu machen, während das Bolt unbewaffnet blieb. 
Die Bollsgemeinde, die fih an das Haus des Biliftratus 
angeſchloſſen hatte, trennte fih allmählihd von demijelben. 
Gerade der von den beiden Brüdern, mwelder das meifte 
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dem wir die Kenntniß jener beiden Zugeſtändniſſe verdanken, 
erklärt ſie für nothwendig und unentbehrlich; denn ohne 
dieſelben würde der Demos in eine feindliche Stellung ge- 
brängt worden fein‘). Für den Demos trug Solon aud 
dadurch Sorge, daß er den Demoten eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit verlieh, um ungerechte Eingriffe in ihre Verhältniſſe 
abzuwehren). Der Zufanmenjegung des Gemeinweſens 
aus zwei verjchiedenen Elementen entipriht e8 nun, wenn 
Solon zwei verichiedene Senate einrichtete, den einen aus 
den geweſenen Archonten, mit der Beftimmung, die Geſetze 
aufrecht zu erhalten, von mehr ariftofratiiher Natur; es 
war der Areopag. Der andere, probuleutiihe Senat ift der 
Rath der Vierhundert, der die Befugniß hatte, der Volks⸗ 
verfammlung die Gegenftände ihrer Deliberation zu beftimmen 
und die Ausführung ihrer Beichlüffe zu überwachen. Die 
pierhundert Mitglieder waren zu gleichem Verhältniß aus 
den vier Stämmen genommen. Solon fol gejagt haben, daß 
durch dieſe beiden Räthe die Sicherheit der Republif bewirkt 





1) Ariſtoteles, Politit II, c. 12, p. 1274 a 15: Solw» ya Eoıxe 17V 
avayxaorarnv anodıdovaı ro Inu duvauıy, TO Tas doyas algeiodaı 
za) UIUVET, undè yag Tovrov xzupos wu Ö dijuos dovlos Av ein 
xar zrolfuos. Aus einem Beinen Berfehen, wenn es ein ſolches ift, das in 
diefem Capitel vorkommt (vgl. Bödh, Die Staatshaushaltung der Athener II, 
©. 31), darf man nicht ſchließen, daß daffelbe unächt iſt. 

2) Demetrius Phalereus (in einem Scholion zu Ariftophanes’ Wolken, 
Müller, Frgm. hist. graec. II, p. 363 frgm. 8): za) dnuagyovs of regt 
Zolwva xadloravro dv nollj onovdj, va ol xara dijuov dıdamı 
xcà Anußavacı ra dlxaıa ap allnloy. Sollte hiebei auch das Wort 
Demarch, dem fpäter eine mehr abminiflrative Bedeutimg zukommt, falich 
angewandt fein, fo müßte doch angenommen werden, daß hiemit dexaorer 
zara Inuous gemeint fein. Bol. Schömann, Griechiſche Alterthümer I, 
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werde, wie die eines Schiffes inmitten der Meeresbewegung 
ducch zwei ſtarke Anter. 

Sm den poetiichen Reliquien, die das Altertbum unter 
dem Namen Solons fannte, zeigt ſich nicht gerade Tieffinn 
und Größe, aber Kenntniß des Guten und Wünfchenswerthen 
in den menſchlichen Verhältniſſen, nicht ohne eine wahrhafte 
Sympathie für die göttlichen Ding. Sein Wahliprud, 
„Nichts zu viel” bezeichnet fein Weſen. Er war ein Mann, 
der da wußte, mas die Zeit zu fordern das Recht bat und 
die obichwebenden Verwirrungen benubte, um es durchzu⸗ 
führen. Unausſprechlich ift e8, was er dem Volk von Athen 
geweſen tft und für dafjelbe geleiftet hat. jene Hebung der 
pekuniären Laſten, Seilachtheia, machte das Leben erft er- 
träglich für die niederen Klafjen. Indem er dann den An- 
theil der Vornehmen an der Regierung von der Billigung 
des Gemeintwejens abhängig machte, hat er die Demokratie 
zwar keineswegs eingeführt, aber begründet. Das Volt 
murde von ihm mit Attributen bekleidet, melde es in der 
Folgezeit meiter zu entwideln getrachtet hat. Urjprünglich 
erfcheint das demofratiiche Element als unentbehrlih für das 
innere Staatsleben; e8 war dazu beſtimmt, ein Gegengewicht 
gegen die Macht der Dligarchie zu bilden. Wenn der arijto- 
kratiſchen Verſammlung in Sparta, mie gezeigt, die Boll- 
gewalt angehörte, jo ift e8 bemerfenswerth, daß Solon in 
einem feiner berühmteften Verſe erklärt, er habe dem Volke 
nur eben jo viel Gewalt zugeiproden, als nothwendig fei‘). 
Sollte nun aber der atheniſche Demos fih mit diejer be- 
ſchränkten Gewalt begnügen? Die ganze ſpätere Zeit zeigt 

l) Anup utlrv yao Edwuxa T000V xparos 6000» Erapxei. Plutarch, 


Solon c. 18. 
v. Ranke, Weltgefhichte. I. 1. 2. Aufl. 13 
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des Demos eine von dem Dafürhbalten jeiner Standesgenofjen 
unabhängige Autorität zu verichaffen). Das vornehmfte Mittel 
biezu bildete für ihn die Auflöfung der alten Stämme, deren 
gentilicifhe Verbände die altherfömmlihe Einwirkung der 
Eupatriden unterftügten. Er hatte dafür ein Vorbild an feinem 
Großvater Klifthenes in Sicyon, der, um diefe Stadt ſich 
vollfommen zu unterwerfen, die alten doriſchen Stamm- 
genoſſenſchaften auflöfte und ihre Namen abſchaffte. Sp ver- 
fuhr nun Klifthenes mit den ioniſchen in Athen, mohlver- 
ftanden jedoch zu einem ganz anderen Zwede. Der Groß 
vater hatte die Tyrannis für fich felbft angeftrebt; der Enkel 
feßte fich zugleich der Tyrannis und der Autorität der Eupa- 
triden entgegen; er gründete eine neue Eintheilung Des 
Bolfes in zehn Stämme, bei der das demokratiſche Prinzip 
die Oberhand erhielt. Wohl rief dag nun unverweilt eine 
oligarchiſche Reaktion hervor, welche abermals die Spartaner 
auf ihrer Seite hatte, die, mit den peloponnefiihen Ber- 
bündeten vereinigt, unter ihrem König Kleomenes heranzogen, 
um der begonnenen Neugeftaltung Einhalt zu gebieten. Sie 
machten dem Klifthenes die alte alkmäonidiſche Verſchuldung 
nochmals zum Verbrechen, jo daß diefer für den Augenblid 
zurücdtrat. Der athenienfiihen Demokratie, die nun auch 
ohne ihn ihre neu erworbenen Rechte mit allen ihren Kräften 
vertbeidigen mußte, fam dabei Nichts mehr zu Statten, als 
daß die übrigen Peloponnefier ſchon damals nicht gemeint 
waren, die Spartaner zu Herren von Attila werden zu 
lafjen. Statt ernitlich zu dem Kriege zu fchreiten, gingen fie 


1) Die Berfaffungsänderng wird nicht früher, al 507 v. Chr. 
ftattgefimden haben. Bol. Schömann, Die Berfaflimgsgeichichte Athens 
©. 80. 
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auseinander, es geſchah auf der Ebene von Eleuſis. Eines 
freien Athen bedurften die Peloponneſier ſelbſt ſchon des⸗ 
halb, um nicht in volle Abhängigkeit von Sparta zu ge- 
tathen. Noch waren Böotier und Chalcidier im Felde, um 
die Sache der Dligardhie zu führen. Die Athener, an deren 
Spite jest Kliſthenes wieder erſchien, verfochten ihre Sache 
mit einem Muth, den fie bisher noch nie gezeigt hatten, und 
mit dem beften Erfolge. Denn eine trefflihe Waffe, fagt 
Herodot, ift die Iſegorie; ein jeder meiß, daß er. für fi 
felber ftreitet. 

So ift die Demokratie von Athen ind Leben getreten. 
Ihre Erhebung entiprang nicht etwa unmittelbar aus der 
dee von allgemeinen unverjährbaren Gerechtiamen; jo ift fie 
weder von Solon, noch von Klifthenes betrachtet worden; für 
diefe war fie ein Moment von politiiher Nothwendigkeit. 
Aber einmal begründet gewann fie eine unüberwindliche Kraft, 
die das wirkfamfte Element in der folgenden griechiſchen 
Geſchichte bildet. 


Sechſtes Capitel. 
Zuſammentreffen der Griechen mit dem perſiſchen Weltreich. 


Gegen die Mitte des ſechſten Jahrhunderts vor unſerer 
Hera ſchien die Zukunft der Welt den Griechen anzugehören. 
Mir kennen die Ausdehnung ihrer Eolonien über alle Küften 
und Buchten des mittelländifchen und des ſchwarzen Meeres. 
Bon welcher Bedeutung konnte e3 für fie werden, wenn ihr 
Berbündeter, der Pharao Necho von Aegypten feinen Plan 
ausführte, das rothe Meer durch einen Kanal mit dem mittel- 
ländifchen in Verbindung zu jegen. Sie würden in unmittel- 
baren Verkehr mit Arabien und Indien getreten fein. Necho 
war ein Fürſt auf der Höhe feiner Zeit, der aber nicht zu 
feinem Ziele gelangte; die Griechen konnten dienen, Aegypten 
zu vertheidigen, jedoch nicht, e8 zu einer weltbeherrſchenden 
Macht zu erheben. 

Weberhaupt aber breitete ſich über das öſtliche Beden 
des Mittelmeeres eine Atmoſphäre aus, melde eine PVer- 
ichmelzung der orientalifhen Potenzen mit den griechiſchen 
Alpirationen und Fertigkeiten in Ausficht ftellte. Es waren 
die Zeiten zwiſchen der Zerſtörung des afiyriichen und dem 
Emporfommen des perfiihen Reiches. Die Staaten und 
Neiche, die fih alsdann erhoben und in mannigfade Ber- 
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würfnifje mit einander geriethen, ſuchten und fanden bei den 
Griehen, welche die beften Waffen befaßen und die meifte 
Kriegsübung hatten, wetteifernde Unterſtützung. Wir treffen 
griechiſche Hülfsvölker nicht allein bei Necho, jondern auch im 
entgegengelegten babyloniſchen Lager an. Mittelgroße Reiche, 
die fremder Hülfe bedurften und mit Mitteln, fie zu be- 
jolden, hinreichend verjehen waren, häufig unter einander 
entzweit und von mächtigeren geängftigt, waren eben er- 
wünjchte Nachbarn für die Griechen. Die Mermnaden, welche 
Lydien beberrichten, geriethen oft mit den an den kleinaſiati⸗ 
ſchen Küften angeftedelten Hellenen in Streit; fie nöthigten 
diejelben zur Anerkennung ihrer Landeshobeit; aber dabei 
nahmen fi die inneren Kräfte der ioniſchen und äoliſchen 
Städte täglich mehr auf. 

Die Könige von Lydien, in denen dag orientaliiche Ele- 
ment nicht eben ſehr ftark war, ſchloſſen fih dem griechiichen 
auf das lebendigfte an. Wie viel griehiiche Heiligthümer haben 
dem König Eröfus neuen Schmud verdankt! Delphi erhielt die 
präctigften Weihgefchenfe, die ihm zulamen, eben von Cröſus. 
Die Pharaonen der ſaitiſchen Dynaftie umgaben ſich mit einer 
ioniſchen Leibwade. Site hielten griechtihe Heerhaufen in 
ihren Standlagern an den Ausflüffen des Nils. Der Ber- 
fehr, wenigftens der Küfte, war in griehiihen Händen, und 
als ſich bier wieder eine national-ägyptilhe Reaktion erhob, 
durch welche dieſe Dynaftte geftürzt wurde, jo machte das 
doch feinen weſentlichen Unterihied. Auch Amafis, Durch den 
es geihah, hatte eine griechiihe Leibwadhe. Er vertraute 
Memphis den Griehen an und ftiftete ihnen jene Niederlaffung 
zu Naufratis, die fi) aus den benachbarten Inſeln und Küften- 
ftädten der Dorier, Sonier und Aeoler zufammenfegte. Sie 
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hatten ein gemeinſchaftliches Heiligthum, das man Hellenion 
nannte, wie denn gerade in der Fremde die Nationen ihrer 
Zuſammengehörigkeit eingedenk zu werden pflegen. Auch 
Halikarnaß, die Vaterſtadt Herodots, hatte Antheil an dieſen 
Einrichtungen. Der König geſtattete den Griechen, die Götter 
nach ihrer Weiſe zu verehren, nicht nach der ägyptiſchen. 

Und nicht viel weniger Verehrung, als Cröſus bewies 
Amaſis den Gottheiten der Griechen. Wenn dann dieſer König 
Cypern unterwarf, ſo war das nicht geradezu ein Verluſt für 
Griechenland; die Inſel wurde dadurch dem phöniziſchen und 
orientaliſchen Einfluß entriſſen, dem fie ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten unterlegen war. Man darf wohl hier ein zwie⸗ 
faches Intereſſe unterſcheiden, das unmittelbar politiſche und 
das nationale, welche nicht immer Hand in Hand gehen. 
Das letztere fand Unterſtützung und Förderung in Lyodien, 
fowie in Aegypten, nicht immer das eritere. 

Dem allen aber wurde nun dur die Erhebung des 
perſiſchen Reiches ein Ende gemadt. Ein gar nicht zu er» 
meſſender Berluft für die Griehen lag in der Vernichtung 
des Königreiches Lydien. An die Stelle der gaftlichen Königs⸗ 
burg trat nun die Nefidenz eines perſiſchen Satrapen, welcher 
wieder einen beftimmten Tribut, wie von dem Lande, jo auch 
von den griechiſchen Städten eintrieb. Aus diefen Verhältniſſen 
entiprang dort der erfte Verſuch einer Rebellion durch einen 
Eingeborenen, der mit der Eintreibung der Gefälle betraut 
war. Aber, fobald die perſiſche Macht ſich regte, brach dieſer 
Verſuch in ſich felbit zufammen und hatte feine andere Folge, 
als daß die neue Herrihaft fih um fo fefter begründete. 
Von den Städten, die fi an dem Aufruhr betheiligt hatten, 
murden einige zerftört, andere durch die Weberlegenheit der 
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orientaliihen Belagerungsmaſchinen zu Grunde gerichtet. 
Die Flüchtlinge fuchten die Hülfe ihrer Stammesgenofjen 
nad. Das griechiſche Element, das bisher nah Often vor- 
gedrungen, wurde auf das Mutterland nah Weften hin zu- 
rüdgemworfen. 

Noch wichtiger war die Unterjohung Aegyptens durch 
Kambyſes. Das vornehmfte vorbereitende Moment für dies 
Ereigniß lag darin, daß durch die Verbindung der Phönizier 
mit Perfien die Inſel Cypern der Herrihaft von Aegypten 
entzogen wurde. Aegypten ˖ lehnte fih auf die griechiſche See- 
macht, die jest die Thalafjotratie wieder verlor, melde fie 
bisher behauptet hatte. Bei der Unterwerfung von Aegypten 
felbft haben die Griehen dem Amafis eher geichadet, als ge- 
nügt. Aber fein Untergang war doh auch für fie jelbit 
ein großer Nachtheil. In Aegypten gelangte eine Macht in 
Befig der höchſten Gewalt, melde den griechiſchen Einfluß 
unmöglich dulden konnte, nur mit den Machthabern, die fich 
den Perſern widerſetzten, haben die Griechen Gemeinſchaft 
gepflogen.. Unleugbar ift, daß die Ausbreitung der perfiichen 
Herrſchaft über Kleinafien, Syrien, Aegypten dem VBordringen 
des griechiſchen Weſens gewaltig Einhalt that. Dagegen 
Ihien das große Unternehmen des Darius Hyſtaſpis gegen 
die Schthen die Griehen und Perſer mit einander vereinigen 
zu follen. Es lag im Zufammenhange der allgemeinen Politik 
des Darius, daß er, nachdem er jo viele andere Gegner 
niedergeworfen, auch einer Wiederkehr jener Anfälle, mit 
denen die Scythen einige Jahrzehnte vorher Afien und Die 
Eulturwelt heimgeſucht hatten, auf alle Zeit vorzubeugen 
unternahm. Er bejaß Anfehen genug, um die verichiedenen 
Nationen, die jenem Scepter gehordten, zu einem großen 
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Kriegszuge gegen die Schthen zu vereinigen. Die Unterwer- 
fung, zu welder die Griechen an den Küften von Kleinafien 
gebracht waren, jo.daß fie ſelbſt auf den perfiihen Denkmalen 
als integrirende Theile des großen Ganzen ericheinen, legte 
ihm den Gedanken nahe, ſich derielben zu bedienen, um an 
der Donau eine feite Stellung zu gewinnen und von da aus 
in die ſcythiſchen Steppen vorzurüden. Wahricheinlich bat er 
wirklich die Abficht gehegt, bis zu den Päſſen im Kaukaſus 
vorzugehen, durch melde die Scythen einft in Lydien und 
Medien eingebroden waren. Denn mie hätte es ihm fonft 
beifommen können, den Joniern, die ihm eine Schiffbrüde an 
der Donau bauten, eine beftinnmte Zeit zu ſetzen, nach deren 
Verlauf, wenn er nicht wieder zurückkehre, auch fie fih nad 
Haufe begeben könnten. Die Griechen haben ihn bei feinem 
Zuge aufs befte unterftüßt; fie haben ihm die Brüde ge- 
baut, über die er den Boiporus paſſirte und ebenio jene 
Schiffbrüde an der Donau, über die er dann in die feind- 
lihen Landichaften eindrang. Der Erfolg war nicht eigent- 
lich unglüdlich zu nennen; aber er blieb Doch überaus zweifel⸗ 
baft; die Scythen vermieden es, dem übermächtigen König 
in einer offenen Schlacht zu begegnen. Und darin bat Die 
Barbarei vor der Eultur immer den Vorzug, daß fie bei 
weitem ſchwieriger angegriffen und um fo leichter verthei- 
digt werden kann. Es gab bier feine Grenzen, wie dort am 
Sarartes, welche durch angelegte Bollmerfe befeitigt werden 
fonnten. Darius bat etwas Aehnliches an der Wolga ver- 
fucht, aber die Gaftelle, die er errichtete, fogleich jelbft wieder 
aufgegeben. Er entſchloß fi an die Brüde zurückzukehren, 
die indeß doch mwirklih für ihn gehütet worden war, und 
die thraciihen Völkerſchaften, infofern er fie nicht bereits 
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bei feinem erften Durchzuge bezwungen hatte, volllommen 
zu unterwerfen. Das war nun doch wieder ein namhafter 
Erfolg, der zum Nachtheil der Griechen ausſchlug. Den 
Griechen wurde ein großes Gebiet, auf das fie bereits eine 
mächtige Einwirkung erworben hatten, wieder verichloflen. 
Das perſiſche Heer brachte die vielgetbeilten und in fi 
ſchwachen Bevölferungen am Strymon unter die Botmäßig- 
feit von Perfien; felbft der König Macedonieng, aus einem 
Herrſchergeſchlecht griechiſchen Urſprungs, Amyntas, wurde 
genöthigt, dem großen König zu huldigen. So ſetzte ſich 
die Bewegung, durch welche die Griechen aus Aegypten und 
Kleinaſien zurückgedrängt worden waren, auch in den euro- 
päiſchen Regionen, die Hellas im Norden umgrenzten, fort. 
Eine beinahe unvermeidliche Folge war es dann, daß die 
Griechen ſelbſt in ihrer Heimath bedroht und bedrängt wurden. 

Gegen die griechiſchen Inſeln anzugehen, bot den Per⸗ 
ſern jener Grundſatz zwiſchen den ſtädtiſchen Bevölkerungen 
und der Tyrannis, der die Einwohner in ſich ſelbſt mit 
ewigem Hader beſchäftigte, Anlaß und Gelegenheit. Man 
kennt das Argument, durch welches nach dem Uebergang des 
Darius über die Donau der Anſchlag, die Brücke zu zer⸗ 
ſtören, was die Heimkehr des Königs verhindert und den 
unterworfenen Nationen ihre Freiheit zurückgegeben haben 
würde, rückgängig gemacht wurde. Es waren eben die Tyrannen, 
welche dort mit ihren Leuten die Brücke bewahrten. Sie zogen 
in Betracht, daß, wenn Dies geſchehe, die Völfer und Städte 
fih empören und jo Alle der Herrihaft, deren fie fih er- 
freuten, verluftig gehen würden. Bon Milet her, wo diele 
Gefinnung am ftärkften vertreten war, murde unter ber 


Führung des Tyrannen Ariftagoras Hand daran gelegt, die 
d. Rante, Weltgeiiääte. I. 1. 2. Aufl. 
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mächtigſte der noch freien Cykladen, Naxos zu unterwerfen, 
worauf man dann auch einen Verſuch auf Eubda zu machen 
gedachte. Die Ericheinung der großen, immer fortichreitenden 
Weltmacht beberrihte den allgemeinen Gefichtsfreis. Die 
Bürger von Athen felbft haben, von Lacedämontern und 
Böotiern bedrängt, daran gedacht, den Satrapen von Sardes 
um Hülfe zu bitten!) Wie viel näher aber lag Das den 
Pififtratiden, die nad Sigeum geflüchtet waren und in ver- 
wandtihaftlicher Beziehung zu dem Tyrannen von Lampſakos 
ftanden. Hippias brachte denfelben Satrapen von Sardes, 
an ben ſich die Athener gewandt hatten, Artaphernes, einen 
Bruder des Königs”), auf feine Seite. Wenn wir bemerften, 
daß Piſiſtratus helleniſche, den Drientalen entgegengefekte 
Gefinnungen begte; jo liegt am Tage, daß ganz im Wider⸗ 
ſpruch damit die Yurüdführung feine® Sohnes die Unter- 
werfung Athens unter die Perjer bedeutet haben würde. 
Alles greift in einander. Die Grieden hatten ihr Ueber- 
gewicht an den Küften des dÖftlihen Mittelmeeres verloren; 
fie waren in ihren Golonien in Kleinafien überwältigt, aus 
ihrem Machtgebiet in Thracien zurückgeworfen. Dieſer Ueber- 
macht ſetzte fih dann eine Einwirkung auf den Inſeln, die 
eben auch das Mutterland zu erreichen drohte, zur Seite. 
Es ift nicht abzuleugnen, die lebensvolle, eben in Eräftiger 
Entfaltung begriffene Griechenwelt war in Gefahr erbrüdt 
zu werden. Man könnte fagen, eine jjolde Unterdrüdung 
des Träftig emporkommenden griechiichen Geiftes ſei doch an 
fih unmöglid geweſen. Gewiß; wenn es eine dee giebt, 
die in den Ereigniffen waltet, fo Tonnte Die Tendenz Der 


1) Herobot V, 78. 
2) Herodot V, 25. 
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Weltbildung nicht dahin gehen, die Griechen den Berfern 
zu unterwerfen; auf diefen Höhen aber bewegt ſich die 
Menſchengeſchichte nicht allein. Die biftoriihe Frage ift, 
wodurh denn ein foldhes Ereigniß verhindert worden ift. 
Ein Moment liegt wohl darin, daß es bei den Griechen 
feine Gentralgewalt gab, die einen Pakt hätte eingehen 
fönnen. Alles bewegte fih in freien Unabhängigfeiten, von 
denen die einen fich vielleicht anfchließen fonnten, die anderen 
aber alsdann um fo gewiſſer ſich mwiderjegen mußten. Die 
den Griechen innemohnende Spontaneität ftand mit den 
Attributen, welche die höchſte Gewalt in Perſien bejaß, in 
unvereinbarem Gegenfat. Zunächſt bei denen fam das zur 
Eriheinung, welche den Perſern bereits unterworfen waren: 
fie konnten die Herrſchaft derjelben auf die Länge nit er- 
tragen. 

Vergegenwärtigen wir uns, wo und wie diefer Gegenjat 
zuerft heroortrat, obgleich es nicht eben eine bedeutende Per⸗ 
fönlichkeit ift, durch melde es geihah. Denn nicht immer 
find es große und felbitbewußte ftarfe Naturen, die einen 
folden Conflict herbeiführen; zumeilen find es Menſchen 
von SFleribilität, die da, wo die Gegenſätze einander be- 
rühren, von der. einen Seite auf die andere übergeben. 
Eine jolde Natur war Ariftagoras von Mile. Eben bei 
jenem Tinternehmen auf Naros, das er den Perſern an 
die Hand gegeben, fam es dahin, daß er fih von ihnen 
trennte. Die Urſache lag darin, daß eine von dem perli- 
ſchen Führer verhängte barbariihe Strafe, die einen der 
Gaftfreunde des Ariftagoras betraf, diefem felbft unerträg- 
lich vorkam, zumal da ihm ja eigentlich die Unternehmung 
aufgetragen fei und dem perfiihen Anführer mu die zweite 
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Rolle neben ihm zufomme '). Die Perſer forderten Unterord- 
nung und ftrenge Zucht; die Griechen verlangten Bevorzugung 
im Dienft und nationale Rüdfiht. Es war ſchon von Be- 
deutung, daß die Unternehmung auf Naros mißlang: denn 
dadurd wurde Eubda und die Küfte des continentalen Hellas 
gefichert. Noch Höher aber ift es anzufchlagen, daß damit 
ein Zwiefpalt zwiſchen den Perſern und den ioniſchen Griechen 
eintrat. Aus dem Gewölbe, das fi eben aufgebaut hatte, 
wurde dadurch der Schlußftein hinweggenommen, in welchem 
fih alle Gefahr zufammenfaßte. 

Moraliſch ohne alle Haltung, aber intellectuell von einem 
unbegrenzten Ideenkreiſe bat diefer Ariftagoras ſich dadurch 
ein unvergängliches Andenken geftiftet, daß er zuerft den Ge⸗ 
danken des Miderftandes aller Hellenen gegen die Perſer 
gehabt und fogar die Möglichkeit, einen großen und glüdlichen 
Angriffskrieg gegen diefelben zu führen. ins Auge gefaßt hat. 
Ariftagoras begann fein Unternehmen auf der Flotte jelbft, 
die von Naxos zurüdgelommen war. Es gelang ihm, die 
Tyrannen, die mit ihren Schiffen an dem Angriff auf Naros 
theilgenommen, liftigermweife in feine Hände zu befommen, 
und er lieferte fie den Städten aus, die nur widermillig 
ihre Herrihaft ertragen hatten. Er brachte damit dag größte 
Intereſſe, das es unter den Griechen gab, in eine Bewegung 
von weitefter Ausfiht. Er felbft erklärte in Milet, daß er 
feine Gewalt niederlege und dem Volke feine alten Gefebe 
zurüdgebe ?). Auch die übrigen Städte führten eine demokra⸗ 
tiſche Verfaffung ein; man darf wohl vorausfegen, daß dabei 


1) Herodot V, 38. 
2) Herodot V, 37: uereis 199 Tugawrlda loovoulnv Enole ru 
Mint. 
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das Beilpiel von Athen, wo Klifthbenes vor Kurzem feine 
Staatseinrihtungen durchgeführt hatte, auf die Jonier zurüd- 
gewirkt bat. Es erfolgte ein allgemeiner Umfturz der Tyran- 
nis, welcher zugleih einen Abfall von Perſien in fih ſchloß; 
überall wurden Strategen ernannt. Die höchſte Gewalt in 
den Städten begründete ſich auf das Einverftändniß der In⸗ 
haber verfelben mit Perſien; daß nun einer von ihnen die 
Autorität der Perſer unerträglih fand, gab den Anlaß zu 
Allem. Er felbft leiftete freiwillig auf die Tyrannis Verzicht; 
die übrigen wurden dazu gezwungen, worauf die Städte, zu- 
gleich demokratiſch organifirt, in offene Feindſchaft mit Verfien 
geriethen. Der geſchichtskundige Milejier Hefatäus hatte feine 
Landsleute auf die Schwierigkeit, fich von Berfien loszureißen, 
was er bei der Macht des Königs für eine Unmöglichkeit er- 
Härte, aufmerkſam gemadt; den fo oft fchon bezmungenen 
Städten und Inſeln ließ ſich nicht zutrauen, daß fie den 
Perſern mit eigener Kraft würden mwiderftehen fünnen. Auch 
Ariftagoras kann das nicht erwartet haben. 

Bei ihm jelbft mag der Gedanke des Widerftandes daher 
entiprungen fein, daß er die Ueberlegenheit der helleniichen 
Krieggrüftung über die perfifche kannte. Er meinte, Die Orien- 
talen mit ihrer Tiara auf dem Kopf, in ihren langen Bein- 
Heidern und mitihrem furzen Schwert würden dem Zögling der 
nadten Paläftra, dem griechiſchen Hopliten mit feinem langen 
Schild und gewaltigen Speer, in feiner ebernen Rüftung 
unterliegen müſſen. Er begab fich felbft nad Lacebämon, 
welches die ſtärkſte Macht der Hellenen bildete, um es dazu 
mit fih fortzureißen. Dem ſpartaniſchen König Kleomeneg, der 
an fich zu weitausfehenden Unternehmungen geneigt mar, legte 
er die erfte auf Erz gezeichnete Landlarte, deren mit Be- 
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ſtimmtheit gedacht wird), vor, auf der die verſchiedenen 
Provinzen des perfifhen Reiches abgegrenzt waren, jo daß 
es nicht mehr wie ein allgemeines ungeheures, ſondern in 
feinen Theilen vor Augen trat, um ihm die Möglichkeit be- 
greiflid zu machen, mitten durch dieje Provinzen nach der 
Hauptftadt Sufa vorzudringen und durch einen fühnen Hand- 
ftreih das ganze Reich auseinanderzumerfen. Der ſpartaniſche 
König fol von feiner eigenen Tochter, noch einem Kind, die 
einem Geſpräch mit Ariftagoras beimohnte, erinnert worden 
fein, ſich Durch die Anerbietungen, die der Fremde ihm machte, 
nicht beftehen zu laſſen. Aber ohnehin waren die Anträge 
des Ariftagoras faum annehmbar. Der vornehmfte Grund, den 
er anführte, war, daß Lacedämon feine Kräfte in einem unnügen 
und blutigen Kampfe gegen die Nachbarn vergeude, mährend 
das Unternehmen, das er vorichlage, den größten Erfolg und 
die reichfte Beute verfpree*). Aber gerade die Entlegenheit 
des Bieles fehredte die Spartiaten ab, den Vorſchlag ernit- 
lih zu erwägen. Ihre ganze Thatkraft war eben damals 
auf die Kämpfe mit ihren Nahbarn, in denen fie noch be- 
griffen waren, gerichtet. Es freute fie, daß fie Hippias ver- 
jagt hatten, und die Schmad in dem lebten Kriegszug von den 
Athenern zurüdgemwielen worden zu fein, regte ihren Ehrgeiz 
auf. Indem fie Hippias zurüdzuführen dachten, waren fie, 
ohne es eigentlich zu willen, Verbündete der Perſer. Aber 
wie in dem lekten Kriege, jo jonderten ſich auch jetzt ihre 
Bundesgenofien von ihnen ab. Sie wollten nicht belfen, die 
Tyrannis berzuftellen, deren Drud fie felbft auf das Herbſte 


1) Wir laffen umentfchieden, ob e8 eben die Erblarte des Hekatäus war; 
gewiß aber war Milet die Geburtsflätte der Kartographie. 
2) Herodot V, 49. 
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empfunden hatten, Die fpartiatifche Politif ergriff weder 
das große Ziel, noch konnte fie die nächften allgemeinen Ab- 
fihten durchſetzen. 

Bon Sparta zurüdgewielen, begab fih Ariftagoras 
nah Athen. Die Beweggründe, die an dem König von 
Sparta abgeglitten waren, brachten auf das Volk von Athen 
eben die Wirkung hervor, die Ariſtagoras beabfichtigte. Man 
darf annehmen, daß die große nationale Idee den Athenern 
einleuchtete; aber überdieß, Die Sache, melde Ariftagoras 
verfocht, mar zugleich ihre eigene. Die Zurüdführung des 
Hippias im perfiihen Intereſſe hätte ihnen die doppelte 
Knechtſchaft unter Hippias und die Perſer auferlegt, aber fie 
hatten nun die Unabhängigfeit gefoftet und genofjen in vollen 
Zügen die erften Vortheile, die fie im Beſitz derſelben über 
ihre Nachbarn erfochten. Man ift verſucht, ihre Unter- 
nehmung gegen Lemnos und Imbros, melde Inſeln fie 
nit allein gräcifirten, jondern gleihfam zu einem ‘Theil 
ihrer Republif machten, eben in dieje Epoche zu jeten; fie 
hatten den Muth, fie den Perſern vorwegzunehmen 9. 

Das Entiheidende bleibt immer, daß die Athener dem 
Ariſtagoras zwanzig Schiffe bemilligten, denen die Eretrier aus 
Freundſchaft für Milet noch fünf binzufügten; denn dadurch 
wurde der Muth der Jonier belebt und ein Einfall ins perfifche 

1) ®rote, History of Greece IV, p. 37: The islands of Lemnos 
and Imbros seem to have passed into the power of the Athenians, 
at the time when Jonia revolted from the Persians. Dan kann bei 
ihm und anderwärts die mancherlei Bermuthungen tiber die Zeit dieſer Beſttz⸗ 
nahme leſen, obne gerade von einer oder der andern Überzeugt zu werben. 
Wir find in der ganzen Epoche auf Herodot angewieſen, ber fein Chronolog 
M und mehr den fachlichen Beziehungen folgt, als genauer Beitbeftimmumg. 
Nur die erften follen auch in diefer Darftellumg hervorgehoben werben. Das 
Sagenhafte können wir auf ſich beruhen laflen. 
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Gebiet ins Werk geſetzt, der ſich freilich nicht gegen Suſa 
richtete, aber gegen die nächſtgelegene Hauptſtadt der Satrapie, 
welche ihnen am beſchwerlichſten fiel, gegen Sardes. Wäre 
Lydien ihnen beigetreten, ſo würde Alles eine andere Wen⸗ 
dung haben nehmen können. Aber die Lydier waren ent- 
waffnet und entfernt von aller Sympathie für die Sonier. 
Sardes mit feinen Tempeln ging in dem Tumult in Flammen 
auf; die Burg wagten die Griechen nicht einmal anzugreifen; 
vor den Streitkräften der Perfer, die ſich zufanmengezogen, 
wien fie zurüd. Auf dem Rüdzug murden fie eingeholt 
und vollkommen geihlagen. Aber damit war nun Die große 
Frage aufgeftellt. Durch den Brand von Sardes, bei welchem 
ein Heiligtbum der Cybele zu Grunde gegangen, waren die 
ſyriſchen Nationen in ihren Göttern beleidigt. Wir wiſſen, 
daß es perfifches Syſtem war, die Götter des Landes in 
Schuß zu nehmen. 

Wie aber hätte der Großkönig, der zum Herrn der Welt 
beftimmt zu fein glaubte, einen Einfall in fein Gebiet nicht 
als eine Beleidigung, welche Rache fordere, empfinden jollen ? 
Die Feindfeligkeiten der Jonier machten ihm feinen großen 
Eindrud; aber er fragte, wer denn die Athener feien, deren 
Theilnahme an dem Zuge man ihm berichtete. Es waren 
Fremde, von deren Macht der König kaum gehört hatte. Man 
jagt, Darius habe den Bogen geipannt, deilen Stärke das 
Symbol der Macht war, und einen Pfeil in die Wollen ge 
Ihofen, indem er feinen Gott, — den die Griechen Zeus 
nennen, der aber ohne Zweifel als derfelbe gedacht mar, 
deifen er auf feinen Monumenten erwähnt, Ahuramazda, — 
anrief, ihm Nahe an den Athenern, eigentlih Züchtigung 
derjelben zu gewähren. Das Unternehmen des Ariftagoras 
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hatte indeß eine allgemeine Bewegung veranlaßt; er hatte 
Cypern bei meiten zum größten Theile und die Karer für 
ih. Alles Land an der Propontis und am Hellefpont war 
in Aufruhr. Nothwendig mußten die Perſer zuerft darauf 
bedacht fein, diefe Empörung zu überwältigen, was doch, 
wenn e3 zur See verjucht wurde, nicht jo ganz leicht war. 

Sm dem erften Zufammentreffen mit den Phöniziern be- 
bielten die Jonier die Oberhand. Als aber die Kräfte des 
großen Reiches fich vereinigten, unterlag der Aufftand allent- 
halben. In Cypern geichab e8 hauptſächlich in Folge der Un- 
einigfeit der Griechen unter einander, in Karien durch die 
kriegsmänniſche Ueberlegenbeit der Perſer ). Einft hatten die 
Aegypter ihre Streitkräfte mit den griechiſchen gegen die 
Perfer zu vereinigen getrachtet; jegt vereinigten fich die 
ägyptiſchen Kriegsfahrzeuge mit den phönizifhen. Mit einer 
ungebeuren Uebermacht erichten die perfiich-phönizifche Flotte 
in See. Doch war hiedurch Die Sache noch nicht entichieden. 
Vielleicht hätten die Jonier, die fich bei Lade, das damals noch 
eine Inſel war, verjammelten, einen Erfolg davon getragen, 
wenn fie auf die phünizifche Flotte losgegangen wären, wozu 
fie der tapferfte unter ihren Führern, Dionyſius von Phocäa, 
der aber nur drei Triremen herbeigeführt hatte, zu über⸗ 
reden ſuchte. Aber die Jonier waren nicht geneigt,.fich den 

1) Eine dyronologifche Beſtimmung diefer Ereigniffe wird dadurch mög⸗ 
lich, daß Thucydides den Tod des Ariſtagoras 32 Jahre vor dem im Jahre 
465/4 v. Chr. unternommenen Berfuche der Athener, die Gegend des fpäteren 
Amphipolis zu colonifiren, anfettt (IV, 10, vgl. I, 100) Ariſtagoras wiirde 
alſo 497/6 umgelommen fein. Nun war vor feinem Weggange Cypern und 
Karien unterworfen worden; Eypern aber Ein Jahr frei geweſen (vgl. Elinton 
3. 3. 497). Das Jahr der Freiheit mlißte alfo 499/8 geweſen fein. Dem 
ging dann der Aufftand von Jonien voran, fo daß derfelbe in das Jahr 500 
geſetzt werden darf. 
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beſchwerlichen Vorübungen zu unterwerfen, die er anordnete. 
Ueberdies ſagte man ihnen, wenn es ja gelinge, dieſe Flotte zu 
zerſtreuen, ſo werde der König noch eine fünfmal größere Macht 
aufbringen. Und indeſſen hatte ſich die Ueberlegenheit der 
perſiſchen Landmacht entwickelt; unter den Joniern verbreitete 
ſich die troſtloſe Meinung, alle ihre Anſtrengungen würden 
vergeblich fein. Unter dieſem Eindruck fanden die Anmah⸗ 
nungen der von ihnen verjagten Tyrannen, anfangs zurück⸗ 
gewieſen, endlich doch Gehör. Selbſt die Samier hielten für 
beſſer, ihre Heiligthumer und ihr Eigenthum durch Unterwer⸗ 
fung zu retten, als ſie durch Widerſtand zu verwirken. Als 
nun die Vhönizter zum Angriff auf die Flotte heranſegelten, 
fanden fie nur theilweifen Widerftand, wie denn bejonders die 
Landsleute des Homer, die Chier, auf das tapferfte fochten, 
aber ohne allen Erfolg: die Jonier erlitten eine vollftändige 
Niederlage. Hierauf konnte Milet nicht behauptet werden, eine 
Stadt nah der andern, eine Inſel nah der andern fiel in 
die Hände der Perjer. Landſchaften zu verwüften und Städte 
zu zerftören, lag nicht in dem Sinne derfelben; fie benutzten 
ihren Sieg dazu, um eine regelmäßige Verwaltung einzuführen, 
die eine Unterwerfung auf immer bewirken follte. Sie forgten 
dafür, daß die Jonier den Landfrieden nicht unter einander 
brechen durften. Nach einiger Zeit haben fie jogar die Tyrannis 
abgeichafft, deren Eriftenz den regelmäßigen Gehorfam nur noch 
ftörte. Athen hatte an dem Seekrieg nicht Theil genommen 
doch empfand e8 das Unglüd der Jonier als fein eigenes. 
Der Dichter, der daffelbe auf die Bühne brachte, wurde in 
Strafe genommen; die Athener fühlten, daß fie durch den 
Fortgang der Dinge ſelbſt betroffen werden würden; fie 
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mußten ſich zur Vertheidigung rüſten; ſie allein gegen die 
ungeheure Uebermacht des Königs der Könige. 

Es gehört zu den Folgen der Schlacht von Lade, durch 
welche die dem Reiche der Perſer entgegenſtehende Combina⸗ 
tion vernichtet worden war, daß König Darius, nicht zu- 
frieden damit, feine Herrihaft in Jonien befeftigt zu haben, 
den Plan, den er ſchon bei dem Unternehmen gegen die 
Scythen gehegt hatte, in Europa vorzudringen, mwieder auf 
nahm. Mit der Ausführung der Abficht beauftragte er einen 
der vornehmften Männer des Reiches und Hofes, den Sohn 
eines jener fieben Perfer, der an der Erhebung der Achäme⸗ 
niden jo großen Antheil gehabt hatte, des Namens Mardo- 
niug, den er durch Vermählung mit feiner Tochter der eigenen 
Familie verband‘). Bon Mardonius ſchreiben fih die in 
Jonien getroffenen Einrichtungen ber?). Dann jehte er fein 
ftattliches Heer über den Helleipont ?); allenthalben begleitete 
ihn die Flotte an den Küften, während er in dem inneren 
Lande vordrang. Er unterwmarf nochmals Macedonien, wahr- 
ſcheinlich die Landihaften, die in das untergeordnete Verhält- 
niß der dortigen Könige noch nicht eingetreten waren; er er- 
Härte, fein Abſehen gebe gegen die Feinde des Königs, Ere- 
tria und Athen. Zur Ausführung diefes Vorhabens ſchien e8 
unerläßlih, das gefammte Feftland zu unterwerfen, gleichviel 
ob e3 barbarifch oder griechiſch war. Damit aber fonnte er 
doch nicht zu Stande kommen. In den ftürmifchen Gemwäflern 
bei dem Berge Athos, melde die Schifffahrt auf dem ägät- 





1) Herodot VI, 48: vewor) yeyaunzas Bacıljos Yuyarkga Agro- 
luoronv. 
2) Serobot VI, 48: roöęg Tugavvoug av 'Iayavy xaranauoas 
zavyras Inuoxparlag xaore ds ras nrölıag. 


8) 492 nad Clinton; 493 nach Curtius. 
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ſchen Meere immer ſchwierig gemacht haben, erlitt feine Flotte 
einen Schiffbruh ). Wie hätte er aber ohne maritimen Rück⸗ 
halt einer Inſel und einer Seeftadt an einem Vorgebirge 
beizulommen boffen« dürfen. Auch zu Lande erfuhr er Wider⸗ 
ftand, fo daß er es für rathfam bielt, den Fortgang feiner 
Unternehmungen auf andere Zeit zu verfhieben. Dabei aber 
blieb e8 doch, daß die perſiſche Macht als ein Ganzes ſich 
immer weiter ausbreitete und das griechtiche Leben mit dem 
Untergang bedrohte. 

Der größte Theil der Städte und Drtichaften, die man 
dazu aufgefordert hatte, gaben dem König Erde und Wafler. 
Um die Widerftrebenden zu unterwerfen, vornehmlich Eretria 
und Athen, wurde unvermweilt ein anderer Verfuh ins Werk 
geſetzt. Unter zwei Führern, von denen der eine Datis ein 
Meder war, der andere Artapbernes, der Sohn des gleich- 
namigen Satrapen von Sardes, Bruder des Darius, der fich 
mit Hippiag verbündete ?), wurde eine maritime Erpedition zu 
unmittelbarer Unterwerfung der Smfeln und der Küftenlande 
unternommen. Ihre Abficht war nicht auf offenbare Feind⸗ 
feligfeit gegen die Griechen gerichtet. „Was flieht ihr, heilige 
Männer”, fagten fie zu denen von Delos. Datis verbrannte 
dreihundert Pfund Weihraud an dem Drte, der als die Ge- 
burtsftätte der beiden Gottheiten verehrt wurde. Die Re⸗ 
ligton des Ahuramazda verbot ihnen nicht, fremde Eulte in 
ihren Schuß zu nehmen; fie wünjchten, die griechiichen Götter 
nicht gegen fih zu haben. Ihr Sinn war, zugleich mit Hülfe 





1) Herodot VI, 44: Zmıneooy dE ayı negınldoras Bopis @veuos, 
neyas TE xal Anogos, xapıa Tonylus nregsfone nindei mollas tur 
vecy IxBalluy oös Tov Ad». 


2) Herodot VI, 94. 
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der inneren griechiſchen Streitigkeiten die vornehmſten Feinde, 
denen der große König Rache geſchworen, zu bezwingen, und 
als Gefangene zu feinen Füßen darzuftellen. Auch gelang 
ihnen ihr Vorhaben bei Eretria. Trotz tapferer Gegenmwehr 
fiel e8 durch Verrath in ihre Hände, und fie konnten den in 
Sardes begangenen Frevel dur Plünderung und Verwüftung 
griechiſcher Heiligthümer rächen !). Mit leichter Mühe glaubten 
fie nun auch Athen übermwältigen zu können, deſſen Feinde, 
wie die Aegineten, eben deßhalb dem König die Zeichen der 
Unterwerfung nicht verfagt hatten, um fich feines Beiftandes 
gegen Athen zu verfidern. Und noch hatten in der Stadt 
und den Landichaften die Pififtratiden eine Partei, welche 
Hippias, der die Perfer heranführte, in Bewegung zu ſetzen 
hoffte. Auf dem geraden Weg von der, der Inſel Eubda, die 
nun unterworfen war, gegenüberliegenden Küfte glaubte er 


‚die ihm moblbefannte Straße daher nach Athen vordringen 


zu können. Noch hatte Niemand vor dem Schreden der per- 
ſiſchen Kriegsmacht Stand zu halten vermodt. Sollten die 
Athener fih zu einem Kampfe entichließen, der nach den bis⸗ 
berigen Erfahrungen feine Ausfiht darbot? Der Augenblid 
war einer der größten in ihrer Geſchichte. Hätten die Berfer 
Athen erobert, jo war es um die Demokratie wahrichein- 
lid auf immer geichehen; die Herrihaft der Pififtratiden 
wäre wiederhergeftellt worden; fie wäre aber nicht mehr die 
alte gemwefen, fondern eine bei weitem gewaltiamere und auf 
die perſiſche Bundesgenoſſenſchaft geftüßte geworden. Athen 
wäre allem Anſchein nah in ein Verhältniß gerathen, wie 


1) Herobet VI, 101: ot d2 (I7&goaı) LoeAgovres Es 179 nolıy, Toüto 
utv r foa ovinoarres dvenonoav, anorıyuusvos av Ev Zapdıcı 
zaraxaudevrov Igwv. 
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einft die ioniſchen Städte unter den Tyrannen. Nach und 
nach hätte der perſiche Geift Alles übermeiftert. 

Für die Athener war e8 von großem Werth, daß ein 
Mann unter ihnen war, der das perfiiche Heerweſen Tannte: 
Miltiades, Sohn Cimons. Das alte vornehme Geichlecht, dem 
er entftammte, hatte fich bejonders bei der Colonifation des 
thraciſchen Cherſones hervorgethan; und ſchon zwanzig Jahre 
vor dieſer Zeit war Miltiades in dieſe Stellung eingetreten; 
er beſaß dort eine Art von Fürſtenthum und vermählte ſich 
mit einer thraciſchen Fürſtentochter. Bereits damals gerieth 
er in Contakt mit den Perſern. An ihm lag es nicht, wenn 
jene Donaubrücke über welche König Darius gegen die 
Scythen vorgedrungen war, unverſehrt blieb. Und als 
hierauf in Folge des mißlungenen Verſuches auf Sardes 
jene Reaktion eintrat, durch welche die Perſer auf den Inſeln 
des ägäiſchen Meeres Meifter zu werden den Anlauf nahmen, 
fand er e8, zumal da er auch von anderen Feinden bedrängt 
wurde, unmöglich, ſich wieder auf dem Cherſones zu ber 
baupten. Er war vor der phöniziſchen Flotte gewichen und 
mit vier Dreiruderern — der fünfte fiel in ihre Hände — 
nah Athen gelangt. Obgleich thracifcher Fürft, war er doch 
immer Bürger von Athen geblieben. Hier ift er wegen feiner 
Tyrannis angeklagt, aber freigefproden und zum Strategen 
erwählt worden: denn die Demokratie fonnte einen Mann 
nit von fich ftoßen, der fih am meiften eignete, ihr in den 
wechjelnden Zermürfniffen mit Perfien voranzugeben. Miltia- 
des führte feine eigene perſönliche Sache, indem er die Ver⸗ 
theidigung von Attila unternahm. 

Wohl war nun die Macht der Perfer unendlich über» 
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legen), aber die Felder von Marathon, wo fie fih aufftellten, 
binderten doch eine eigentlich ſtrategiſche Entwidelung der⸗ 
jelben; mit Erftaunen fahen fie von den atheniſchen Hopliten 
eine Fronte gebildet, die der ihren gleich kam. Und dieſe 
Truppen ftürzten nun in heftigem und immer heftiger werden⸗ 
dem Anlauf gegen fie heran. Es gelang den Perſern leicht 
die Mitte des athenifchen Heeres zu durchbrechen, aber darauf 
fam e8 bier nicht an: denn die Macht des Anlaufes lag in 
den- beiden Flügeln, mo jet Mann und Mann an einander 
gerietben. Das allenthalben gefürchtete perfifche Schwert war 
doch nicht geeignet, gegen die eherne Rüſtung der Hellenen 
und den Speer derjelben etwas auszurichten. Auf beiden 
Flanken behielten die Athener die Dberband und griffen nun 
das perſiſche Mitteltreffen an, welches den Fräftigen Söhnen 
helleniider Gymnaſtik nicht zu widerftehen vermochte. Die 
PVerjer hatten zu ihrem Unglück auf Abfall in den Reihen 
der Gegner gerechnet; da das Gegentheil eintrat, michen fie 
nah der Küfte und ihren Schiffen zurüd”). 

1) Zuftin (II, 9, 9) giebt ihre Anzahl auf 600,000 Mann an; Corne⸗ 
ſins Nepos (Miltiades c. 4, 2) weiß nur von 100,000 zu Fuß und 10,000 
Mam zu Pfad. Auch davon wird noch viel abgeben; denn da die Truppen 
zur See Hinübergeichafft werden mußten, fo konnte ihre Zahl nicht fo ımer- 
meßlich fein. Dagegen find die Athener und Platäer auf 10,000 Mann an- 


gegeben worben. Mepos a. a. D. c. 5, 1. Juſtin rechnet 10,000 Athener, 
1000 Blatäer.) Allein wern man bedenkt, daß die Athener alle ihre Kräfte 
anfirengten; daß fie fpäter bei Plntää, obgleich ein großer Theil von ihnen 
auf der Flotte war, 16,000 Mann ins Feld flellen; fo könnte man vielleicht 
vie Geringfügigkeit ihrer Zahl in Zweifel ziehen. Mitforb (History of 
Greece I, 111) nimmt 15,000 Schmerbewaffttete und ebenſoviel oder noch mehr 
Leichtbewaffnete an. Böcdh erimert (Die Staatshaushaltung der Athene I, 
&. 276), daß die Angaben mm von der Zahl der Hopfiten zu verfiehen ſeien. 

2) Die Schlacht von Marathon "fällt ımter den Archon Phänippos 
DI. 72, 3 — 490 v. Chr. in das flinfte Jahr vor dem Tode des Darius, 
in daß zehnte vor dem linternehmen bes Xerres gegen Griechenlaud (vgl. 
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Nach einer Andeutung Herpdot3 hätten die Perjer ein 
Berftändniß in Athen gehabt!) und ihren Lauf um das Vor- 
gebirge Sunion nad) der Stadt genommen, in der Hoffnung, 
diefe zu überraſchen; aber als fie anlegten, maren auch die 
Athener angelommen und die Sieger von Marathon erſchienen 
ihnen gegenüber. 

Was einit Ariftagoras von dem Unterſchied der Griechen 
und der Drientalen vorgetragen, batte ſich jet bemährt; 
zwar nicht in einem Anfall, wie er, der Zukunft in meite 
Fernen vorausgreifend, angerathen hatte; aber im Wider- 
ftand. Eine Eroberung hatte man nicht gemacht, aber Athen 
war gerettet worden. Ich möchte nicht den Glanz diefer 
Handlung durch Berehnung von Wahrfcheinlichkeiten ver- 
fümmern; die vorliegenden Traditionen find lange nicht hin⸗ 
reihend, um folche zu begründen. Es ift ein Handftreich, den 
die Perjer mit überlegenen Kräften zu Land und zur See 
verſuchten, den aber die Athener mit gelenker Tapferkeit und 
unter glücklicher Führung zurüdwieien, ein Ereigniß- von nicht 
großer militärifcher Dimenfion, aber voll von Zukunft, gleich» 
ſam ein ernftes Wort des Schidlals. 

Noch lebie damals König Darius, in dem fich die dee 
der perfiihen Macht recht eigentlich darſtellte. Ihm gelang 


Clinton, Fasti Hell. II, 3. $. und p. 246). Den Tag der Schlacht fekt 
Plutardy auf den 6. Boedromion. In neuerer Beit hat man es aber wahr- 
ſcheinlich gefunden, daß Plutard den Tag des Dankfefles mit dem der 
Schlacht verwechſelt hat. Namentlich ift dies die Meinumg von Bödh (Bur 
Geſchichte der Mondcyklen der Hellenen ©. 66 ff.); er ſetzt die Schlacht auf 
den 17. Metageitiiion — 2. September. 

1) Manche gaben das den Alfmäoniden Schuld; aber Herodot (VI, 
115, 121 ff.) leugnet das wohl mit gutem Grunde. Denn durch die Allmäo⸗ 
niden war Hippias, den die Perfer zurückführen wollten, verjagt und die De- 
mofratie, welche den Widerftand am meiften belebte, eingeflihrt worden. 
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%3 noch, dem größten Mangel, der der orientaliihen Monardie 
anhaftet, der Unficherheit der Thronfolge zuvorzukommen. 
Unter den Söhnen, die ihm von verichiedenen Gemahlinnen 
geboren wurden, beftimmte er den, weldher auch Durch feine 
Mutter ein Achämentde war, Zerres (Khihayärjhä), zu feinem 
Nachfolger, ſodaß ein Thronftreit, wie ein folder ſpäter fo 
oft ausgebrochen ift, vermieden wurde. Das Reich war in 
feiner vollen Macht und Blüthe. Dem Unfall, welcher bei 
dem Angriff auf Attila erlitten wurde, trat eine Bewegung in 
Aegypten zur Seite. Darius dämpfte fie; man konnte nichts 
Anderes erwarten, als daß er nun aud die Unternehmung 
gegen Griechenland wieder aufnehmen würde, als er im 
Jahre 485 ſtarb. 

Mit Vergnügen lieſt man bei Herodot die Berathungen, 
die der junge Xerres, ein erſter Porphyrogenitus, nach dem 
Tode feines Vaters über die Erneuerung eines Zuges gegen 
die Griehen gepflogen haben fol. Man vernimmt dabei 
Alles, mas fi dafür und was fih dagegen fagen lie. 
Dafür war, daß man noch die ftolge Veberzeugung begte, 
die Perſer jeien die erften aller Menſchen, denen die Herr- 
haft über die Welt gebühre, wobei ihnen Nichts im Wege 
ftebe, als der Widerftand der Griechen; wären dieje über- 
wältigt, jo würden die Lüfte des Himmels die Grenze des 
Reiches bilden. Dagegen waren die ſchlechten Erfahrungen der 
legten Eroberungszüge des Cyrus, des Kambyſes, des Da- 
rius felbft, wobei dann die Idee der griechiihen Religion 
hervorgehoben wird, dab die Götter das allzu Hohe und 
Große nicht begünftigen. Dennod wird der Entihluß ge- 
faßt, auf Grund drohender, fich immer wiederholender Traum- 


gefichte. Daß das nun Alles fo vorgelommen fei, wird Nie- 
v. Ranke, Weltgeiiäte I. 1. 2. Aufl. 15 
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mand behaupten wollen; es bildet den Anfang des hiftori- » 
ihen Epos, welches Herodot in bewundernswiürdiger Aus- 
führung, aber nit, ohne den Thatſachen ein jagenhaftes 
Element zuzugefellen, der Nachwelt binterlaffen bat. Dem 
ſpät nachlebenden SHiftorifer könnte es fcheinen, als ob die 
Unternehmung nicht jehr hätte in Frage geftellt werden fönnen. 
Jene Expedition des Datis und Artaphernes war nur ein 
Verſuch geweſen, die Sadhe mit Einem Schlag zu Ende zu 
bringen. Nachdem diejer gejcheitert war, trat man wieder in 
die Unternehmung ein, die einft von Mardonius bei dem 
Zuge über Die Donau ins Auge gefaßt und in großem Um⸗ 
fang ing Werk gejegt ward, aber in Folge unvorhergeſehener 
Unfälle abgebrochen worden war. Es ift fehr verftändlich, 
daß ein junger, eben zum Throne gelangter Fürft fie in Die 
Hand nahm. Er that das mit Anftrengung aller Kräfte in 
dem vollen Bewußtfein der univerfalen Bedeutung der Sache. 
Es wäre unnüß, die Einzelheiten zu wiederholen, melde 
Herodot, perſiſche und griechiſche Sage in einander verwebend, 
erzählt hat. Doch kommt dabei auch einiges biftorifch Be⸗ 
deutende vor. Bei der Ueberbrüdung des Hellefpont lernt 
man den Unterjchied zwiſchen den Zeiten des Darius und 
KZerres kennen. Unter Darius waren die Sonier die Werk⸗ 
meifter der Brüde geweien; unter Zerres hatten die Phöni- 
zier und Aegypter den größten Antheil daran. Die Taue 
der erften waren von Flach, die der andern aus der Byblos⸗ 
ftaude bergeftellt. Alles war die Arbeit der Funftfertigiten 
unter den Drientalen!). Deren Wert war dann aud die 


1) Wenn es bei Herodot VII, 36 heißt „andere Baumeiſter“ (Ailos 
Gexırextoves), nad dem erften Unfall nämlich, fo kann das doch nicht einen 
Wechſel in den Nationalitäten beveuten, fonbern nur im den Perfonen. 
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Durchſtechung des Iſthmus, welcher den Berg Athos mit 
dem Feftlande verbindet, fo daß die Schiffe die Gefahren der 
Umſchiffung, mit denen Mardonius zu fämpfen hatte, ver» 
meiden konnten. Nicht allein für den Kriegszug, in dem man 
begriffen war, ſondern für die Herrihaft auf dem ägätichen 
Meere überhaupt, war das Unternehmen von der größten 
Wichtigkeit, es fcheint unzweifelhaft, daß es der maritimen 
Technik der orientaliihen Völker gelang !). 

An dem thermäiſchen Meerbufen vereinigte Xerxes Land⸗ 
macht und Seemadt. Eine und die andere erihien in 
colofjalen Dimenfionen; die Landmaht wird auf mehr als 
eine Million Streiter angegeben, wobei 80,000 Mann zu 
Pferde; die Zahl der Schiffe auf mehr als 1200. Beim Land- 
beer hatten die Perſer, wie es fcheint, die ausſchließliche 
Führung ; zur See war das phönizifche Geichwader das anjehn- 
lichfte; der dee, dem Reiche der Perſer die Weltherrichaft zu 
vindiciren, entſprach diefe Entfaltung der Macht. Dem gegen- 
über waren die Griechen entzweit und forglos. Nicht allein die 
Aleuaden in Thefjalien, welche ſich die Herrihaft zu fihern 
gedachten, fondern auch mächtige Städte und Gemeinwefen, 
die jo am beiten für ihre Sicherheit zu forgen meinten, wie 
Argos und Theben, traten auf die Seite des Königs. Der 
panhelleniſche Gedante mar wenig entwidelt und fern davon, 
die entzweiten Städte und Landichaften zu vereinigen. Bon 
dem Tyrannen Gelon in Sprafus will man willen, er babe 
nur die Enticheidung abgewartet, um fich ſelbſt den Perſern zu 
unterwerfen, wenn, wie zu vermuthen, dieſen der Sieg verblieb 2); 


I) In Beziehung auf die Thatſache fchließe ich mich au Leale und 
Grote an (History of Greece V, ©. 30). 
2) Herodot VII, 168. 
15* 
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er hätte dann hoffen dürfen, bei dem großen König Beiſtand 
gegen die Karthager zu finden, von denen er eben lebhaft 
bedrängt wurde. Eigentlich erſcheinen nur Sparta und Athen 
als entſchloſſene Feinde der Perſer. Sie hatten die Herolde 
des vorigen Königs, welche die Zeichen der Unterwerfung 
forderten, in Abgründe oder in Brunnen geſtürzt; da möchten 
ſie ſich Erde und Waſſer nehmen; ſie hatten jetzt die Rache 
des Königs zu beſorgen und hielten zu einander, ohne jedoch 
in ſich ſelbſt wahrhaft vereinigt zu ſein. Die größte Gefahr 
für die Griechen lag in der Verbindung der perſiſchen Land- 
macht und Seemadt. Der erfte Verſuch eines Widerftandes, 
zu dem ſich eine für einen Gebirgstampf nicht unbedeutende 
Zahl von Mannſchaften in dem Thal Tempe vereinigte, 
mußte erfolglos bleiben, da die perſiſche Seemacht jeben 
Augenblid Truppen landen konnte, die den Vertheidigern in 
den Rüden gekommen wären. Bei einer zweiten Bofition, 
die man zu halten gedachte, wirkten die maritimen Streit- 
fräfte der Griechen. bei weiten beſſer mit ihrer Landmacht zu- 
fammen; indem die Spartaner unter ihrem König Leonidas 
den Engpaß von Thermopylä behaupteten, vertheidigten Die 
Athener mit fedem Muth die Meerenge zwiſchen dem Feftlande 
und dem Borgebirge Artemifium auf Eubda. Bei Thermopylä 
beiwiejen die Spartaner eine innerhalb der Schranken der 
Geſetze beharrende Tapferkeit, welche das Mufter für alle 
folgenden Jahrhunderte geworden ift, aber der Menge der 
Feinde und dem Berrath, der auch an bdiefer Stelle nicht 
fehlte, fielen fie zum Opfer. So mußte dann auch die Flotte 
der Athener aus den eubbdiſchen Gemwäflern weichen, und der 
große Strom der perſiſchen Welteroberer wälzte fih nun un- 
aufbaltfam daher. Auch die meiften griechifchen Volkerſchaften, 
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Böotien, Phocis, Doris, ſchloſſen fih dem großen König an. 
Seltfam ift e8, daß Anſprüche mythologiihen Urfprungs, die 
fih befonders auf Perſeus und den Phryger Pelops grün- 
deten, den Menſchen in? Gedächtniß famen. Sparta trug 
nur Sorge, den Landweg nah dem Peloponnes zu ver- 
iperren; ungehindert Eonnten die Perſer in die Grenzen von 
Attila eindringen. 

Man muß fih diefer Geſammtlage erinnern, wenn man 
den Beihluß, den die Athener faßten, würdigen will. Die 
bewaffnete Macht, welde von Artemifium zurüdtem, ließ bei 
ihrer Landung das Gebot ergeben, daß Jedermann mit Dem, 
was ihm gehöre, das Land verlafien und Alles, was die 
Waffen tragen könne, fih zum Dienft in der Flotte anfchiden 
folle. Mit Beftimmtbeit findet es fich nicht, wenigſtens nicht 
beit dem älteften Autor, daß dies auf den Beſchluß der de» 
mokratiſchen Volksverſammlung geichehen fei?). 

Aber es lag in der Nothwendigkeit der Dinge, welche die 
Beichlüffe der Menſchen mit unmiderftehliher Macht durch⸗ 
dringt; einen andern Ausweg gab es nit. Das Drafel von 
Delphi hatte in düftern Worten angekündigt, daß Alles ver- 

1) Bei den jüngeren Autoren wird ein dahin gehender Beſchluß der 
Bollsverfammlung oder dem mit einer aufßerorbentlichen Gewalt befleideten 
Arenpag zugefchrieben (Plutarch, Themiftofles c. 10; Cicero, de officiis I, 22, 
75). Bei Herodot lieft man das nicht. Nach deffen Worten follte man glauben, 
daß die Anordnung dazu von den Befehlshabern der Tylotte felbft ausgegangen 
ſei (VIII, 41: 4A9nvoios zarkayov ds ıny Eavrav' uer‘ BR rnv anıfıv 
znevyua Enomoavro, ‘AInvalwv Tj rıs duvaraı Ooleıy Ta Texve Te 
xar roüs olxeras). Die bewaffnete Macht erklärte, daß das Land nicht zu 
reiten fei, ımb daß die Sicherheit feiner Bewohner nur in der Flucht nach 
Salamis oder anderen ficheren Pläben berube; auf die Anordnung der ges 
nannten Behörde oder in Folge einer georbneten Deliberation wird es nicht 
geichehen fein. Was die Befehlshaber der Flotte ankiindigten, war aber zu⸗ 
gleich Der Sinn des Landes. 
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loren ſei; auf eine verzweifelte letzte Anfrage jedoch mit der 
Weiſung geantwortet, daß ſich Athen hinter hölzernen Mauern 
ſchützen ſolle. Den Athenern kam es diesmal zu Statten, daß 
ein geborener Seemann von weltumfaſſenden Gedanken unter 
ihnen war, Themiſtokles. Er hatte ſchon bisher alle Kräfte 
der Republik, ſelbſt mit Hintanſetzung der Vortheile jedes 
Einzelnen, auf die Verſtärkung der Seemacht gewendet; nie 
hatte eine Stadt eine ſolche oder eine ähnliche beſeſſen, und 
aus den Verluſten von Artemiſium war ſie dennoch mit ſee⸗ 
männifcher Ehre hervorgegangen. Mochten Andere das Orakel 
antiquariih deuten wollen, fo behielt doch die Auslegung 
des Themiftofles, daß die Schiffe die hölzernen Mauern feien, 
die Oberhand. Die Athener folgten der Aufforderung zwar 
ohne Miderftreben, doch begreiflichermeife nicht ohne Schmerz 
Sie verließen das Land, das voll von Heiligthümern war, 
deren Schuß fie gleichfam den Göttern anbeimftellten. Nichts 
verhinderte jedoch Die Verjer, von demfelben Befig zu nehmen; 
die hohe Akropolis, der Tempel der Aglauros mit dem 
ewigen Delbaum wurden verbrannt. Die Biliftratiden, die 
dem Seere auch diesmal folgten, fanden nur wenige Ueber- 
bleibfel der Einwohner bei den Brieftern, weldhe die Tempel 
hüteten; alle Andern hatten das Land geräumt und waren 
auf die Schiffe gegangen. Man darf diefen Entihluß wohl 
den größten beizählen, welche die Weltgeichichte kennt; er 
erinnert an jene Geufen, welche ſich mit all ihrem Beſitz auf 
die Schiffe begaben, auf denen fie ihre Freiheit zu retten 
gedachten. Aber die Selbftaufopferung der Athener tft. noch 
viel größer. Man könnte verfuht fein, die Räumung von 
Attifa dem Brande von Moskau gleichzuftellen. Wozu jedoch 
vergleihen? Die Handlung hat wieder ihr eigenthümliches, 
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lofales Gepräge, worin ihr Weſen und thr Ruhm beftebt. 
Hier aber war nun die Frage, in wiefern diefe Art von Aus» 
wanderung zum Ziele führen könne. Themiftofles mußte fich 
in dem Rathe der Berbündeten al3 ein Heimathlofer be- 
trachtet jehen. Er erhob fih Dagegen mit folgen Selbft- 
gefühl; denn innerhalb der hölzernen Mauern war jegt die 
attifche Heimath: follte man die Athener bier verlafien, jo 
würden fie fich ein neues Vaterland in Italien juchen. Seine 
Abjicht aber und der Sinn des Volfes auf den Schiffen ging 
dahin, dort in der Nähe die Entſcheidung dur eine See- 
ſchlacht zu Juden. Den Gegnern, unter denen viele es vor⸗ 
gezogen bätten, nah dem Iſthmus zurüdzugeben, ftellte 
Themiftofle8 vor, daß mit der Entfernung der Flotte auch 
das perfifche Heer wetter vorrüden und den Peloponnes in 
ernftlihe Gefahr bringen werde; ohne die Hülfe der Athener 
würden aber die übrigen Verbündeten gewiß verloren fein; 
und in der offenen See am Iſthmus würde man fich Tchlechter 
ihlagen, als in dem engen Golf von Salamis. Alles be- 
weift, Daß die Griechen dort zu ſchlagen in der unbedingten 
Nothwendigkeit waren; die Athener, weil fie fih von dem 
Anblid ihres von den Feinden eingenommenen Vaterlandes 
gleichwohl anders nicht trennen wollten als auf immer, und 
die übrigen, meil fie die Abfahrt der Athener nicht zugeben 
fonnten, ohne ihr eigenes Dafein aufs Spiel zu ſetzen. Xerxes 
zweifelte nicht, daß er die Einen und die Andern übermwältigen 
werde; in jeiner Giegeszuverficht ließ er fi an dem Felſen 
des Ufers einen Sit errichten, um die Großthaten feiner See- 
leute jelbft zu beobachten‘); er glaubte den legten Schlag zu 


1) Die Anmefenheit des Xerre8 wird von Herodot VIII, 90 und von 
Plutarch, Themiſtokles c. 13 berlihrt. 
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führen, durch welchen Hellas in ſeine Hand fallen müſſe. 
Aber in dieſem Augenblick war er ſchon nicht mehr Meiſter 
der Situation; er ließ fih von dem verſchlagenen Athener 
verleiten, die große Entſcheidung in den Gemwällern eines 
Solfes herbeiführen zu mwollen, in welchen er feine Ueber⸗ 
macht nicht entwideln konnte. Die in der Erwartung, die 
Grieden in der Flucht zu finden, beranjegelnden perſiſchen 
Fahrzeuge wurden von dem muthigen Kriegsgeſang der 
Griechen empfangen, der — ſo lautet die Erzählung — an 
den Geftaden der Inſel und des feften Landes widerhallte. 
Der umſichtige Themiftofles hielt den Anlauf der griechiichen 
Fahrzeuge einen Augenblid zurück; er erwartete die Stunde, 
in welcher eine ſtärkere Luftftrömung dort die Meereswogen 
aufzuregen pflegt, ein Umftand, melcher den Griechen zum 
Bortheil gereichte, während die ſchwerbeweglichen phöniziichen 
Fahrzeuge auf einen Kampf in den engen Gewäflern nicht ein- 
gerichtet waren). Dann erft ließ Themiftolles den ernftlichen 
Angriff beginnen. Eine Ueberflügelung braudte er nicht zu 
fürdten. Es fam nur darauf an, den beranjegelnden Feind 
duch einen ſtarken und geihidten Stoß in Unordnung zu 
bringen und zurüdzudrängen. Die Entſcheidung lag vor 
Allem darin, daß der perfiihe König dem Wetteifer der unter 
ihm vereinigten feefahrenden Nationen gleihjam wie einem 
Schauſpiel zuſah, während der geiftuolle und geſchickte Führer 
der Griehen alle Kräfte anfpannte und jeden Vortheil be- 
nutte, an der Spite einer Bevöllerung, deren ganze Zu- 
funft von dem Sieg in diefem Augenblid abhing. Die ver- 
Ihiedenen Geſchwader der perfiihen Flotte verftanden fich 


1) Plutarch, Themiſtokles c. 14. 
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nicht untereinander. Bei den erften unerwarteten Erfolgen 
der Griechen geriethen fie in Unordnung und Verwirrung. 
Die Königin von Halikarnaß, Artemifia, die unter den Perſern 
diente, bat, um fich zu retten, ein zu ihnen gehöriges Schiff 
in den Grund gebohrt. indem aber die perfiihen Schiffe aus 
dem Kampfe mit den Athenern zurücdtwichen, wurden fie von 
den Fahrzeugen der Yegineten, Die jest in der allgemeinen 
Gefahr den Athenern beigetreten waren und ihre alte Eifer- 
ſucht in ruhmvollen Wetteifer verwandelten, empfangen und 
geriethen zum Theil in ihre Hände. Für das Epos des Hero⸗ 
dot ift es nun ein integrirender Moment, wie Kerres auf 
feinem Sit erftaunt, ſich entjegt, beinahe verzweifelt; denn in 
der That, auf ein glüdliches Seegefeht war feine ganze Auf- 
ſtellung berechnet. Jetzt wurde er inne, daß er unterlegen 
war; wenn aber jeine Flotte die Seeberrichaft verlor, fo 
wurde ſelbſt feine Heimkehr zweifelhaft, auf die es doch für 
fein gefammtes Reich ankam ?). 

Wie jehr man für die Heimkehr des Königs beiorgt war, 
davon zeugt die Sage, er habe auf dem überfüllten Schiff, 
das ihn über die nörbliden Buchten des ägäiſchen Meeres 
nah Aſien führte, in perſönlicher Gefahr zu fein geglaubt, 
aber fein Wort, er werde nun feben, wer ihn liebe, eine 
Anzahl von Perſern vermocht, fich felbft in die See zu ftürzen, 
um ihren König zu retten. 

1) Die Schlacht bei Salamis fällt in das Archontat des Calliades 
(Marmor Parium ep. 51, vergl. Hexodot VIII, 51) 480 v. Chr. lieber ven 
Tag der Schlacht hat Plutarch verſchiedene einander widerfprechenbe Angaben, 
von denen nur die im Samill c. 19 mit der Erzählımg Herodots fich vereinigen 
laßt. Ideler (Handbuch der mathematifchen und technifchen Chronologie I, 
©. 309) ſchwankt noch zwiſchen dem 28. September, den Petavins, und bem 
20. Dttober, den Dodwell angenommen hatte Böchh (Zur Geſchichte der 
Mondcyklen bei den Hellenen, S. 74) ſetzt die Schlacht auf den 20. September. 
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So die Perſer, deren innere Verfaſſung und äußere Macht 
an das Leben des Königs geknüpft war, ohne welchen ſie 
ſich ſelbſt nicht denken konnten. Die Griechen thaten ihrer⸗ 
ſeits Nichts gegen die Rettung und die Heimkehr des Königs. 
Aber unverbrüchlich an ihren Göttern feſthaltend, zweifelten 
fie nicht, daß diefelben, in ihren Tempeln und Dienften von 
den Perfern beleidigt, Rache an ihnen nehmen würden. Zu 
Angriffsplänen, wie diejenigen, von denen einft Ariftagoras 
geträumt hatte, wurden fie jedoch hiedurch nicht fortgeriſſen; 
aber fie meinten zu erkennen, der Wille der Götter jet es 
nicht, Alien und Europa unter Einem Herrſcher vereinigt zu 
ſehen, das heißt nun doch: durch die Götter fei Hellas nicht 
beftimmt, einen Theil des großen perfiihen Reiches auszu⸗ 
maden. Das unmittelbar Vorliegende war dann, die Land- 
macht der Perfer, die noch auf griehiihem Boden lagerte, 
zum Abzug zu nötbigen. Im folgenden Sommer ſehen wir 
die beiden Flotten einander gegenüber liegen, die perfilche 
bei Samos, die griechtiche bet Delos, ohne daß fie mit ein- 
ander geihlagen hätten. Alles fam auf die Enticheidung zu 
Lande an. Mardonius, der die erfte Expedition geführt, Die 
zweite eingeleitet hatte, dachte Feineswegs zurüdzumeichen; er 
hatte noch immer die Zuverficht, eine Enticheidung zu Gunften 
der Perſer herbeizuführen; er meinte felbft die Athener durch 
BZurüdgabe ihres Landes und Anerkennung ihrer Freibeit zu 
fih berüberzuziehen. Allein wie fo ganz mißkannte er Dabei 
die durch feine Angriffe aufgeregte Stimmung des attifchen 
Volles. Nur Einer ded Namens Lycidas fand fi in Sa- 
lamis, der die Vorfchläge vor das Volk zu bringen anrieth. 
Aber ſchon der bloße Gedante daran ermwedte den popu- 
lären Ingrimm. Lycidas wurde von dem Volk gefteinigt; 
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und wie bei jener Steinigung von Jericho, das ganze Haus 
des Verräthers mußte büßen; die athenifchen Frauen fteinig- 
ten Frau und Kinder des Schuldigen. Denn wer nur immer 
an der Verihuldung gegen die Götter des Landes theilnahm, 
follte von dem Erdboden vertilgt werden. Wir milfen, nicht 
alle Hellenen theilten die Impulſe der Athener. Noch ftand 
eine Anzahl griechtfcher Bevölkerungen auf Seiten der Medo- 
Perſer. Aber Lacedämon erhob ſich jet, um Athen zu unter- 
fügen. Die von Grund aus entgegengeſetzten Republifen, der 
Demos der Spartiaten und der Demos von Athen machten 
gemeinſchaftliche Sache. Noch war die Gefahr ſehr dringend. 
Mardonius hatte Attila verlaffen, weil es für feine Reiterei 
feinen geeigneten Boden darbot. Und ſchon maren Die 
Athener in großer Zahl zurüdgelommen. Sie ftellten ſich — 
8000 Schwerbemwaffnete bei Eleufis auf. Gegen einen er- 
neuerten Einfall hätten fie ſich kaum vertheidigen Tünnen; 
wahrſcheinlich würden fie verloren geweſen fein, wären ihnen 
nicht die Spartaner mit der Macht des Peloponnes zu Hülfe 
gekommen. Einft, als es die Spartaner auf die Eroberung 
von Athen abfahen, hatten fich eben bei Eleufis die Pelopon⸗ 
nefier von denfelben getrennt; jetzt, als e8 die allgemeine 
Freiheit galt, fchlofien fie fih ihnen an: fo weit wenigſtens 
war der panhelleniihe Gedanke durchgedrungen. Corinth 
ftelte 5000, Sichon und Megara je 3000 ins Feld, Fleine 
Schaaren erſchienen von Aegina, den arkadiſchen Städten, den 
benachbarten Küftenlanden und Ebenen. Die 5000 Spar- 
tiaten, die von ihrem König Paufanias, dem Vertreter des 
von Leonidas hinterlafjenen jungen Sohnes, angeführt wur- 
den, hatten ein Jeder fieben Heloten bei fih. Ihnen Ichloffen 
fih ebenfoviel ſchwerbewaffnete Vertölen an. Alle Schichten 
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der Bevölkerung, die Herrſchenden, die Beherrſchten, die Freien 
waren zufammen. Das Kriegsheer wird auf mehr als 100,000 
Mann angegeben; — es war ohne alle Reiterei, während die 
Stärke der Perjer grade in der Reiterei beftand. Es ift 
ein eigenthümliches Schaufpiel, den mannigfaltig gearteten 
Griechen, in denen eben die verjchiedenen Landesarten zur 
Erieinung famen, gegenüber einen Blid auf die aſiatiſchen 
Schaaren zu werfen. 

Mardonius hatte außer den Perjern auch Meder, die 
vornehmften Vertreter des alten Iran, Baltrier, nicht ohne 
ſtammverwandte Indier, endlich auch einige ſcythiſche Schaaren, 
die Safen. Diefe ftellte er den Lacedämoniern und ihren 
borifchen Bundesgenoffen gegenüber; den Athenern und ihren 
Stammverwandten Dagegen Die zu ibm übergegangenen 
Griechen: Böotter, Lofrer, Phocier und Theflaler. Die beiden 
Heere ftießen in den Grenzgebieten von Platää auf einan- 
der Y. Man hätte nun einen Völkerkampf im großen Style 
erwarten jollen. Zu einem jolden ift e8 jedoch in der That 
nicht gelommen. An fih war Mardonius ohne Zweifel über- 
legen. Seine Reiterei, welche durch einige Feine Berlufte 
nicht weſentlich geſchwächt worden war, hinderte die Zufuhr 
von Lebensmitteln über den Kithäron; fie vermehrte felbft 
den Griehen den Gebrauch des Aſopos; eine Duelle, Die 
ihnen Waſſer lieferte, wurde verftopft; fie ſahen ſich ge- 
zwungen, eine andere Stellung zu fuchen. Eben bei diejer 
gefährlihen Schwenkfung wurden fie von den Perſern an- 


1) Die Schlacht bei Platää fällt in das Archontat des Zantbippus 
(Marmor Par. ep. 52; Xanthippides bei Plutarch, Ariſtides c. 5), 479 dv. Chr.; 
über den Tag der Schlacht vergl. Clinton, Fasti Hell. zu dem Jahre 479 
und Curtius, Griech. Geſch. II, S. 808, N. 44. 
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gegriffen. Wer hätte nicht glauben follen, daß fie befiegt 
werden würden, zumal da fie au jetzt fih unbotmäßig 
genug verhielten und jede Schaar nur ihrem eigenen Gut- 
dünken folgte. Mardonius hatte früher einmal den Lace- 
dämoniern vworgeihlagen, den großen Streit zwiſchen Bar- 
baren und Hellenen durch eine Art von Zweikampf aus- 
erlefener Spartiaten und Berfer, melde auf beiden Seiten 
die beften Kriegsleute jeien, zur Enticheidung zu bringen. 
Man hatte darauf nicht geantwortet, aber der Gang der 
Dinge brachte e8 zu etwas Aehnlichem. ALS die Reiterei von 
ihrer Verfolgung abließ, rüdten die waffengeübteften Perſer 
heran, um ihre Sache mit den beften der Griechen, den Spar- 
tiaten, auszufechten. Da aber zeigte fich Der große Unterſchied 
zwifhen Barbaren und Hellenen. Auch die Erften mußten 
ihre Angriffsmaffe wohl zu führen, allein fie hatten feine 
Schutzwaffen. Indem fie fih in Heinen Schaaren, etwa von 
zehn Mann, den Spartiaten entgegenwarfen, erlagen fie ohne 
Ausnahme, jodaß fie den weiteren Kampf aufgaben. Und 
da nun zugleih Mardonius auf dem weißen Roß, das ihn 
fenntlich machte, tödtlich getroffen wurde und erlag, fo riß 
unter den Perſern eine allgemeine Entmuthigung ein, und 
fie eilten zu ihrem Lager zurüd, das nicht ſchlecht be» 
feftigt war. Sonderbar doch, daß es nur Fleine Ereignifle 
waren, welche in dieſen Schlachten entſchieden, — bei Marathon 
der raſche Anlauf der Athener, bei Platää der entichloffene 
Miderftand der Spartiaten, die von ihrem Platze nicht wichen. 
Den Griehen, unter denen jetzt die Athener duch ihre Ge⸗ 
fchiflichleit wieder den Preis davontrugen, konnte das Lager 
der Perſer nicht mwiderfteben. Ein gräßliches Blutbad ver- 
nichtete das Heer, das zur Eroberung von Griechenland be- 
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ſtimmt geweſen war. Eine Schaar deſſelben, von einem 
Perſer geführt, hatte an der Schlacht keinen Theil genommen. 
Eilend zog ſie ſich zurück, nur deshalb ungeſtört, weil man 
von der Niederlage noch Nichts erfahren hatte, nach Thracien, 
von da nach Byzanz, von wo ſie zu Schiff nach Aſien überging. 

Das Unternehmen war ein Gedanke des Mardonius 
geweſen, der dabei ſelbſt umgekommen war. Ein zur See 
und zu Land zweimaliges kurzes Zuſammentreffen reichte hin, 
den Verſuch der Perſer, in Europa Fuß zu faſſen und Hellas 
zu überwältigen, rückgängig zu machen. 

Um den Gegenſatz zu kennzeichnen, mag man wohl des 
Vorſchlages gedenken, der dem ſpartaniſchen König Pauſanias 
gemacht wurde, Leonidas dadurch zu rächen, daß er die Leiche 
des Mardonius ang Kreuz ſchlagen laſſe, wie das auch dem 
Körper des Leonidas widerfahren ſei. Pauſanias wies den 
Vorſchlag als einen Schimpf zurück und verbot, ihn jemals 
wieder vorzubringen; denn dies Verfahren ſei eines Bar⸗ 
baren würdig, aber nicht eines Griechen. Eine Welt von 
Gedanken Inüpft ſich an dieſe Weigerung. Der Gegenſatz 
zwiſchen Orient und Occident ſpricht ſich darin auf eine Weiſe 
aus, wie er fortan geltend bleiben ſollte. 

In demſelben Augenblick, daß die perſiſche Macht in 
Hellas zu Grunde ging, wurde nun auch die Seeherrſchaft 
der Hellenen in dem ägäiſchen Meere eine Thatſache. Wir 
Tönnen das Zufammentreffen der Tage und die mundergleiche 
Verbreitung der Nachricht von dem Sieg bei Platää nad) 
ber ioniſchen Küfte dabingeftellt fein laffen!). Augenſcheinlich - 
aber tft e8, daß die beiden Ereignifle in Bezug auf die Impulſe, 


1) Herodot IX, 90. Plutarch, Camill c. 19 ſetzt beide Schlachten, die 
bei Platää und die bei Mylale auf den britten Bosdromion. 
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aus denen fie beroorgingen, und die Erfolge, zu denen fie 
führten, gleichartig waren. Die perfiihe Flotte verließ ihre 
Station bei Samos, wahrſcheinlich Doch, weil fich zeigte, daß 
auf die Jonier, in deren Fahrzeugen ihre maritime Stärke be- 
ftand, nicht würde gezählt werden können. Die Phönizier 
gaben den Kampf, injofern er der ihre war, vollftändig auf 
- und fegelten nad Haufe. Um die übrigen Schiffe zu retten, 
mußte man fein anderes Mittel, als fie an das Land zu 
ziehen und durch einen Wehrdamm gegen die feindlichen An⸗ 
fälle in Vertheidigungszuftand zu fegen. Dadurch geichab, daß 
die Bemannungen der Schiffe mit einander zu Lande kämpften; 
es war am Vorgebirge Mykale. Die Gefchidlichteit der Helle- 
nen behielt auch bier die Oberhand über die Tapferfett 
der Perſer. Man fol in Berathung gezogen haben, ob man 
‚nicht die bellentfch gefinnten Sonier wieder nach dem Mutter» 
lande verpflanzen und ihnen die Landichaften der mediich ge- 
finnten Stämme überlaflen folle; ein folder Wechfel war je- 
Doch zu weit ausfehend, um verjucht zu werden. Zuletzt kam 
man nur dahin, die mwichtigften Inſeln Lesbos, Chios und 
Samos in die kriegeriſche Bundesgenofienichaft der Hellenen, 
die Symmachie aufzunehmen !). Die Infulaner gelobten wirk- 
li, von derfelben nicht abzufallen. Auch ſchon hierin lag 
ein großer Erfolg, noch mehr für die Zukunft, als für die 
Gegenwart. Aber das perfiihe Reich blieb in feiner Inte⸗ 
grität, 

Der Einfall der Perſer in Griehenland muß mit jenen 


% 


1) Kal oßro dn Zaulovs Te xal Xlovs xal Aeoßlovs xal Toüs 
ällovg vyOswras, ol Eruyov Oovorparsvöuevor roics "Bllnos, &s Tö 
Ovuuayızöoy Enomoavıo, nlorı ve xaralaßörres xal öpxloos, Fuul- 
very Te xal) un anoornosodus. Serodot IX, 106. 
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Unternehmungen gegen die Maflageten, die Aethiopen, die 
Wanderſcythen zufammengeftellt werden, — alles Berfuche, das 
Reich über feine natürlichen Grenzen hinaus zu erweitern. In 
den übrigen Grenzlanden blieb es bei dem palfiven MWider- 
ftand; in Griechenland entwidelte ſich ein höchſt aktiver, der 
die Folgezeit beberrichte. . 

Sm damaligen Augenblid wurde derjelbe durch innere " 
Entzweiungen gehindert oder vielmehr durchbrochen. 

Nah großen Kriegsereigniffen folgen, auch in den 
ftegreih gebliebenen Staaten, in der Regel innere Be- 
wegungen. So geſchah es nad dem perfiiden Kriege, ſelbſt 
in dem dur ftrenge Gelege mohlbefeftigten Sparta; denn 
ein Widerſpruch lag doch darin, den Königen die Heer⸗ 
führung anzuvertrauen, damald noch ohne ariftofratifchen 
Beirath 1), und wenn fie bier an den Gehorſam aller Andern - 
gewöhnt, durch große Thaten berühmt zurüdlamen, fie dann 
der firengen Beauffihtigung der Ephoren unterwerfen zu 
wollen. Man begreift es leicht, Daß die beiden ſpartaniſchen 
Könige, von denen der eine, Paufaniag, zu Land, der andere, 
Leotychides, an der Spite der Seemadt, der allgemeinen 
Sache die größten Dienfte geleiftet hatten, fich nad ihrer 
Zurückkunft den Geſetzen, durch welche fie gefeflelt waren, zu 
fügen Anftand nahmen. Sie mußten einer nad dem andern 
die Flucht ergreifen, Leotyhides zu den felbftändigften Bun⸗ 
deögenofien, den Artadiern *), Paufanias nad) Byzanz, mo ihm 


1) Nach Thucydides V, 63 iſt das Geſetz, kraft deſſen dem Könige 
zehn Symbuloi beigegeben wurden, erſt im Jahre 418 zu Stande gelommen. 

2) Leotychides warb des offenen Berratbs beſchuldigt, er babe ganz 
Thefjalien liberwinben Tonnen, aber ſich beflechen lafſen; man fand ihn die 
Hand voll Silber (dr’ atropuep alous. Herodot VI, 72) 
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die Nähe des perſiſchen Gebietes eine gewiffe Selbftändigfeit 
verlieh, ſodaß er ſogar in Verdacht gerieth, fih mit dem 
König von Perſien verbünden zu wollen. Die Spartiaten 
forderten Pauſanias auf, zurüdzufommen; wo nicht, fo werde 
man ihn mit Krieg überziehen. 

Mit der Widerſetzlichkeit Der Könige gegen die Ariftofratie 
war auch eine Bewegung unter den Unterthanen verbunden; 
denn auch dieje hatten ja an dem Sriege theilgenommen; es 
fcheint, als fet e8 der Sinn der Könige geweſen, fih an der 
Spitze derfelben von den Feſſeln der Ariftofratie freizumachen. 
Allein diefe war bereits zu ftarf geworden und behauptete 
den Bla. Der Sieger von Platää, der der Weifung, zurüd- 
zufebren, gefolgt war, endigte unglüdielig. Man wollte ihn 
in dem Heiligthum, in weldhem er ein Aſyl juchte, nicht tödten, 
noch auch mit Gewalt aus demjelben wegführen; denn das 
Eine oder das Andere wäre der Religion entgegengelaufen. 
Das Heiligthum wurde abgededt, die Thür verſchloſſen. Man 
hielt den König fo lange eingeſchloſſen, bis er vor Hunger 
verfam. Erſt als er dem Verſcheiden nahe war, führte man 
den Hinfterbenden heraus). Leotychides hütete fi wohl 
zurüdzufehren; er ift in Tegea geftorben. Allein wie mit 
dem Tode des Paufanias ein Aufruhr der Heloten und eine 
Empörung der Mefjenier zufammenhing, jo knüpft ſich an 
die Flucht des Leotychides nach Tegea ein arkadiſch⸗argiviſcher 
Krieg, der nur durch ein paar große Schladten beendigt 
werden Zonnte, jowie man gegen die Heloten bei Sparta 
Glagen mußte. Wir blicken hier in eine Welt von Gährung, 





1) Panſanias wird von Ariftoteles, Fol , 6, 2 == p. 208, 2, 
Belter als Beifpiel angeführt: 2a» rıs ueyas 7 za duvausvog Erı uelten 
elvas, Tva noxagyj, und mit. Hanno von Karthago Berglhen 

d. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 
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in welcher das nach Selbſtändigkeit ſtrebende Königthum mit 
den unbotmäßigen Bundesgenoſſen und den empörten Unter⸗ 
thanen eine und dieſelbe Sache vertheidigt. Nur unter den 
ſchwerſten Kämpfen behielt die Ariſtokratie den Sieg; ſie 
war genöthigt, zur Niederwerfung der Meſſenier ſelbſt die 
Athener zu Hülfe zu rufen, wiewohl dieſe die Meſſenier als 
Stammesgenoſſen betrachteten. 

In dem Gemeinweſen der Athener waren aber noch 
ſtärkere Gährungen ausgebrochen. 

Oberhäupter kann die demokratiſche Republik noch 
weniger entbehren als die oligarchiſche, aber eben ſo wenig 
ertragen. Die Athener waren in den Zeiten der Gefahr der 
Führung des Themiſtokles zuweilen ſelbſt blindlings gefolgt. 
Sm Themiſtokles bewundert Thuchdides den eingeborenen 
Scharfſinn, duch melden es ihm möglich geworden fei, in 
den obwaltenden Schwierigfeiten das Befte zu treffen, jelbft 
die Zulunft zu durchſchauen. Er fchreibt demjelben, wenn 
wir ihn recht veritehen, die höchfte Ausbildung des gefunden 
Menihenverftandes zu, der in jedem Momente zur Stelle ift, 
ohne Vorbereitung noch Schule. Sein unermeßliches Verdienft 
um Griehenland und die Welt liegt darin, daß er die ganze 
Macht von Athen auf das Seeweſen warf und fie durch 
Energie und Lift zum Ziele führte. Nicht allein gegen die 
Medo⸗Perſer mar aber hiebei fein Vorhaben gerichtet, ſondern 
auch gegen die vornehmften Bundesgenoffen, die Lacedämonier. 
Ihm war es zu verdanken, daß die Mauern von Athen 
wieder aufgebaut wurden, gegen den Wunfch der Spartaner. 
Themiftofle3 verhinderte die Unterhandlungen, die abfichtlich 
in die Länge gezogen wurden, bis Alles zu weit gediehen 
war, um wieder rüdgängig gemacht zu werden. Ueberhaupt 
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tft er ein Vorbild für die athenienfiihen StaatSmänner der 
päteren Zeit: indem er die Invaſion der Medo⸗Perſer ab- 
wehrt, vergißt er doch nie, fih dem Uebergewicht von Sparta 
entgegenzujegen. Die Ausſchließung der Städte, melde 
mediſche Gefinnung an den Tag gelegt hatten, von der 
Amphiktyonie verhinderte er, weil dies den Spartanern das 
Uebergewicht zu Lande verſchafft hätte’). 

Auch die Befeftigung des Piräus tft ihm zu danken. 
Dieſer Hafen ift immer der jchönfte in Griechenland, zwei 
Meilen im Umfreis, bis zwanzig Faden tief, durchaus eben, 
bat Schug gegen die Winde und guten Ankergrund. Bielleicht 
ftammen die ftarfen Grundmauern, die man noch vor dem 
Vorgebirge, das den Eingang bildet, in die Scheeren des 
Hafens laufen fieht, aus diefer Zeit von ihm ber. 

Indem er Das durhführte, nährte er in fich ein leben- 
diges Gefühl von Seiner perjünliden Würde. Die Ueber- 
lieferung jchreibt ihm das Wort zu: eine Zither verftebe er 
nicht zu ftimmen, aber ein unbedeutendes Staatsweſen zu 
einem großen zu machen, Das verftehe er. Um die in der 
Seeſchlacht Gefallenen ſchwammen goldene Ketten und Schmud- 
ſachen. „Hebe dies auf”, jagte er zu feinem Begleiter, „denn 
Du biſt nicht Themiſtokles.“ 

Sm republikaniſchem Sinne perjönlih zurüdzutreten, lag 
nit in ihm. Er trug gern die Koften für tragiſche Wett- 
fämpfe, aber auch die Aufichrift wollte er fich zueignen. Er 
war prächtig, verwegen, felbft graufam; er liebte den Glanz 
noch mehr als die Herrihaft. Themiftofles gehört zu den 
Politifern, welche fi durch vorgängige Verpflichtungen nicht 








1) Plutarch, Themiſtokles c. 22, 
16 * 


244 Sechſtes Capitel. 


eben jeder Zeit gebunden erachten, ſondern Alles für erlaubt 
halten, was zum Ziele führt. Eine ſolche Natur, in welcher 
der Zug der emporſtrebenden Gedanken alles Thun und Laſſen 
beſtimmte, konnte in der demokratiſchen Republik nur ſo 
lange eine Stelle haben, als die großen Angelegenheiten ſie 
unentbehrlich machten. 

Das wohl erdachte Mittel der Republik der Athener, 
mächtige und der Gleichheit des Gemeinmweiend gefährlich 
werdende Männer durch Oſtracismus zu verbannen, murde 
auch gegen ihn angeivendet!). Aber nicht allein Athen, ſondern 
au Sparta fand ihn unerträglich. Bei dem Verfahren gegen 
Paufanias wurden Umftände befannt, die den Vorwurf be- 
gründeten, er habe um die Anjchläge des Ipartanifchen Königs 
gewußt, fie aber verheimliht. Sparta und Athen trafen ge- 
meinihaftlih Anftalten, den Sieger von Salamig, weil er mit 
den Feinden, die er damals abgemebhrt, jet einverftanden fet, 
gefänglich einzuziehen. Themiftofles wich von Argos, wo er fi 
eben aufbielt, nad Korcyra und dann zu dem Molofjerfönig 
Admet, den er für feinen Feind halten mußte, weil er einft 
einem Begehren defjelben in Athen widerſprochen hatte. Die 
Aufnahme wurde dem Schußflehenden nicht verjagt, aber 
feines Bleibeng war nicht daſelbſt. Er hatte hundert Talente 
bei fih, zweihundert batte der Großkönig auf feinen Kopf 
geſetzt; das wäre für einen Seeräuber ejn guter Fang geweſen. 
Themiftofles fam doch hindurch bis Epheſus, von wo er fi 





1) Die Oftracifirung des Themiftofles fett Diobor (XI, 54) in Das 
Archontat des Prariergog DI. 75, 2 = 471/770 v. Chr. Damit fiimmt die 
Angabe bei Cornelius Nepos, Ariftives c. 3: Aristides decessit fere post 
annum quartum quam Themistocles Athenis erat expulsus. Ariftides 
hat die Aufflihrung der äfchyleifchen Debipodie erlebt (Plutarch, Ariftides c. 3), 
melde DI. 78, 1 = 467 v. Ch. flattfand. 
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im Geleite eines Perſers in das Innere ded Reiches und 
zulegt an das perfiihe Hoflager begab, um bei dem Feinde, 
den er aus Griechenland verjagt, jeine Rettung zu fuchen. 
Er wurde nicht als Feind, jondern als Freund aufgenommen. 
Drei namhafte Städte wurden ihm überliefert, um zu feinem 
Lebensunterbalte zu dienen; in der vornehmiten, Magneſia, 
wurde Tpäter jein Grab gezeigt. 

Ungern nimmt man von den Erzählungen ſpäterer 
Schriftfteller Abftand, nach melden Themiftofles noch zu Xerxes 
gelangt märe, der nun den Mann, durch den er bejiegt 
worden, gegen die Griehen ins Feld zu fhiden gedacht 
hätte); Themiſtokles aber babe fih unfähig gefühlt, einem 
folden Anfinnen zu entfprechen; bei einem Gelage mit feinen 
Freunden babe er den Göttern geopfert und dann fich felbft 
getödtet. Man fieht daraus, in welchem Lichte Themiftofles 
von dem nachfolgenden Gejchlechte betrachtet wurde. 

Das Wejentliche der Erzählung von den Schidfalen des 
Paufanias und des Themiftofles, auch ohne die fabelhaften 
Züge, welche die Sage binzugefügt bat, liegt darin, daß die 
beiden Führer, melden die Erfolge des Krieges gegen die 
Perſer hauptlählich zu danken waren, nad der Hand mit 
den Gemeinweſen zerfielen, denen fie angehörten. Baufanias 
wurde durch die Gerufia umgebradt. Themiftolles nahm 
feine Zuflucht zu den Berjern, in deren Schub er auf 


1) Nah der Tradition des Ephorus, Dinon, Kleitarch, Herallides 
(Blut. Them. 27) war Zerres damals noch am Leben. Dagegen läßt 
Thucydides den Themiftolles unter Artarerres anlommen. Plutarch bat das 
eine mit dem andern zu combinirengefucht, wodurch dann die erſte urſprüngliche 
Erzählımg ein ganz fabelhaftes Ausfehen erhalten hat. Die Erzählung, wie 
fie bei Plutarch erfcheint, jet einen ruhigen Zuſtand voraus, ber nach der 
Ermordung des Kerreß durch Artaban, welcher fogar eine Zwiſchenregierung 
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genommen wird, aber dann verichwindet. Pauſanias wird 
der Nachmelt nicht recht lebendig; das dürfte man aber von 
Themiftolles nicht jagen; er ift vielleicht einer der erften 
Menihen von Fleifh und Blut, die in der Univerfalgeichichte 
bervortreten, — keineswegs immer rühmenswerth, aber immer 
groß. In den Eonflicten der Weltkräfte wollte er herrichen, 
niemal3 beherrſcht werden; aber fie waren zu ftarf; er ging 
in ihnen unter, er felbft perjönlich, aber fein Werk überdauerte 
die Jahrhunderte; er ift der Begründer der hiftoriichen Größe 
von Athen. 

Kommen wir auf den Krieg zwiſchen Hellenen und 
Perſern zurüd, jo erhellt ſchon aus diefem Vorgang, daß 
der Großfünig von jeinen Feinden im Weften für fich felbft 
nur wenig zu beforgen hatte. Es ließ fich nicht erwarten, 
daß aus der ariftofratiihen oder demofratiichen Republik 
oder den griechiſchen Gemeinweſen überhaupt fih eine Macht 
oder eine Periönlichkeit, welche ihm felbit hätte gefährlich 
werden fünnen, erheben würde. Auch ift es ein Irrthum, 
mern man den Griechen Abſichten diejer Art zufchreibt. An 
den Sturz des perfiihen Königthums, das auf ganz anderen 
Grundlagen berubte, konnten fie überhaupt nicht denfen; 
was aber in ihren Geſichtskreis fiel, was fie ſehr ernſtlich 
beabfichtigten, das war die Wiederherftellung des früheren, 
den perſiſchen Einfällen vorangegangenen Zuftandes. Un⸗ 


defjelben Herbeigeflihrt zu haben fcheint, nicht wahrſcheinlich if. Die Tradition 
hat bier fehr fabuloſe Züge. Bei Divdor (XI, c. 58), der Ephorus wahr» 
ſcheinlich copirte, erfcheint die Sage noch am menigften mit fremder Dichtung 
überhäuft. In der Hauptſache befinden wir uns auf gefchichtlichem Boden, 
wie zwei uns erhaltene Münzen bemeifen, die Themiſtolles in Magneſia nach 
artifchen Fuß prägen ließ. Bol. Brandis, Das Münz⸗ Maß- und Gewichts⸗ 
weſen in Vorderafien &. 327 und 459. 
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aufhörlih waren fie beichäftigt, die Perſer aus Thracien zu 
vertreiben, die Städte an den afiatiihen Küften frei zu 
machen, die Seeberrihaft in dem öftlichen Mittelmeer wieder 
zu gewinnen, Cypern und ſelbſt vielleicht Aegypten von der 
großen Monarchie wieder loszureißen. Auch dazu aber ließ 
ſich eine Verbindung aller Hellenen aus freiem Antrieb 
nimmermehr erwarten; nicht einmal eine Verbindung zwiſchen 
Sparta und Athen; denn, wie geſagt, in Sparta fürchtete 
man den überwiegenden Einfluß, den ein ſiegreicher Heer⸗ 
führer auf den inneren Beſtand ihrer Republik ausüben 
könnte. Die Spartaner hatten eigentlich nichts dagegen, wenn 
Athen in den Conflicten mit Perſien die Führung übernahm, 
wie es auch der maritimen Entwickelung von Athen ent⸗ 
ſprach). Mit Connivenz von Sparta wurde jener Seebund 
gegründet, in welchem die von den Perſern bedrohten Ei- 
lande und Geftade fih an Athen anichloffen, welches jich 
Dagegen mit mäßigen Beiträgen begnügte, ohne die innere 
Autonomie der Verbündeten zu beichränfen. Es ift der 
deliihe Bund, von deilen Fortgang wir jogleich weiter reden 
werden. Die beiden großen Männer, Ariftives, abwechſelnd 
der Freund und der Gegner des Themiftofles, und Cimon, 
der Sohn des Sieger von Marathon, wirkten hiebei zu- 
fammen, der erfte durch Unterhandlung, der zweite durch 
entichlofjene und glüdliche Unternehmungen. Zuerft wandte 


1) Demoſthenes in der dritten philippifchen Rede (III, c. 28, p. 116) 
beftimunt die Dauer der atheriifchen Hegemonie auf 73 Jahre (mpooraraı ud» 
vusis EBdounxovra Ern xal rola Eykveode, npoorareı di Taaxovyra 
&vos deovra Aaxsdasuovor). Bon dem Ende des peloponnefiichen Krieges 
(DI. 93, 4 —= 404 v. Chr.) gerechnet, ergiebt ih OL 75, 4 = 477 v. Chr. 
als die Zeit des Beginns der Hegemonie der Athener, womit Diodor überein- 
fiimmt, der denfelben (XI, 44) in das Archontat des Adeimantos ſetzt. 
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fih Cimon nad) dem Norden, wo er zugleich das eigenthümliche 
Intereſſe feiner Familie, deffen wir gedachten, wahrzunehmen 
hatte. Am Strymon ſuchte er die Perſer auf, durch welche 
einft Die Athener von dort verdrängt worden waren; mit Hülfe 
der ummwohnenden Völkerſchaften wurde er ihrer Meifter; der 
perfiihe Führer verbrannte fih mit jenen Schägen, wie 
Sardanapal. Auch den Eherjones nahm Cimon im Kampfe 
mit den Perfern und ihren Verbündeten, den Thraciern, in 
Befit. Die eroberten Landitrihe wurden unter atheniſche 
Anfiedler ausgetheill. Wenn er dann die griechiſchen Städte 
an den -afiatiihen Küften zur Wiedererwerbung der Freiheit 
aufrief, jo konnte das feinen befonderen Erfolg haben, fo 
lange die perſiſch⸗phöniziſche Seemacht im öftlihen Mittelmeer 
das Uebergewicht beſaß. Gegen dieje alfo richteten fich die 
SHauptanftrengungen Athens und feiner Verbündeten. Cimon 
unternahm an der Spike eines Geſchwaders von zweihundert 
Segeln einen Seezug, der Darauf berechnet war, die griechiichen 
Städte an der kleinaſiatiſchen Südfüfte bei ihrer Emancipation 
zu unterftügen und die noch vorhandenen perſiſchen Beſatzungen 
zu vertreiben. Das gelang ihm nun auch in den Bezirken von 
Karien durch Ueberredung und Gewalt; aber weiter wollten 
ihn die Perſer nicht fortichreiten laſſen; fie feßten fich ihm 
mit der gewohnten zwiefahen Ausrüftung zu Lande und zur 
See entgegen‘). Cimon ging zuerit auf die Flotte los, wobei 


1) Man darf ſich hiebei mit einer gewiſſen Sicherheit auf Diodor 
(XI, 60 ff.) Riten, da Plutardy (Simon c. 11) eben diejenigen Angaben dem 
Ephorus zufchreibt, weldye fich bei Diobor finden. Gerade bier kann man 
demnach vorausfegen, daß Diodor den Ephorus vor ſich hatte. Plutarch 
führt noch zwei andere Hiftorifer an, Kalliftbenes und Phanodemus, die von 
Ephorus abweichen. Ber Kallifthenes wird ein ganz anderer perfiicher Heer- 
führer genannt, als der bei Diodor vorfommt; Phanodemus giebt die Zahl 
der atheniſchen Schiffe abmeichend an. 
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ſich die Ueberlegenheit der Griechen über die Phönizier aufs 
Neue bewährte. Hundert Fahrzeuge fielen mit ihrer Be- 
mannung in die Hände der Griechen, noch viele andere aber, 
die von den Mannſchaften verlaflen morden waren. Und 
deren nun bediente fih Eimon, mern wir der gäng und gebe 
gewordenen Erzählung Glauben ſchenken, zu einem ber 
glüdlichften Strategeme. Es beißt, er babe die leeren 
Fahrzeuge nun feinerjeit3 bemannt, aber feine Leute in 
perfilhe Kleider geftedt, deren man viele vorfand; io 
babe er bei Nacht das perfiide Lager am Eurpmebon, imo 
man in den SHeranfegelnden Freunde erwartete, überraſcht, 
jofort angegriffen und in der allgemeinen Verwirrung über- 
wältigt. Cimon, befonnen mitten im Siege, trug Sorge, daß 
jeine Griechen ſich nicht beutegierig zerftreuten und rief fie 
durch ein verabredete8 Feuerzeihen, dem fie dann aud 
gehorchten, zulammen. Hierauf errichteten fie ein Sieges⸗ 
denkmal. Auf dieſe Weile wurde ein Doppeljieg zu Lande 
und zur See an Eimem Tage errungen). 

War aber auf dieje Weile Die Uebermacht der Griechen 
im maritimen Sampfe entſchieden, jo eröffnete fih ihnen 


— — — — — 


1) Die Schlacht am Eurymedon wird von Clinton 466, von Grote 465 
geſetzt. Für die letztere Annahme ſpricht, daß nach dem Bericht des Thucy⸗ 
dides, Themiſtokles auf der Flucht nach Aſien, die nach den Angaben des 
Geſchichtſchreibers in das Jahr 465 geſetzt werben muß (I, 187: Zoneuneı 
yoauuara Es Baaslka Agrasloinv rov Kepfov venor) Baoslevoria), 
die Flotte der Athener bei der Belagerung von Naros traf (I, 137); und erft 
hierauf oder gleichzeitig damit erfolgte die Schlacht am Eurymedon (I, 98: 
Nakloıs anootaoı uera Tauıa rollungeav za) nolsopxig ageoTnoavTo. 
100: 2y&vero uera raüra za n En’ Evguuedovr notaug &v Haupville 
nelouayla za) vavuayla Adıralav xal ray Fvuuayam rpös Mndovs). 
Wir haben auf dieſes Jahr ſchon bei der Beitbeftimmung für den Tod des 
Ariſtagoras zug genommen. 
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gleich darauf die Ausſicht, daſſelbe in dem Lande geltend zu 
machen, das von jeher den Gegenſtand ihrer Einwirkungen 
gebildet hatte, in Aegypten. 

Kerres, dem es noch beſchieden war, die Niederlage am 
Eurymedon zu erleben, wurde im Jahre darauf ermordet !); 
es war ein Ereigniß, wie e3 in den deipotiihen Regierungen 
in alten und neuen Zeiten, in der Epoche des Kaiſerthums 
jelbft bei den Römern fi öfter wiederholt hat; er erlag 
einer Eonfpiration derjelben Männer, auf die er am meiften 
vertraute, des Befehlshabers der Leibwache Artaban und des 
Oberkammerherrn, der den Palaſt beherrſchte. Die Ber- 
ſchwörung hatte noch einen meiteren Plan. In Xerres ver- 
einigten fich die beiden Linien der Achämeniden. Die Abficht 
der Mörder ging dahin, der Herrſchaft dieſes Geſchlechtes 
überhaupt ein Ende zu maden. Wenn mir nicht irren, fo 
bing dies Vorhaben mit den Unglüdsfällen zufammen, zu 
welden die Politik des Darius und Zerres geführt hatte. Das 
herrſchende Geſchlecht hatte fein Anfehen verloren und follte 
geftürzt werden. Artaban felbft wollte den Thron befteigen. 
Sp weit fam es aber doch nidt. Schon war der ältere 
Sohn des Kerres, wie diefer jelbit, umgebracht worden; aber 
um fo tapferer feßte fich der zweite Sohn, Artarerres, zur 
Mehr. Die Meberlieferung tft, er babe im yerfönlichen 
Kampfe mit Artaban Leben und Thron behauptet. Bei aller 
Verfchiedenheit der Erzählungen und Meinungen, die fich 
hierüber finden, fünnen wir doch feſthalten, Daß der zweite 
Sohn des Lerres, Artarerxes, den die Griechen wegen eines 





1) Dioder XI, 69. Die Behauptimg Diodors, daß Artarerres felbft an 
jeimen älteren Bruder Darius Hand angelegt babe, darf man nicht wiederholen, 
da Ariftoteles dagegen zeugt. (Bolit. V, c. 10 — 220, 13, Better.) 


Artareryes. 951 


förperliden Mißverhältniffes durch den Beinamen Mafrocheir 
(Langhand) von anderen Königen dieſes Namens unterfcheiden, 
die Herrihaft der Ahämeniden auf mehr als hundert Jahre 
gefihert bat. 

Nicht auf Erweiterung des Reiches, wie jeinem Vater, der 
die Weltherrihaft im Sinne hatte, fonnte es ihm ankommen, 
jondern nur auf Behauptung und Bertheidigung der noch 
überaus umfaflenden Macht, die er ererbte. Die vornehmfte 
Frage war dann, inwiefern Artarerres von den unterworfenen 
Vopulationen, die ihre alte Selbftändigfeit noch keineswegs 
vergefjen hatten, anerfannt werden würde. Gemiß wirkte der 
Nüdgang der Seemacht durch die Schlacht am Eurymedon 
auch darauf zurüd, daß der Gehorſam, namentlich in der 
Landſchaft, welche die meifte Selbftändigfeit befaß, in Aegypten, 
zweifelhaft wurde. Der Fürft einer annektirten, aber feines- 
wegs zu vollem Gehoriam gebrachten libyſchen Landichaft, 
des Namens Smarus, brachte ohne viel Mühe die Aegypter 
zum Abfall von Perfien und rief dann die Athener berbei'), 
deren Flotte fih in Cypern befand, aber ihren Lauf un- 
verzüglich nach Aegypten richtete, mo dann Griechen, Libyer 
und die abgefallenen Aegypter vereinigt Memphis bis auf 
die Burg, die weiße Mauer genannt, in Beſitz nahmen. 
Inarus benußte den Getreidereichthum Aegyptens, um fein 
Bündniß mit Athen um fo fefter zu begründen; er jchidte 
anfehnliche Vorräthe hinüber °). Wahricheinlich gehörte diejer 


1) Nah Diodor XI, 71 verſprach Inarus den Athenern, fie zu 
Theilhabern der höchſten Gewalt in Aegypten zu machen (unıoyvouussos 
adrois, 2üv 2levdegwonnı Tobs Alyuntlovs, x0ı9nV avrois rapffeodas 
ınv Bacılelar). 

2) Unbezweifelt ift, daß die Athener in dieſer Epoche Getreide aus 
Aegypten befommen. Wenn dabei Pſammetich, wie der Vater des Inarus 
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Verkehr zu den Motiven, die den Bau der langen Mauern, 
duch welche Burg und Stadt von Athen mit der Hafenftadt 
verbunden wurden, veranlaßt haben. Man bedurfte ihrer 
nob aus einem andern Grunde. Die Mißverftändnifie 
waren inzwilchen zwiſchen Sparta und Athen auf eine Höhe 
geftiegen, welde einen Einfall der Spartaner in das Gebiet 
von Attila befürchten ließ. Dabei tritt uns eine Bermwidelung 
der allgemeinen Angelegenheiten vor Augen. Artarerres fol 
den Berfuh gemacht haben, die Spartaner zu einem Einfall 
in Attila zu vermögen!), wodurch er der Feindfeligfeiten, 
die er von Athen erfuhr, allerdings mit einem Schlage 
ledig geworden wäre. Eine joldhe Alltanz war aber fpäteren 
Zeiten vorbehalten; damals wäre fie noch als eine Ber- 
rätherei erſchienen; die Spartaner lehnten Die perſiſchen 
Anträge ab. Welch eine Stellung hätte fih Athen nun ver- 
Ihafft, wenn ſich Inarus wirklich auf dem ägyptiſchen Throne 
behauptet hätte. Aber Athen war nicht im Stande, all feine 
Macht für Inarus rechtzeitig einzufegen. Wir finden eine 
Smihrift2), in welder die Mitglieder einer der zehn attiſchen 
Phylen, die in einem und demfelben Jahre in Cypern, 
Aegypten, Phönizien, Yegina, Halieis und Megara erichlagen 
worden feiern, genannt werden. Eine Zerftreuung der ftreit- 
fähigen Mannſchaften, welde die Schuld daran trug, daß 
für den vornehmften Kriegsſchauplatz, der ohne Zweifel 
Aegypten var, nicht die erforderlichen Anftrengungen gemacht 


hieß, genannt wird, was der Zeit nach nicht paßt, fo darf man wohl eine 
Verwechſelung der Namen annehmen. Bol. W. A. Schmidt, Das perifieilche 
Beitalter I, ©. 44. 

1) Thucydides I, 109. 

2) Kirchhoff, Corpus Inscriptt. attic. I, nr. 493. 
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wurden. Man darf jedoch den ägyptiſchen Krieg in der 
Geſchichte von Athen nicht ganz vergeflen. Artarerres wandte 
alle jeine Streitlräfte, und zwar nicht ohne vorangegangene 
Kriegsübung, nah Aegypten‘). Auch hatte er den ent- 
ſprechenden Erfolg. Als eine perfiih-phönizifche Macht an den 
Mündungen des Nil erihien, ohne‘ daß die athenijche Flotte 
zur Stelle geweſen wäre, konnte die Belagerung der Fefte 
von Memphis, in der das griechiſch⸗libyſche Heer des Inarus 
begriffen war, nicht fortgejegt werden. Die Athener meinten, 
fih auf einer Nilinfel behaupten zu können; aber die Perſer 
wußten den Arm des Fluffes, der fie ſchützen jollte, wahr⸗ 
icheinlih unter Begünftigung der Jahreszeit, troden zu legen; 
die Griechen wehrten fih auf das tapferfte; fie verbrannten 
ihre Schiffe”), um fie den Feinden nicht in die Hände fallen 
zu laflen, und verpflichteten fich unter einander zu dem äußerften 
Miderftand. Sie find faft ſämmtlich biebei zu Grunde ge- 
gangen; nur eine geringe Anzahl gelangte nach Cyrene?). 
Als eine athenienfifhe Flotte von fünfzig Schiffen an der 
Küfte erichien, mar bereits Alles entichieden. Aegypten kehrte 
wieder unter die Herrihaft der Perſer zurüd. 

Eben in Aegypten waren einft Griehen und Berfer 
auf einander geftoßen. Die Siege des Kambyfes wurden 
duch Artarerres wieder erneuert. Aber man begreift, daß 





1) Diodor XI, 75. 

2) Divdor XI, 77. 

3) Wir halten uns an die Angaben bei Thucydides I, 110. Die Ab- 
weichungen Diodors XI, 77 haben um fo weniger zu bedeuten, da derfelbe 
an einer andern Stelle (XIII, 25) mit Thucydides übereinſtimmt. Auch 
Iſokrates zepl eionvns 87, p. 176b. flimmt mit Thucydides überein (eis 
Alyvn rov diaxoosaı nlevoaoas TgInpeıS avrois Tois rAnpouaas dı- 
ep9agnoay). 
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der Ehrgeiz und die Thatkraft der Griehen es Dabei nicht 
bewenden ließen; unmöglich fonnte Athen ruhig zuſehen, daß 
die phöniziſche Seemacht wieder zu der alten Bedeutung 
emporwuhs. Einige jahre fpäter, nachdem e8 zu einer vor- 
läufigen Abfunft zwiſchen Athen und Sparta gekommen mar, 
unternahm Gimon eine neue Erpedition, hauptſächlich gegen 
Eypern, bei der aber fein Augenmerf auf Aegypten gerichtet 
und fogar ein Umfturz des perfiichen Reiches in Ausſicht 
genommen war!). Der Gedanke wird durch den eben voran» 
gegangenen Verſuch, die herrihende Dynaftie durch eine 
andere zu erjegen, verftändlid. Inarus war gefangen und 
gefreuzigt worden, allein im Delta erhielt fih noch ein 
eigentlich ägyptiicher Prätendent, Amyrtäus; und da zwiſchen 
den Satrapen und dem Hofe des Großkönigs, wie jo häufig, 
Irrungen bervortraten, jo würde ein glüdlihes Ereigniß 
allerdings noch einen Umfchlag- haben herbeiführen fünnen. 
Cimon bat das Orakel des Jupiter Ammon, bei dem doch 
Sympathien für Aegypten vorauszujegen waren, befragen 
laffen; ebe er aber eine Antwort befam, war er jchon, 
wahricheinlih an den Folgen einer vor Eitium auf Cypern 
erhaltenen Wunde, verftorben ?). Leider find wir über diefe 
Ereigniffe nur jehr unvollfommen unterrichtet. In einer 
Zeit, in der Herodot und Thucydides lebten, ift man über 
die wichtigften gleichzeitigen Angelegenheiten auf Hörenſagen, 
die ſpätere Autoren niederichrieben, angewieſen. Nur foviel 


1) Plutarch, Simon c. 18: öAns dmrıvoov rüs Bamılkus nyeuovlag 
zaralvam. 

2) Den Tod Cimons fegt Diodor XI, 3 in das Archontat des 
Euthydemos Ol. 82, 3 — 449 vd. Chr., was mit der Darftellug des 
Thucydides ftimmt. | 
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erfährt man aus Thuchdides, daß nach Cimons Tod bei dem 
chpriihen Salamis nochmals eine Doppelſchlacht zu Lande 
und zur See!) gegen die Phönizier mit vollkommen gutem 
Erfolge geliefert worden ift. Aegypten alfo wurde verloren, 
die Thalaffofratie aber behauptet. 

Nun aber erhebt fih an dieſer Stelle eine biftoriich- 
fritiiche Schwierigkeit, die wir nicht unerörtert laſſen dürfen. 
Die Aufmerkſamkeit muß fogleih darauf gerichtet werden. 
Dem Simon jelbft wird noch der Abſchluß eines Friedens 
mit Berfien zugejchrieben, über welchen andermeit ein abjolutes 
Schweigen herrſcht. Man behauptet, daß ein förmlicher 
Vertrag zwilhen der Republif Athen und dem Großkönig 
geſchloſſen worden fei, in welchem ver lettere die ioniſchen 
Städte zu unterwerfen ausdrücklich aufgegeben und überdieß 
verfprochen habe, feine Flotte nicht über gewilfe, genauer 
bezeichnete Marken hinaus in See zu ſchicken. Ihrerſeits 
hätten die Athener fich verpflichtet, das Gebiet des Königs 
Artarerres nicht anzugreifen. Diefe Erzählung ift der Gegen- 
ftand mannigfaltiger gelehrter Sontroverfe geworden. Man 
bat den Frieden meiftentheild in Abrede geftellt, weil er bei 
den nambafteften gleichzeitigen Autoren nicht ermähnt wird. 
Aber wir berührten ſoeben, wie mangelhaft unjere Nach⸗ 
tihten über diefe Periode find. Und Herodot gedenkt doch 
einer Gefandtfchaft des Atheners Kalliag an den perſiſchen 
Hof?), deren Zwed wohl kein anderer fein fonnte, als die 
Herftellung des Friedens; die Sendung jelbft war eine 


1) Thucydides“I, 112: zul mAevoanres ümio Zalauivos rüg &v 
Kinep, Solvii xaı Kunplos xal Kilskıv Zvavuaynoav xal dnelo- 
paynoav due. 

2) VII, 151. 
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friedliche Annäherung. Denn noch währte der Kriegszuſtand, 
und hatte zu Ereigniſſen geführt. durch welche die Zugehörigkeit 
Aegyptens und Cyperns zum perſiſchen Reiche zweifelhaft ge⸗ 
worden war. Der Großkönig mußte trachten, denſelben ein 
Ende zu machen. Was konnte er aber den Athenern dagegen 
bieten? Für Athen war nichts wichtiger, als Meiſter der See 
zu bleiben und zugleich keinen Angriff der Perſer auf die 
griechiſch⸗aſiatiſchen Städte befürchten zu müſſen. Das Erſte 
zu erreichen, war die vornehmſte Abſicht der Seezüge Cimons; 
das zweite war unendlich wichtig für die Conſolidation der 
atheniſchen Herrſchaft im Archipelagus. Wenn man alſo 
feſtgeſetzt hat, daß kein perſiſches Kriegsſchiff über die Linie 
Phaſelis und die Kyaneen hinausfahren und zugleich das 
Landheer der Satrapen ſich drei Tagereiſen weit von der 
Küſte fernhalten ſollte, ſo waren das eben die vornehmſten 
Bedingungen, die die Athener wünſchen mußten. Nur, wenn 
dieſelben erfüllt wurden, konnten ſie verſprechen, das Gebiet 
des Königs nicht anzugreifen. Ein Frieden in aller Form 
ward nicht geſchloſſen, wohl ein Kerſtändniß, das die all⸗ 
gemeine Ruhe gewährleiſtete)). 


1) Ohne Bweifel jchöpfte Diobor die Nachricht über das Zuſtande⸗ 
fommen eines Friedens, die er (XII, 4) mittheilt, aus Ephorns. Es iſt doch 
“ nit wahrjcheinlich, daß diefer Autor den politiſchen Phantafien feines Lehrers 
Sokrates zu Liebe einen Traktat erbichtet babe und daß man benjelben aus 
irgend weldyen Rückſichten jpäterer Zeiten fogar auf einer Säule eingegraben 
haben fol. Er trifft zu genau mit den Verhältniffen der Mitte des flinften 
Jahrhunderts zufammen, als daß er in dem vierten exrbichtet fein follte.. Daß 
Herodot die Geſandtſchaft erwähnt, aber nur ſehr beiläufig und nicht ben 
Vertrag, erflärt fi) dadurch, daß feine Geichichtichreibung auf diefe fpäteren 
Zuftände nicht fam; fie hätte durch nähere Grörterung fpäterer Vorfälle ihre 
Einheit und Objektivität verloren. In der Erflärung der Stelle des Thucy⸗ 
dides VII, 25. 26, auf welche fiy Dahlmann und Manfo beziehen, hat nad) 
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Wahrſcheinlich ift, daß der Zuſtand, welder faktiſch ein- 
trat, al& die Bedingung eines förmlichen Vertrages betrachtet 
wurde. Jene Doppelichladht bei dem cypriſchen Salamis 
fann als der lebte Act des Krieges zwiſchen den Hellenen 
und Perſern in diefem Stadium der Gefchichte betrachtet 
werden. Die Hellenen hatten ihre Selbftändigfeit behauptet 
und die Herrichaft zur See erobert, das perſiſche Gefammtreich 
aber beftand in feiner mtegrität und großen Weltftellung. 
Wollte man fi erfühnen, den Gang der Weltgeſchicke nad 
ihren inneren Momenten zu ermeſſen und abzumägen, jo dürfte 
man wohl jagen, die Zeit für die griechiſche Weltherrichaft 
war noch nicht gefommen. Die Griehen waren in Folge des 
medo-perfiihen Krieges und ihrer Siege in einer inneren Be- 
wegung begriffen, in der fih der Kern ihres geiftigen Da- 
jeins manifeftirte. Ihre volle Ausbildung wurde durch die 
inneren Kämpfe, die immer fortdauerten, ohne zu großen 
Enticheidungen zu führen, nicht unterbrodden. Dieſe dienten 
vielmehr dazu, den Ehrgeiz zu erweden, den literarifche und 
fünftleriide Produktionen nicht wohl entbehren fünnen. Ein 
Kampf mit Perfien aber wäre dafür verderblich geworden; 
felbft dann, wenn die Griechen gefiegt hätten; das Glüd der 
Waffen und der Reiz der Eroberung würde alle ihre Kräfte 
beichäftigt und nach anderen Zielen hin gerichtet haben. Eine 
Epoche des Gleichgewichts zwiſchen der perſiſchen Monarchie 
und den griechiſchen Republiten, wie es ſchon nach der Schlacht 
bei Mykale beftand und durch die Schlaht am Eurymebon 
noch entichiedener zu Tage trat, gehörte dazu, um den 


meinem Daflirhalten Grote (hist. of Greece V, 454 n. 1) Recht. Der Name 
„eimonifcher Friede” diirfte jedoch nicht mörtfic) genommen werden; es war 
nır eime um die Beit von Simons Ableben getroffene Abhımft der Athener. 

v. Ranke, Weltgeſchichte. 1. 1. 2. Aufl. 17 
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Griechen Zeit zu ihrer inneren Entwickelung zu laſſen. Dabei 
aber kam ihnen Nichts ſo ſehr zu Statten, als die volle Un⸗ 
abhängigkeit von Athen, wo ſich jene Verfaſſung ausbildete, 
die gerade durch die Verſchiedenheit der Elemente, die fie 
conftituirten, der inneren Bewegung des Geiftes Bahn machte 
und Raum verſchaffte. 


Siebentes Lapitel. 
Die Demokratie von Athen und ihre Führer. 


Die Machtverhältniſſe, die wir betrachtet haben, beberrich- 
ten die Welt; aber fie waren nicht das Einzige, mas die 
Aufmerkſamkeit beichäftigte, nah den großen Entfcheidungen 
bei Platää und Myfale nicht einmal mehr das Wichtigfte; 
eben in und mit denjelben haben fich die Differenzen der 
griehiihen Städte und Staaten unter einander entwidelt; 
hauptſächlich aber eine der größten Erſcheinungen, welche die 
Univerſalgeſchichte kennt, ift dabei hervorgetreten: die Demo- 
fratie in Athen. Die inneren Bewegungen und die äußeren 
Gegenjäße greifen in einander. Abſichtlich haben mir die 
legten bis auf einen Punkt begleitet, in welchem ein Zu⸗ 
ftand des Gleichgewichts eintrat, — ohne der inneren zu 
gedenken. Auf dieje können wir nun um ſo meniger geftört 
unfere Blide wenden. 


1. Ariftides und Perifles Cimon gegenüber. 


Man denkt fih mohl die Verfailungsformen als von 
einander in der dee des Staates volllommen verſchieden; 
hiſtoriſch aber find fie das nicht. 

Die Demokratie von Athen, wie fie wirklichen Beftand 
gewann, ift aus dem Kampfe zwifchen der monarchiſchen Form 

17* 
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der Tyrannis und der oligarchiſchen Gewalt der vornehmften 
Gefchlehter hervorgegangen. In der Epoche allgemeiner Ber- 
wirrung hatte Solon ein Syftem des Gleichgewichts zwiſchen 
der Ariftofratie und dem Volke zu Athen, dem er einige 
auf das Allgemeine bezügliche Rechte vorbebielt, zu begrün- 
den geſucht. Aber er hatte damit nicht verhindern können, 
daß fich nicht gleich darauf eine Tyrannis erhoben hätte, 
welche das Bolt beberrichte und die Oligarchie niederbielt. 
Im Gegenfag gegen die Tyrannis nicht allein, ſondern auch 
gegen die Oligarchie, die alsdann wieder emporfam, hatte der 
Alkmäonide Klifthenes die joloniiche VBerfaflung von Grund aus 
teformirt, die Bürgerſchaft umgeftaltet und vor allen Dingen 
ihr die Waffen in die Hand gegeben. Das Volk von Athen, 
das nun erft gleichfam jelbftbemußt wurde, ergriff dDiefelben mit 
Freuden. E83 wehrte jeden Verſuch, den die Lacedämonier in 
Verbindung mit einer Faltion der Eupatriden machten, ihm 
die erlangten Zugeftändniffe wieder zu entreißen, tapfer und 
glüdlih ab und wurde fähig, die erite Invaſion der Perſer, 
die darauf zielte, die Tyrannis in Athen wiederherzuftellen, 
zurüdgumeifen und Die zweite, bei der es auf eine Unter- 
werfung aller Griechen abgefehen war, mit einer Hingebung 
und Opfermwilligfeit zu beftehen, von der noch fein Beifpiel 
vorgelommen war. 

Die Führer, unter denen Athen die Siege erfocht, er- 
langten dadurch keineswegs eine fichere Stellung in ihrer 
Stadt. Der ariftofratiide Miltiades wurde zu einer Geld- 
buße verdammt, die er nicht erlegen fonnte, und ift, wie es 
ſcheint, im Gefängniß geftorben. Themiftofles, der nach einer 
erceptionellen Stellung ftrebte, wurde verbannt. 

Neben dieſen heroiſchen Geftalten ericheint dann Ariftides, 
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der zu den thätigſten Anhängern und Gehülfen des Kliſthenes 
gehört hatte, und der Sohn des Miltiades, Cimon: treffliche 
Männer, die dann auch ihrerſeits den veränderten Umſtänden 
gemäß eine hohe Stellung in der Stadt behaupteten und eine 
große Wirkung ausübten. Noch in einem anderen Sinne, 
als in dem oben berührten, kamen die Nachwirkungen der 
Kriege zur Erſcheinung. 

An dieſen ſelbſt hatten die alten Geſchlechter lebendig 
Antheil genommen, einverftanden mit der emporkommenden 
Demokratie; der Sieg, den fie erfodhten, war ein gemein- 
ſchaftlicher. Allein die Folgen des Kampfes famen doc 
bauptfählih dem Volle zu gute. Das Mebergewicht, zu 
welchem das populäre Element gelangte, ift hauptſächlich aus 
dem perfilchen Kriege entiprungen, und zwar auf eine Doppelte 
Weile. Die Verwüftung, welche die Perſer über das Land 
verbingen, betraf die Befigthümer der Ariftofratie am em- 
pfindlichften; nach dem Kriege waren fie tief herabgefommen. 
Die Siege dagegen batten das Leben der untergeordneten 
Klaſſen gefördert und ihre Habe vermehrt. Dies Mißver- 
hältniß trat dann auch inmitten des Kampfes hervor. Vor 
der Schlacht bei Platää, in diefer Stadt felbfi, fam man 
einer Art von Confpiration der angefehenen Geſchlechter auf 
die Spur. Ihre Abſicht Toll geweſen fein, die Demokratie 
aufzulöfen, oder wenn das mißlinge, zu den Perſern über- 
zugehen). Das Vorhaben wurde entdedt, die beiden Schul- 





1) Plutarch, Ariſtides c. 13: aydoes 2E olxav dnnıyavav zal yonuaruv 
usyalom nerntes Uno Tou noAfuov yYEyovörts, za TEOev Aua To 
nloirg tv &v 17 nolsı divauıvy avıay xzal dosar olyoulvnv OgwWrv- 
zes, Erkpwy Tıuwulvar xal agyövrav, ovvildov eis olxiey Teva Tor 
&v IMatwais xpvge, zul Ovvmuocayro xaralvcev rov djuor el de 
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digften retteten fih duch die Flucht; Andere glaubten un- 
entdecdt zu bleiben und fcheinen über ihr Vorhaben Reue 
gefühlt zu haben. Ariftives wäre bei feinem Anfehen viel- 
leiht im Stande geweſen, die alten Gerechtſame wieder⸗ 
berzuftellen, allein er jelbft hielt es nicht für thunlich; und 
zwar nicht allein deswegen, weil die Bermögensverhältnifie 
fih überhaupt verändert hatten, fondern vor Allem deshalb, 
weil das Volk, nahdem es die Waffen geführt, nicht wieder 
in die frühere Unterordnung zurüdgebradht werden Tonnte. 
Durch die Waffen und die Siege waren Berühmtheiten ge- 
bildet worden, die einen natürlichen Anfprud auf Theilnahme 
an den höcften Aemtern in fich Ichloflen. Und überdies, das 
Volt gab die Meinung fund, daß es ſich die alten Beichrän- 
fungen nicht länger werde gefallen laſſen). Am Tage liegt, 
daß hiedurch jenes Gleichgewicht zwiſchen den alten Ge- 
ſchlechtern und dem Demos, welches die Grundlage der jolo- 
niſchen Berfaflung bildete, vollends aufgehoben wurde; es war 
die natürliche Folge der Jahre des Krieges und des Sieges. 
Das Volk hatte die Freiheit gefoftet und für fie geblutet; 
ohne Gemaltjamkeit und Gefahr bätten ſich die alten Zu⸗ 
ftände nicht aufrecht erhalten laſſen. Die Abſchaffung der 
Vorrechte der- vornehmen und reichen Gejchlechter gehörte 
dazu, um die Demokratie zu voller Erfheinung zu bringen. 
Ariſtides ift nicht durch feine Liebe zur Gerechtigkeit, die 
feinen Ruhm ausmacht, davon abgehalten worden, dies 
Borhaben zu begünftigen. Wie es in einer Stelle des 


un reoxwgoln, Avuaveiodns Ta nogayuara zei Tois Bapßapoıs nE0- 
doc). 

1) Blut, c. 22: nyorusvos oux Erı dadıov To» djuov laylovre 
Tois önloıg xzal ulya goovoiyra rais vlxaıs ExBıaodniran. 
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Aeſchylus heißt, die mit Recht auf ihn bezogen wird, er 
wollte nicht allein gerecht erſcheinen, ſondern es ſein. Als 
ein Moment für dieſes große Wort darf man es wohl an⸗ 
ſehen, daß er die im Kampfe erworbenen Rechte des Volkes — 
denn aus den Waffen entſpringe die Freiheit — anzuer⸗ 
kennen kein Bedenken trug. Durch den Fortgang des Handels, 
des Seeweſens und der damit verbundenen Herrſchaft bekam 
die Demokratie, die jedoch auch jetzt noch nicht völlig aus⸗ 
gebildet war, das Uebergewicht. 

Damit trat nun aber die andere Frage ein, inwiefern 
fie zu der allgemeinen Wohlfahrt geleitet werden fünne. Dazu 
war Ariftides gerade der geeignete Mann. Wenn Themi- 
ftofle3 fein perjönliches Selbft auch in der Demokratie nicht 
verleugnen wollte, jo mar es das Verdienft des Ariſtides, 
daß er fein Selbft hintanjegte. Er hat einen Vorſchlag zu- 
rüdgenommen, als derjelbe ſchon durchging, weil die voran⸗ 
gegangenen Reden und Gegenreden ihn überzeugt hatten, daß 
fein Antrag nicht volllommen zwedmäßig fei. Unzweifelhaft 
nüglide Vorſchläge hat er durch Andere machen laffen, weil 
fie jonft in Folge des Neides, den fein Name zu erwecken 
anfing, zurüdgewiefen worden wären. Ariſtides wurde für 
arm gehalten und: legte Werth darauf, daß er das fei; aber 
er hatte doch zu der erften Klaſſe der Pentalofiomedimnen 
gehört und war, auf deren altes Vorrecht geftügt, Archon 
geworden. Eben diejes Vorrecht jchaffte er ab. 

Alle Beihränktungen, melde die größte Anzahl der Bür- 
ger von der Theilnahme an den böberen Aemtern aus⸗ 
ſchloſſen, wurden unter feiner Führung aufgehoben. Die 
Wähler wurden ſämmtlich ebenfalls wählbar, wodurch ſich 
denn eine ganz andere Verwaltung bildete, als die bis⸗ 
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herigen, — eine Veränderung, die dem Prinzip der Ver⸗ 
faffung doch nicht gerade zumiderlief, da auc in dieſer der 
Beſitz eines jeden das beftimmende Moment war, dieſer Belig 
fih aber im Laufe der legten Jahre mejentlih verändert 
hatte. Darin liegt die vornehmfte Handlung des Ariftides 
für das innere politifhe Leben der Stadt. 

Nicht geringeren Einfluß aber hatte er auf die äußere 
Stellung der Stadt. Schon Themiftofles hatte den Inſeln 
die Hoheit von Athen aufzudringen gemeint; mas ihm zu 
feiner Zeit unmöglid wurde, das führte Ariftides durch. 
Den Anlaß gab die den größten Anftoß erregende Handlungs- 
weile des ſpartaniſchen Könige Paufanias; der Hochmuth, 
mit dem er verfuhr, verlegte die Anführer der Marine der 
Inſeln, melde von ihm mißhandelt zu werden behaupteten. 
Da fie dem ionifhen Stamme angehörten, war es ihnen bejon- 
ders empfindlich, daß fie einem doriſchen Oberbefehlähaber ge- 
horchen jollten ). Bei weitem näher ftanden ihnen die Athener, 
ihre Stammverwandten, die im Seefriege das Beſte geleiftet 
hatten, und bejonders berechtigt erichienen, die Führung bei 
der Fortſetzung deſſelben in die Hand zu nehmen. Und da 
nun Pauſanias eben dur die Bedeutung, die er an der 
Spite der griechiſchen Geſammtmacht gewann, zu einem Ber- 
halten veranlaßt worden war, welches die lacedämoniſche 
Oligarchie nicht ertragen konnte, fo hatte auch diefe fein In⸗ 
tereie an der Behauptung des Oberbefehls über die Flotte. 
Es tft zwar erinnert worden, die Herrichaft der Lacedämonier 
werde dann eine binfende fein, einem Drafelipruch zufolge, 
wenn fie nit Land und See zugleih umfaſſe; und jo 


1) Thucybides I, 95: of "Iwves nElovv Tovs "Adnvalous Nyeuiras 
oyav yevkodas xzara To Euyyevks. 
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glaubten die Athener, deshalb einen Krieg erwarten zu müſſen; 
aber ein Mitglied der Gerufia wußte die übrigen zu über- 
zeugen, daß die Herrihaft zur See für Sparta nicht ange- 
mefjen je. Man ließ von allen Gegenwirfungen ab, worin 
denn eine Berzichtleiftung auf die Hegemonie überhaupt 
geieben worden if. Genug! Athen trat nun an die Spike 
der griechiſchen Seemacht, wozu ihm die beſcheidene, ruhige, 
Zutrauen erwedende Perfönlichleit des Ariftides, der jekt in 
diefen Angelegenheiten die größte Autorität befaß, befon- 
der fürderlih wurde. Wenn das oligarhiihe Sparta von 
der Seeberrihaft abitand, fo gehörte e8 zum Weſen der 
atheniſchen Demokratie, daß fie diefelbe ergriff. Man bat es 
dem Ariftidves zugefchrieben, daß er die Athener auf die Vor⸗ 
theile aufmerkſam gemacht habe, die ihnen eine ſolche Stellung 
gewähren würde. Er trug dann das Meifte dazu bei, daß 
es geſchah. Nur auf beftimmte Beiträge fonnte das neue 
Verhältniß gegründet werden. Ariſtides wurde beauftragt, 
die neuen Bundesgenofjen zu ſchätzen. Die Beiträge wurden 
auf eine erträglide Norm firirt, 460 Talente, was fpäter, 
als fie ums dreifache geftiegen waren, als eine goldene, wie 
man jagt, jaturnifche Zeit gepriejen worden ift!). In einer 
Zuſammenkunft der Bundesmitglieder im Tempel des Apollo 
und der Artemis wurden dann die näheren Beitimmungen 
verabredet. Die Bundesglieder erfchienen als gleichberechtigt, 
wodurch aber doch nicht verhindert wurde, daß fie nicht, da 
die Athener die Schagmeifter von Griechenland, d. h. des 
Bundes einfeßten, unter die Abhängigkeit von ihnen gerathen 
wären. Die Bundesgenofjen lieferten jelbft ihre Beiträge 





1) Bgl. Ulrich Köhler in den Monatsberichten der Berlmer Alademie 
der Wiffenfchaften 1861 und in den Abhandlungen 1869. 
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ein, die im Anfang in dem Tempel von Delos verwahrt 
wurden. Auch hiebei kam der Begriff der ariſtideiſchen Ge⸗ 
rechtigkeit ins Gedränge; die Alten haben dieſe Gerechtig⸗ 
keit nicht auf die öffentlichen Angelegenheiten bezogen; in 
denen ſei Ariſtides dem Begriff und der Bedingung des 
Vaterlandes gefolgt?). 


Ariſtides hat auf der einen Seite die demokratiſche Ver⸗ 
faſſung entwickelt und auf der anderen Seite den Grund zu 
einer beſonderen Seeherrſchaft von Athen gelegt. Beides 
gehört genau zuſammen. In letzterer Beziehung geſellte ſich 
ihm Cimon bei, der aber, wie wir oben ausführten, zugleich 
den Krieg gegen die Perſer in großem Umfang fortſetzte. 
Eben zu dieſen Zwecken wurden alle Kräfte des Seebundes 
angeſtrengt. Aber mit den Siegen ſelbſt, die Cimon erfocht, 
entſprangen Verwirrungen und Unruhen in dem Seebunde. 
Von den Mitgliedern deſſelben hatten doch die meiſten ihr 
beſonderes Intereſſe. Die Aufnahme der Bundesgenoſſen, 
welche durch die Siege ſelbſt herbeigeführt wurde, ſchloß eine 
Veränderung in ſich, die nicht Jedermann genehm ſein konnte; 
da die Abführung der ausgeſchriebenen Beiträge, wenn ſie 
in Frage geſtellt wurde, zugleich die Entfremdung eines 
Theiles der Flotte herbeiführen mußte, ſo lag darin eine 
Gefahr für den geſammten Bund überhaupt. Athen ent⸗ 
ſchloß ſich, die centrifugalen Bewegungen mit ſeiner ganzen 
Macht niederzuhalten. Zuerſt erfuhr Das Naxos, noch vor ?), 





1) Theophraft, bei Plutarch, Ariſtides c. 25: Ansoreidnv nepl ra 
olxein za) tous nolltag axpwms öyra dJixasov Ev Toig xowois nolla 
noäfes noös nv Inodemıv Tjs nareldos us Gvyyis adızlas deousung. 

2) Thucydides I, 98. 
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dann nad) der Schlaht am Eurymedon !) Thalos. Der ber 
jondere Vortheil diefer Inſel ftieß mit dem athenienfiichen 
infofern zufammen, als fie Anſprüche auf die benachbarten 
Goldbergwerke hatte, die jett in die Hände der Athener ge- 
rathen waren. Ein förmlicher Abfall erfolgte, welcher einige 
Sabre hindurch die Streitfräfte von Athen beichäftigte, bis 
die Einwohner endlich genöthigt waren, den Belt einer 
eigenen Seemaht aufzugeben und die auferlegten Beiträge 
zu zahlen). Zu deren Entrihtung wurden nun zugleich all- 
gemein bindende Maßregeln ergriffen. Man jchrieb es wohl 
der Humanität Cimons zu, wenn er nachgab, daß die Hleineren 
Gemeinweſen, denen es unbequem war, ihre gewohnte Land- 
arbeit mit dem Dienfte auf den Schiffen zu vereinigen, die 
Erlaubniß erhielten, ihre Beiträge überhaupt nur in Geld zu 
leiften; aber augenfcheinlih ift e8 do, daß die Macht des 
Vorort3 hiedurch um jo mehr anwuchs, da die Feitlegung 
und Eintreibung der Beiträge in feine Hand gerietben. 

Almählid verwandelte fich der deliſche Bund in eine 
Herrſchaft von Athen, die nicht ohne Gewaltſamkeit war, mas 
dann nicht verfehlen konnte, die Antipathien bejonders von 
Sparta zu ermeden. 

Sparta befand fih damals in den jchwerften Verlegen⸗ 
beiten. Sm dem zum dritten Mal erneuerten meſſeniſchen 
Kriege verzweifelte e8, Die Hauptfefte Ithome, in der ſich die 
Nachkommen der uriprüngliden Bevölferung bielten, durch 
feine eigenen Streitfräfte zu bewältigen und rief kraft feines 


1) Thucybides I, 100: zoory üoregov Fuveßn Baclous anoorivaı, 
DL 78, 4 — 465 v. Chr. 

2) Thafos wurde im dritten Fahre unterworfen (Thucydides I, 101) 
DI. 80, 8 = 468 v. Ehr. 
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alten Bündnifjes Athen zu Hülfe. Noch beftand diefes Bünd⸗ 
niß, aber ſchon regten fih auch im Laufe der letten Jahre 
mandherlei Mißverſtändniſſe. In Athen behauptete man zu 
wifjen, daß die Inſel Thafos in ihren Bedrängniffen fih an 
Sparta gewendet und von demjelben die geheime Zulage 
einer Hülfeleiftung wirfli erlangt habe !). Als von dem An- 
ſuchen Spartas, gegen Ithome unterftügt zu werden, in der 
Bollsverfammlung zu Athen die Rede war, erinnerte Ephi⸗ 
altes, damals einer der popularften Redner und Volksführer: 
da dies Gemeinweſen in einem natürlichen Widerftreit mit 
Athen begriffen fei, fo babe man feine Urſache, es aus feinen 
Berlegenbeiten zu retten. Cimon beftand darauf, daß das 
geſchehen müfle; er bat gejagt, man dürfe Hellas nicht lahm 
legen und Athen jelbft des mit ihm zufammengeipannten Ge- 
fährten nicht berauben?). Er bebielt die Oberhand und 
wurde jelbft beauftragt, ein ftattliches kleines Heer gegen 
Ithome zu führen. Aber eben biebei brach der Hader nun 
dennoh aus: denn dafjelbe Gefühl einer Grundverichiedenheit 
ber beiderfeitigen Intereſſen, melches fih in Athen regte, 
fam nun auch bei den Spartiaten zu Tage. Sie fürdhteten 
faft, Athen werde mit ihren Unterthbanen, die demjelben 
ftammverwandt feien, gemeinſchaftliche Sade machen. Sie 
entliegen die Athener unter dem Vorwand, ihrer nicht mehr 
zu bedürfen). Wie hätte man aber das nicht auf der anderen 
Seite als eine Beleidigung betrachten follen; der Widerftreit 
zwifchen Athen und Sparta trat in voller Evidenz hervor; 
er hatte dag Eigenthümliche, daß er in Athen als ein innerer 


1) Thucydides I, 101. 
2) Plutarch, Cimon 15. 
3) Thucydides I, 102. 
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erſchien: denn dahin brachte es das Emporkommen der De- 
mokratie, daß die ariſtokratiſche Geſinnung einen Rückhalt 
an Sparta ſuchte und fand. 

Ein Bruch mit Sparta war ein Nachtheil für die Ariſto⸗ 
kraten in Athen, ein Vortheil für die Demokratie. Vor 
Allem aber hatte das Cimon zu empfinden. Cimon war durch 
und durch Ariſtokrat. Er war ein hochgewachſener Mann 
mit reichem krauſem Haupthaar, kein Redner, wie die anderen 
Athener, ohne die Verfeinerung des ſocialen Lebens, aber 
einfach, wahrheitsliebend, wohlmeinend, eine durch und durch 
ariftofratifche Natur; und zwar eine ſolche, wie fie dem Volk 
imponirt, ohne e3 zum Haß zu reizen. Seine maritimen Siege, 
die Autorität, die er im Seebund ausübte, verichafften ihm 
ein hohes Anſehen. Er felbit war der reichfte Mann in 
Attila. Durch die SFreigebigkeit, mit der er feine Neich- 
thümer brauchte, die baulihen und Tünftlerifhen Arbeiten, zu 
denen er fie verwendete, erlangte er eine Art von Batronat 
in der Stadt. Er öffnete feine Gärten allem Bolf; den Be- 
dürftigen griff er durch Speifungen unter die Arme, mas 
denn zur Folge hatte, daß der Einfluß der niederen Volks⸗ 
Hafen ihm jelbft zu Statten fam. Wenn man von ihm 
jagt, er habe von den Künften nichts verftanden, fo ift doch 
dagegen der Einfluß, den er auf Kunft und Kunftwerfe in 
der Epoche ausübte, überaus fürdernd und ſtark gemeien. 
Bon Thafos führte er den Polygnot nad Athen, der dann 
in den Hallen, die er ausſchmückte, die Großthath des Mil- 
tiades verherrlichte. Man ſah dort, wie er in der Schlacht 
bei Marathon die Streiter zum Angriff anfeuerte. Unter 
den dreizehn Broncefiguren, melde die Athener dem delpht- 
ſchen Drafel als Weihgeſchenk darbrachten, erſchien neben den 
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Göttern der Stämme und des Landes die Geftalt des Mil- 
tiades. Wie dort Polygnot, fo midmete ſich ihm bier die 
Meifterhand des Phidias. Cimon lebte in der Verbindung 
der Erinnerung an feinen Bater und an die großen gegen 
die Perſer erfochtenen Siege. Darauf beruht auch feine 
Politik; denn wie die Siege über die Perjer dur den Bund 
von Lacedämon und Athen errungen worden, jo fette auch 
er auf der einen Seite mit aller Macht den Kampf gegen 
die Perſer fort; auf der andern fuchte er ein gutes Ver⸗ 
hältniß mit Lacedämon aufrecht zu halten. Er batte dabei 
alle die, denen noch die Weberrefte der ariftofratiihen Be- 
rechtigungen zum Bortheil gereichten, auf feiner Seite, während 
fh im Widerſpruch gegen ihn die demokratiihe Bewegung 
vollzog. Zwei Parteien bildeten fih von entgegengejegten 
Gedankenkreiſen; die eine betrachtete den Kampf gegen Die 
Medo-Berjer als die vornehmfte Aufgabe, wobei dann die 
alten Standesverhältnifje und die Verbindung mit Lacedämon 
aufrecht erhalten wurden; die andere ftellte den Gegenjah 
gegen Lacedämon in den Vordergrund, ihr Streben war, die 
erſte Macht in Griechenland zu merden, in Ddiefem Sinne 
entwidelte fie die demokratiſchen Smftitutionen in vollftiem 
Umfang An die Spite der letzteren trat nun Perifles. 
Auch er entftammte einem der vornehmften Geſchlechter; er 
war der Sohn des Sieger von Myfale, Kanthippus, — des⸗ 
jelben Mannes, durch welchen einft die Anklage gegen Mil- 
tiade3 eingebracht wurde, der diefer erlag‘). Die Söhne des 
Siegers von Marathon und von Mykale belämpften einan- 
der, wie dieſe ſelbſt. Die Erfolge Cimons fonnten nit an- 


1) Herodot VI, 136. 
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ders, als Perikles beunruhigen. Die Eiferfucht um den Befit 
der höchſten Gewalt hat bedeutende Männer in jedem Staat 
mit einander entzweit. Wie oft ift es dann gefcheben, daß 
ein Mann, der den vornehmften Geichlechtern angehörte, 
um einen andern Ariftofraten zu befämpfen, die populäre 
Sache ergriffen und den Tendenzen der Demokratie freie 
Bahn gemacht hat. Zur Seite des Perikles ftand Ephialtes, 
derfelbe, der den Zug gegen Ithome widerrathen batte; 
dag Miplingen deſſelben und die Aufregung die e8 in 
Athen heroorrief, Fam ihm und Perifles mächtig zu Statten. 
Sie konnten zu Geſetzesvorſchlägen jchreiten, welche Das gegen- 
feitige Verhältniß der Parteien von Grund aus verändern 
mußten. Wenn jchon die meiften Imftitute, auf denen das 
Anfehen der vornehmen Gefchlehter beruhte, aufgelöft worden 
waren, jo geihah dies nun auch dem Areopag, deſſen gericht- 
liche Befugniffe, die noch eine obrigfeitliche Autorität reprä- 
fentirten, bis auf eine einzige, jehr erceptionelle, aufgehoben 
und der Heliäa übertragen wurden!). Daß nun biebet die 
Rückſicht auf beilere Gerichtspflege maßgebend geweſen ſei, 
wird niemand behaupten. Der Areopag im Beſitz unvor- 
denklicher, durch die Religion gebeiligter Vorrechte bildete 
die Körperichaft, in welcher ‚ih die Prärogative der vor- 
nehmften Gefchlechter concentrirte. Die Einrihtung des Ari- 
ftides, nach mwelder die abgehenden Archonten auch nad dem 
neuen Wahliyftem in den Areopag traten, hatte doch feine 
durchgreifende Wirkung auszuüben vermodt. Der vorwaltende 

1) Bei dem Schwanken aller chronologifchen Angaben ift die Nachricht 
bei Diodor (XI, 77) willlommen, daß das Gele gegen den Areopag DI. 
80, 1, d. h. 460/59 gegeben worden fei. — Man bat Grund anzunehmen, 


daß das Gele der Berbannung Eimons vorangegangen ift, vgl. Viſcher, 
Kleine Schriften I, 42 n. 2. 
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Einfluß Cimons ſicherte dem Areopag eine fortdauernde un- 
unterbrochene Autorität. Um dem ein Ende zu machen, gab 
es nur ein Mittel: der Areopag mußte ſeiner gerichtlichen 
Befugniſſe, die ihm noch immer das Anſehen einer Obrigkeit 
gaben, entkleidet werden. Die Heliäa, auf die ſie bis auf 
einen geringen Reſt übertragen wurden, war das Volk von 
Athen ſelbſt, in einer dem Bedürfniß des Gerichtes ent- 
ſprechenden Geftaltung. Sie beftand aus 6000, zu dieſem 
Zwecke erlojten Mitgliedern der Bürgergemeinde, welche wieder 
in zehn verjchiedene Dikafterien vertheilt waren, von denen 
jedes 500 Mitglieder zählte, fodaß 1000 übrig blieben, melche 
zur Ergänzung bei entftehenden Vacanzen beſtimmt waren. 
Die Klage wurde bei den Archonten angebradt, wie bisher; 
diefen aber blieb jest feine andere Befugniß, als fie einem 
von den Dilafterien der Heliäa vorzulegen, das darüber be» 
fand und entſchied. Auf diefe Weiſe wurde die gerichtliche 
Macht mit einem Schlage der Körperichaft, die fie nach altem 
Herkommen befaß, entriffen und in die Hand des Volkes ge- 
legt. War es nun aber, jo muß man fragen, bei den täg- 
lihen Beihäftigungen eines jeden auch nur möglich, einem 
ſolchen Berufe obzuliegen? Berikles und Ephialtes bewirkten, 
daß den fungirenden SHeliaften eine Fleine Remuneration be- 
willigt wurde. Aus den Komikern fieht man, daß dazu in der 
Regel die älteren Männer, die von den täglichen Geſchäften 
weniger in Beichlag genommen waren, ausgewählt wurden, 
Da nun aber die Autorität, melde dem Areopag entriflen 
werden jollte, zugleih eine politiihe war, fo murde den 
Heliaften ein Eid abgenommen, durch melden fie fih vor 
allen Dingen verpflichteten, weder eine Alleinherrſchaft, noch 
eine Oligarchie zu begünftigen, noch irgendwie die Vollsherr- 
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ſchaft zu beeinträchtigen‘). Auch Verpflichtungen, welche ſich 
auf die Rechtspflege beziehen, fommen in dem Eide vor; die 
bedeutendften find aber doch die eben berührten Punkte, aus 
denen man die Identität der politiiden und juridiſchen Ge- 
fihtspunfte, die dabei obmwalteten, ertennt. Der Areopag 
follte eben feines Einfluffes überhaupt verluftig geben und 
diefer einer demofratiihen Berfammlung zu Theil werden. 
Man meine aber nicht, daß fie in modernem Sinne demofra- 
tiſch geweſen fei. 

Perikles und Ephialtes führten geſetzliche Beſtimmungen 
durch, nach welchen beinahe ein Dritttheil der bisherigen 
Bürger von dem Bürgerrecht ausgeſchloſſen wurde. Die 
Bürgerihaft war. anfangs aus mandherlei verfchiedenen Ele» 
menten zuſammengewachſen. Das neue Gejeß verfügte, daß 
alle und jede von derfielben ausgeſchloſſen jein follten, die 
nicht durch Abkunft, mwenigftens in den zwei nächſt voran- 
gegangenen Generationen, ihr angehörten‘). Man bat an- 
genommen, das Geſetz ſei abfihtlich jo gefaßt worden, daß es 
auf die Familie Cimons eine unangenehme Rückwirkung aus- 
üben konnte. Aber zugleich bildete e8 doch eine der größten 
politiihen Maßregeln, welche damals ergriffen worden find. 
Indem die Bürgerfchaft Rechte erlangte, die fie bisher noch 
niemals beſeſſen hatte, wurde zugleich ihre Anzahl mejentlich 


1) Wenn Demofihenes die Eidesformel dem Solon zuſchreibt, fo erweiſt 
fi) das ſchon daburd als ein Irrthum, daß in dem Geſetze von dem Rathe 
der Fünfhundert die Rede ift, der in dem Zeitalter des Solon nicht eriflirte. 
Die Faflıng iſt charalteriſtiſch, jo daß fchon dies ihre Aechtheit verblirgt. Mit 
Recht haben Meier und Schömann in ihrer Gefchichte des attifchen Prozeſſes 
(S. 28) fih auf dieſes Dokument geftügt. Eine Abweichung in PBollur’ 
Onomaftitum betrifft doch mm eine Nebenfache. 

2) uovous IImpalovs elvas tods 2x dveiv Adımvalay yeyovöras 
Plutarch, Perikies c. 37. 


v. Rante, Weltgeichichte. 1. 1. 2. Aufl, 18 
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beſchränkt. Erſt von diefer Zeit an kann der atheniihe Demos 
als eine Genofienihaft betrachtet werden, die fich Durch fich 
jelbft, ohne fremde Elemente, fortiegte und in der Welt zur 
Geltung gelangte. Die Bürgerichaft hatte bereits einen Ge- 
nuß vom Staate. Die einen erfreuten fich der Remunera⸗ 
tion, die den Heliaften gewährt wurde. Andere wurden durch 
die Zahlung des Eintrittsgeldes in das Theater, welche das 
Gemeinweſen ihnen zu Theil werden ließ, befriedigt. Bon 
größerer Bedeutung war, daß für einen länger dauernden 
Dienft auf der Flotte ein beftimmter Sold gezahlt wurde 1). 
Die Bertheilung eroberter Landftriche nad beftinmten Looſen 
fam befonders den atheniihen Bürgern zu Gute. Ein Zu- 
wachs ihrer Autorität war es, dab die Kaffe des Seebundes 
von Delos nah Athen berübergeführt wurde und auch deren 
Verwendung in ihre Hände fam. Wir unterfuhen bier nicht, 
inwiefern diefe Einrichtungen der allgemeinen dee eines 
Staates entſprechen; ob fie gerade die rechte Ausgleihung 
der perlönliden DObliegenheiten und der allgemeinen In⸗ 
tereffen waren. Wir nehmen nur die Erſcheinung einer 
ſtädtiſchen Genoſſenſchaft wahr, welche zugleih nah Außen 
bin Macht beſaß und ausübte und doch dabei Die bürgerliche 
Bleichheit zum Vortheil eines jeden behauptete. Der Demos 
war eine wahrbafte Macht, melde Andere beherrſchte und 


1) Dies ergiebt ſich mit Beſtimmtheit aus den Angaben Plutarchs im 
Perikles c. 11, in welchem die Bürger als ZuusoHor bezeichnet werden; im 
Simon wird binzugefügt (c. 11), daß der Sold aus den Beiträgen ber Mit- 
glieder de Seebundes genommen wurde, fo daß die Blirger von Athen die- 
jenigen beberrichten, auf deren Koften fie ihren Sol erhielten. Die allgemeine 
Behauptung, daß Perilles auch bei dem Dienft auf dem Lanbe den Sold 
eingeführt habe, beruht auf der Stelle eines fpäten Scholiaflen zu De- 
mofthenes, welche noch nicht als volllommen bemeifend angejehen werden fanıı. 
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immer weiter ausgriff. Wir jahen, die Demokratie war auch 
in Athen nicht naturwüchſig; fie verdankte ihr Entftehen den 
Ereignifjen der Zeit und der Politik der Führer. Doc ift fie 
eine Erſcheinung von einer intenfiven Kraft, eimer Stellung 
in der Welt, welche ihr die größte Bedeutung gab. 

Wohin die Direktion der Athener damals ging, nimmt 
man bejonder8 aus dem Bau der langen Mauern ab, die 
vor allem den Zweck hatten, Athen mit der Hafenftadt in 
Verbindung zu fegen, wie vor kurzem auf ihre Veranlaffung 
die Stadt Megara mit ihrem Hafen verbunden worden mar. 
Denn bei den wachſenden maritimen Beziehungen in jener 
Epoche, wie ſchon bemerkt, auch mit den einheimifchen Herr- 
ſchern von Aegypten, erſchien es wünſchenswerth, Athen ſelbſt 
gleichſam zu einer Hafenſtadt zu machen. Dabei aber waltete 
noch eine andere Rückſicht vor. Das Einverſtändniß zwiſchen 
der Demokratie von Athen und der Ariſtokratie von Sparta, 
welches bisher erhalten war, wurde durch jenes Ereigniß von 
Ithome unterbrochen. Die Ithomäer waren nach dem Abzug 
der Athener von den Spartanern unterworfen, aber inſofern 
von Athen unterſtützt worden, als es ihnen eine Zuflucht in 
dem lokriſchen Naupaktus verſchaffte, das mit ſeinem Hafen 
für ſie ſelbſt eine der wichtigſten Poſitionen an der weſt⸗ 
lichen Küſte bildete. Das iſt nun gleichſam das Verhängniß 
von Griechenland. Immer von Neuem bemerken wir die 
Nachwirkungen jenes Heraklidenzuges, durch welchen Sparta 
und ſeine Ariſtokratie begründet worden waren. Athen 
Dagegen war die vornehmfte Stätte, mo fich die nicht unter- 
worfenen Populationen behaupteten. Es ſah in den Meſſe⸗ 
niern feine Stammpverwandten und bediente fidh jebt der 
Weberrefte derfelben, um eine Pofition zu gründen, melde 

18* 
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für den Peloponnes, namentlih für Korinth ſehr gefähr- 
ih war. Es hatte au Megara von dem peloponnefifchen 
Bunde losgeriffen und in den Seebund gezogen. Weberall 
machte fih der Gegenſatz zwiſchen der Demokratie, die nun 
in Athen die Oberhand befam, und den benachbarten Arifto- 
fratien geltend, nirgends mehr als in Böotien, mo die minder 
mächtigen Städte auf die Seite von Athen traten; Theben 
dagegen von Sparta in Schu genommen murde. In dieſem 
gährungsvollen Zuftande geſchah es nun, daß die Spartaner, 
duch einen Streit zwiihen Doris und Phocis veranlagt, ein 
nicht unbedeutendes Heer nah Mittelgriehenland ſchickten; 
nachdem fie aber diefen Streit in ihrem Sinne beigelegt 
hatten, da fie bei ihrer Heimkehr Schwierigkeiten zu finden 
fürchteten, zunähft in Böotien Stellung nahmen und Attila 
jelbft bedrohten. Vor nicht langer Zeit hatten fie den Antrag 
der Perſer, mit ihnen im Verftändniß einen Einfall in Attika 
zu machen, abgelehnt; was fie Damals im Intereſſe des Königs 
von Perſien nicht thun wollten, dazu trafen fie jet in dem 
eigenen Anftalt. Nicht allein murden dadurch die Angriffe 
auf Perfien in den erwähnten Verwidelungen gelähmt, ſon⸗ 
dern die Demokratie von Athen felbft wurde gefährdet. Man 
glaubte, die Landbefiter von Attifa, die mit der Aufrichtung 
der Mauern überhaupt unzufrieden waren, jeien mit den 
Lacedämpniern einverftanden, um den Bau rüdgängig zu 
machen und die Demokratie in Athen überhaupt aufzuheben 9. 
Noch war der Krieg nicht ausgebrochen, aber jedermann ſah 
ihn kommen. Und der in Athen vorwaltende Mann, deſſen 


1) Thucydides I, 107: 70 de Tı xal avdos av Adnvalam 
nnyov croòs zoupa Anloavres djuov TE xaranavosır xal Ta uaxp& 
telyn olxodouorueva. 
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ganze Volitif hiedurch bedroht wurde, war nicht gefonnen, 
die Gefahr abzuwarten; er gedachte, ihr durch eine raſche 
That zuvorzufommen. Wie fehr die Athener meinten, damit 
zugleich eine einheimische Faction niederzubalten, beweift ihr 
Berfahren gegen Cimon, der fih in dem Augenblid, als die 
Conflikte ernftliher wurden, einftellte, um an dem Kampfe 
theilgunehmen; aber auf das Geheiß des Rathes der Yünf- 
hundert zurückgewieſen wurde, weil er als Freund der Lace- 
dämonier galt‘). Und gewiß war er Bhilolafon, wie man 
ihn nannte, d. h. er wünfchte die SHerftellung des alten 
guten Vernehmens mit Sparta; allein dies bei einer ein- 
feitigen Einwirkung auf Attila zu unterftügen, davon mar 
er doch meit entfernt. Indem er zurüdbleiben mußte, be- 
wog er jeine Freunde und Anhänger zu dem Entfchluffe, den 
Lacedämoniern den tapferften Widerftand entgegenzufeßen. 
Sie waren dabei, als Perikles mit einem an fich zu der 
Unternehmung nicht hinlämgli geeigneten Heerhaufen den 
PVeloponnefiern bei Tanagra entgegenging. Auf feiner Seite 
ftanden die damaligen Bundesgenoffen Athens, Argiver und 
Theflaler, aber die theflaliihen Reiter waren die Erften, die 
die Schlachtordnung verließen und zu den Gegnern über- 
gingen. Das athenienfijhe Heer wurde geichlagen ?). Den 
Preis der Tapferkeit errangen die Anhänger des Cimon; fie 
find, hundert an Zahl, neben einander gefallen?) Die 
Niederlage, welche die Athener erlitten, mar fehr empfindlich, 


1) Plutarch, Simon c. 18. 

2) Die Schlacht bei Tanagra fand nach Diodor (XI, 81) unter dem 
Archontat des Mneſithides — DI. 80, 4 ftatt, nach Clinton, Fasti Hell. II, 
p. 255, im November 457. 

3) Plutarch, Simon c. 17, Perikles c. 10. 
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aber nicht eben entſcheidend. Wahriheinlih auch deshalb, 
weil die Eintracht von Athen feine Hoffnung zu einer wirk⸗ 
Samen Smtervention in Attila übrig ließ, zogen fich die Lace- 
dämonier, nachdem fie noch einige Streifzüge im Gebiete von 
Megara ausgeübt hatten, nah dem Peloponnes zurüd; fie 
überliegen die mit ihnen verbündeten Böotier fich jelbft. 
Diefe aber murden bereit zwei Monate nah der erften 
Schlacht bei Oenophyta von den Athenern niedergeiorfen, 
fo daß Athen feine Macht in Böotien nun erft recht be» 
feftigte. Auch die inneren Entzweiungen wurden befeitigt; 
Cimon, welcher durch die Haltung feiner Freunde jedes Ver⸗ 
dachtes entledigt worden war, und nad) dem das Bolf eine 
gewiſſe Sehnſucht zeigte, murde wieder zurüdberufen!) und 
gelangte, wenn aud nicht zu feiner alten Autorität, doch zu 
einem großen Anjehen. Nochmals warf er ſich in jene friege- 
riſchen Unternehmungen in dem öſtlichen Mittelmeer, die die 
Laufbahn feiner legten Jahre bezeichnen. Es ſchien fogar, 
als würde man Lacedämon zu direkter Unteritügung vermögen 
fünnen. Berifles ftimmte biebei in der vornehmften Abficht 
mit Cimon überein. Wir merden von feinem Plan unter- 
richtet, eine panhelleniiche Genoſſenſchaft zu Stande zu bringen, 
um den Krieg gegen den König von Perfien von Neuem 
mit aller Kraft zu unternehmen?).. Das Motiv war immer 
das alte, daß die den griechiſchen SHeiligthümern zugefügten 
Vergewaltigungen, an denen, die jie verübt hatten, ge- 
rohen werden müßten. Delegirte der verjchiedenen Stänme 


1) Die Berbannung Cimons mwährte nicht ganz fünf Jahre (Theopomp 
frgt. 92 bei Müller, Frgta Hist. Graecor. I, ©. 292: oudero di werte 
rav rapelnAudorow Ö Juos uerenduyaro Toy Kluoma). 


2) Plutarch, Perifieß c. 17. 
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und Städte Jollten fih in Athen vereinigen. Man berichtet, 
Perikles babe .zu dieſem. Zweck vier verihhiedene Gejandt- 
Ihaften ausgeſchickt; die michtigfte wäre die nad Sparta 
geweſen; da aber fand er feinen Eingang. So weit hatten 
die Spartaner den Belit der Hegemonie, deſſen fie fih in 
den früheren Zeiten erfreut hatten, noch nicht aufgegeben, 
um dem nebenbuhlerifhen Athen die vorörtlihe Stellung, 
die ihm bei dieſem Vorhaben zugefallen wäre, zuzugefteben. 
Sparta fonnte dem König von Perfien feine Hülfe gegen Athen 
verweigern, aber mit Athen gegen den König gemeinfchaftliche 
Sade zu machen, dazu vermochte e8 fich nicht zu entichließen. 
Ohne Sparta fonnte der Krieg gegen Perfien nicht mit dem 
Nachdruck geführt werden, von dem ein großer Erfolg, wie 
ihn Cimon noch immer im Kopfe trug, hätte erwartet werden 
fönnen. Alles, was fi erreichen ließ, mar ein Stillftand 
zwiſchen Athen und Sparta, wie er im Jahre 450 wirklich zu 
Stande fam. Athen mußte die Auskunft ergreifen, meil es 
ohne diejelbe den Krieg gegen Perfien nicht fortjegen Tonnte. 
Und auch in Sparta erihienen die Feindfeligfeiten nit un⸗ 
mittelbar dringend, zumal jo lange Cimon wieder in Athen 
mädtig und angejehen war. Dieje Verhältnifie, — Krieg 
‚oder Friede mit Sparta, Fortfegung oder Wiederaufnahme 
des perliihen Krieges, Einfluß der beiden Staaten auf das 
übrige Griechenland, Anwachſen des deliſchen Bundes und 
deſſen Abhängigkeit von Athen, Eril und Rückkehr Cimons, 
die damaligen Entwürfe des Perifled und feine perfönlicden 
Beziehungen zu dem großen Antagoniften — hängen unter 
einander zufanmen und bedingen einander. Es ift ein bunt- 
farbiges Gewebe mannigfaltiger und an jeder Stelle eigen- 
artiger Beftrebungen. Der Waffenftillftand mit Sparta ge⸗ 
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hörte dazu, um die Kriegszüge Cimons möglich zu machen. 
Wie ſehr aber mußte ſich Alles verändern, nachdem Cimon 
in denſelben umgekommen und jener Friede geſchloſſen worden 
war, durch welchen den Unternehmungen der Perſer gegen 
die Griechen und denen der Athener gegen die Perſer ein 
Ende gemacht wurde. 


2. Staatsverwaltung des Perikles. 


In dem Leben des Perikles trat gleichſam dadurch eine 
neue Phaſe ein, daß der große Nebenbuhler, mit dem er ſo 
oft gekämpft und ſich dann auch wieder verbündet hatte, 
nicht mehr war. Frei von deſſen Gegenwirkung und zugleich 
von den Gefahren eines perſiſchen Krieges konnte er um ſo 
mehr daran denken, den Streit mit Sparta durchzufechten. 
Den Anlaß gab diesmal eine Frage, welche die geſammte 
griechiſche Welt anging. 

Wie ſpäter bei der großen hierarchiſchen Gewalt des 
Abendlandes, ſo war auch bei dem delphiſchen Orakel die 
völlige Unabhängigkeit des Heiligthums unter ſeinen Prieſtern 
von jeder fremden territorialen Gewalt eine Grundbedingung 
des religiös⸗politiſchen Lebens; denn das Orakel ſollte eben 
ohne Rückſicht auf einen dominirenden Staat ausgeſprochen 
werden, um eine höhere Autorität zu bilden. Aber die 
Athener meinten, daß die Prieſterſchaft, der doch immer wieder 
etwas Menſchliches anhaftete, mehr zu der Partei von Sparta 
hinneige: ſie hatten Nichts dagegen, daß die Phocier ſich 
der Oberherrſchaft über das heilige Land bemächtigten. Eben 
hierüber aber erwachte die Sympathie der Lacedämonier für 
das Heiligthum. Sie zogen heran und ſtellten ſeine Unab⸗ 
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hängigfeit von den Phociern ber. Zugleich verfiherten fie 
fih der Promanteia, d. b. des Rechts der erften Anfrage beim 
Drafel, und ließen den darüber gefaßten Beihluß in die 
Stirne des ehernen Wolfes, eines neben dem großen Altar 
aufgeftellten Weihgeſchenkes der Delpbier jelbit, eingraben. 
Darin aber ſah nun Athen eine Kränkung. Ohne dadurch 
den noch beftebenden Waffenftillftand brechen zu wollen, rüdte 
doch Perikles nun auch ſeinerſeits gegen Delphi an, ftellte 
die Territorialberrihaft der Phocier wieder ber, Tieß das 
Recht der erften Anfrage den Athenern zuſprechen und den 
Beihluß darüber auf die rechte Seite des ehernen Wolfes 
eingraben ’). 

E3 war wie eine Ehrenſache zwiſchen den beiden vor- 
waltenden Staaten. Der Ehrgeiz von Athen war durch die 
neue Inſchrift befriedigt, aber die Spartaner nahmen an dem 
ganzen Verfahren den größten Anftoß. Das Einverftändniß 
Löfte fih auf, das jeit einigen Jahren zwiichen ihnen herrſchte; 
ein joldhes aber gehörte dazu, um die allgemeine Ruhe zu 
erhalten. Auf der Stelle brachen die kaum vertagten alten 
Srrungen von Neuem aus. Zunächſt in Böotien regte jich die 
von den Athenern zulegt niedergeworfene Partei wieder. Als 
die Athener unvermeilt mit Gewalt zu Gunften ihrer An- 
hänger einfchritten, geſchah ihnen diesmal, daß fie geichlagen 
wurden ?). Damit aber war das Signal zu einer allgemeinen 


1) Plutarch, Perilles c. 21: za) av Aaxedusuoriuom, nv Eduxay 
arrois Jelyol npouavıslav, eis To ufronov Eyxolampayıoy Toü 
xalxoü Avxov, Aaßay xal autos (Ilegıxlis) noouavıelav rois AIn- 
valoıs Eis Toy alrov Auxov zara nv debıny nlevpav Evexyapufer; 
vergl. Sintenis 3. St. p. 165. 

2) Bei Koronea unter dem Archontat des Timardhides (Diodor XII, 6) 
im Herbft des Jahres 447, vergl. Clinton, Fasti Hell. 3. J. und II, p. 256. 
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Bewegung gegen die Macht von Athen gegeben. An der 
Schlacht hatte die den Athenern feindfelige Bartei in Lokris 
und in Euböa Theil genommen; der erfochtene Sieg ver 
ihaffte derielben hier und dort die Oberhand. Athen konnte 
die Herftellung der alten Autonomie in Böntien nicht ver- 
hindern, und als fih Perikles nah Eubba wandte, um 


wenigſtens bier die Oberherrihaft zu behaupten, was für die 


maritime Macht von der größten Wichtigkeit war, jo erlebte 
man, daß Megara auf den Antrieb des ftammverwmandten 
Korinth von Athen abfiel und fi zu der peloponnefifchen 
Bundesgenoſſenſchaft ſchlug. Eine Krifis trat ein, als ein 
Ipartanifches Heer unter einem der beiden Könige, Pleiftvanar, 
in Attika eindrang. Perikles erwarb ſich das PVerdienft, die 
Spartaner auf eine oder die andere Weile zu bewegen, 
den Rüdzug anzutreten‘). Wohl gelang es den Athenern 
darauf, Eubda zu unterwerfen und in ihrem Sinne einzu- 
richten. Aber auf dem feften Lande blieben fie doch im 
größten Nachtheil. Der peloponnefiihe Bund hatte fi neu 
verftärft, und die Athener ſahen ſich genöthigt, ihre Be- 
figungen im Peloponnes, namentlih Adaja, ſowie Trözene 


1) Abſichtlich wiederhole ich nicht, daß Perifles hiebei den Ipartanifchen 
König felbft oder gar den von den Ephoren demfelben beigegebenen Kleandridas 
beflochen habe. Dan bat das in Sparta aus einer Aeußerung des Perifles 
über Verwendung einer Geldſumme geichloffen, wie wir aus einem Fragment 
des Ephorus erfehen (frgt. 118 in Hist. Graec. frgt. ed. Müller I, 
S. 266). Thucydides erwähnt die Sache dreimal; in der eigentlichen Er- 
zäblung (I, 114) hat er von der angeblichen Beſtechung fein Wort; an den 
beiden anderen Stellen meldet er, daß Pleiftoanar in Verdacht gekommen jet, 
Geld empfangen zu haben (II, 21. 7 yguyN auro Eyevero Ex ZEnneorns dö- 
Eayrı yonnacı n&osivas ın9 avaxweonoıy, vergl. V, 16). Hätte er es 
fiir wahr gehalten, fo würde er es ohne Zweifel in feine Geſchichte aufge- 
nommen haben. Plutarch aber, der Überall die Anefoote liebt, trug fein 
Bedenten, Tie als unzweifelhaft in fein Leben des Perilles aufzımehmen (c. 22). 
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und das für die Kommunikation des Landes wichtige Pagä 
und ſelbſt Niſäa aufzugeben, ohne Zweifel ein ſehr empfind⸗ 
licher Verluſt für ihre Macht auf dem griechiſchen Continent, 
der aber durch ein Zugeſtändniß aufgewogen wurde, welches 
noch mehr zu bedeuten hatte: die Anerkennung des deliſchen 
Seebundes. Den in keinem von beiden begriffenen Staaten 
und Städten wurde freigeſtellt, ſich nach ihrem Belieben dem 
einen oder dem andern anzuſchließen '). 

Diefe Ereigniffe find in DL. 83, 3 (445) erfolgt: der 
Abfall von Megara und Eubda, die Invaſion des Pleiſtoa⸗ 
nar, die Wiedereroberung von Eubda, der Abichluß des 
Vertrages, der in Form eines Waffenftillftandes auf dreißig 
Jahre zu Stande fam?). Man muß diefer Abkunft eine große 
Bedeutung beimefjen; denn darin lag eine Anerkennung, 
welche dem einen und dem anderen Theil genug that und 
den großen beiderfeitigen Intereſſen entiprad. Wenn Athen 
auf jene Befigungen Verzicht leiftete, fo mar der Preis da- 
für, daß die Spartaner die Seemacht von Athen in ihrer 
Grundlage und ihrem Beftand anerkannten. Man darf viel» 
leiht annehmen, daß die Abkunft zwiſchen Perikles und 
Pleiftoanar auf der Meberzeugung der beiden Dberhäupter 
berubte, daß eine gründlide Auseinanderjegung des pelo- 
ponnefifhen und des deliihen Bundes nothwendig fei. Die 
Spartaner wollten Herren und Meifter des einen bleiben 
und überließen den andern den Athenern. Bon Perikles 
fann nicht zweifelhaft fein, daß er ein volllommenes Bewußt⸗ 


1) So nad) der Rede der Korcyräer, Thucydides I, 35: efonraı dv al- 
saig (rais onowdais), ruy Eiinvidam noleww Arıs undauou fvupazei, 
tEeivas ag’ Onorlgous av agloxnrau EIdEiv. 

2) Elinton, Fast. Hell. II, 52. 
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fein davon hatte, was er aufgab und was er gewann. Nach⸗ 
dem es ihm gelungen war, Athen nicht allein aus einer 
großen Gefahr zu retten, ſondern es zugleich in ſeinen weſent⸗ 
lichſten Intereſſen zu fördern, bekam er um ſo unbedingter 
die öffentlichen Angelegenheiten in ſeine Hände. An der 
Spitze eines geiſtvollen, beweglichen, unternehmenden Demos, 
welcher zugleich zu leiten und zu befriedigen war, nimmt er 
eine große, der hiſtoriſchen Betrachtung würdige Stellung ein. 

Perikles, der Sohn des Siegers bei Mylale und der 
Agarifte, der Nichte des Kliſthenes, welcher der Demokratie 
in Athen das Uebergewicht verihafft hatte, gehörte durch 
jeine Geburt beiden Tendenzen an, der äußeren Machtent⸗ 
widelung und der Durhbildung der Verfaſſung. An den 
großen Perſerkriegen hat er nicht perjünlich Theil genommen; 
den. Kampf um Sein und Nidtjein hat er nicht mit durch⸗ 
gefochten; er trat erft ein, als die Verhältnifie nach beiden 
Seiten hin gefihert waren. Für die Stellung. die er als lei- 
tendes Oberhaupt des Demos einnahm, mar er durch feine 
Erziehung und Bildung recht eigentlich vorbereitet. Seine erfte 
Bildung — ganz im griediihen Sinne — erhielt er durch 
einen geübten Lehrer, von dem man aber fagte, fein ganzes 
Sinnen fei auf die Redekunſt gerichtet, nach der Weile der 
ſiciliſchen Schule, in welcher man Politik und Rhetorif verband, 
wie Das denn auch in Athen jegt Sitte wurde. Noch mehr 
vielleicht hatte e8 zu bedeuten, daß die Philoſophen in Athen 
Eingang fanden und bejonders in dem Haufe des Perikles 
gern gejehen wurden. Der beberrichende Geift in dieſer 
Gejelichaft mar Anaragoras; wir werden feiner noch fpäter 
gedenfen. Wenn wir unter feinen Anfichten diejenige ber- 
vorheben ſollten, welche unmittelbar den größten Einfluß 
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ausübte, ſo würde es die Lehre ſein, daß die Erſcheinungen, 
welche Andere in Beſorgniß vor der Zukunft erfüllten, als 
natürliche Ereigniſſe, derenthalben man Nichts zu fürchten 
habe, aufzufaſſen ſeien. Es liegt am Tage, wie ſehr ein 
Mann, der ſich den Philoſophen anſchloß, in ſeinen Ent- 
würfen, ſeinem Thun und Laſſen über Andere emporgehoben 
werden mußte, welche noch durch den herkömmlichen, an un⸗ 
gewohnte Phänomene anſchließenden Aberglauben, der als 
Deiſidämonie bezeichnet wird, gefeſſelt wurden; er konnte alle⸗ 
zeit nur die Sache ſelbſt im Auge behalten. Man hat im 
Alterthum oft geſagt, Perikles habe urſprünglich oligarchiſche 
Hinneigungen gehabt; perſönlichen Wettſtreit babe er ver- 
mieden und geftrebt, fih im Kriege hervorzuthun; aber gleich 
im Anfange feiner Theilnahme an den öffentlihen Geichäften, 
in denen eine ihm entgegengejegte ariftofratiihe Partei auf- 
trat, ſei er zu der Einficht gelangt, daß er Nichts zu bedeuten 
haben werde, wenn er ſich nicht auf das Volk ftüge. Wir 
fahen bereits, wie entfchieden er das gethan hat; er hat den 
Beitand des Demos ala einer felbftändigen Potenz in Ver- 
bindung mit Ephialtes eigentlih begründet. Epbialtes war 
indeß ermordet worden, ohne daß man mit Beftimmtheit 
jagen könnte, durch wen es geſchah; wäre dabei die Abficht ge- 
weſen, die Denofratie zu jprengen, jo wäre eher dag Gegen- 
theil erfolgt. Perikles ftieg um fo höher empor. In feinem 
perfünlichen Verhalten hatte Cimon mehr eine Ader von Po- 


pularität als Perifles. Diefer wird der Hoffart bezichtigt; 


nicht dieſe Untugend, aber die entiprechende Eigenichaft einer 
ftolgen Zurückgezogenheit lag in jeinem Charakter. Ohnehin 
über da8 Treiben des Tages erhaben, hielt er für gut, fi 
den gewöhnlichen Beziehungen des gefellichaftlichen Lebens 
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zu entfremden. Perikles hatte feinen anderen Gang, als den 
von feinem Haus nah der Verfammlung, in der er redete. 
Ruhig fchritt er einher; er ſoll gebetet haben, daß ihm nie 
ein unpaflendes Wort entichlüpfen möge. Daraus, daß dies 
von ihm erzählt wird, darf man wohl fließen, daß er es 
wirklich dahin bradte!). Nie ließ er einen Affelt wahr- 
nehmen: Schmähungen jelbft reizten ihn nicht auf. 

Man muß fi erinnern, was Alles auf den Demos von 
Athen einwirkte: eine Bühne, deren gleichen e8 nie wieder 
in der Welt gegeben hat und eine gleich großartige plaftiiche 
Kunft, der Schwung, den die aufftrebende Eultur überhaupt 
den Geiftern mittheilt. Es gehörte etwas dazu, eine Ver⸗ 
fammlung diefer Art zu leiten und jelbft zu beberrichen, 
wie das PVerifles gelang. Wie Thucydides jagt, er fei nicht 
der Menge gefolgt, fondern diefe ihm; er Ichmeichelte ihr 
nicht; er ſchlug nicht felten eine der vorherrichenden ent- 
gegengefegte Richtung ein; er machte Muth, wenn man 
fürdtete, und betonte, wenn das Bolf ein unzuträgliches 
keckes Selbftgefühl verrieth, alle daraus zu erwartenden Ge- 
fahren. Das Volk befaß die enticheidende Macht, aber 
Perikles wußte die VBerfammlung auf eine Weiſe zu leiten, 
daß die Macht des Volkes nur die Grundlage feiner eigenen 
Autorität wurde. Jedermann erkannte, daß er Nichts für 
fih felber jube; daß es ihm nur um die Größe und Die 
Mohlfahrt von Athen zu thun war. Die Demokratie befam 
faft einen monarchiſchen Charakter; der erfte Bürger regierte 


1) Der vornehmſte Zeuge ift Stefimbrotos, deſſen Nachrichten Plutarch 
mit eigen Aeußerungen der SKomiler combinirt hat. Man lieſt das noch 
heute mit Bergnligen. W. A. Schmidt, Das perilleiihe Zeitalter II, S. 9 
zählt Stefimbrotoß zu den Primärquellen 
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die Stadt. Man bat von ihm eine aus dem Alterthum 
ftammende Büfte, melde von vorn angefehen Würde und 
Energie, im Profil aber Beweglichkeit und ſelbſt Ablichtlich- 
keit auszudrüden ſcheint. Indem er den Staat in feinen 
allgemeinen Geſchäften verwaltete, mußte er doch Alles an- 
wenden, um die Gegner niederzubalten. Es waren Arifto- 
fraten, die fih noch immer an Sparta hielten. Er bat mit’ 
ihnen mannigfahe Kämpfe beftanden; aber er hatte den 
Demos auf feiner Seite; es gelang ihm, die Gegner durch 
Oſtracismus zu befeitigen; im Laufe dieſer Streitigfeiten er- 
warb er eine höchft außerordentliche Macht. Die Summe der 
Staatsgemwalt vereinigte fih in feiner Hand; denn er führte 
den Vorfitz Über die Strategen, momit auch die Befugniß, für 
die Ruhe der Stadt zu forgen, verbunden war. Ihm war 
die Fürjorge für die Öffentlihen Sefte und, morauf es am 
meiften ankam, die Verwaltung des Geldmejens übertragen. 
Im Belig dieſer Macht, durch welche dem Staate überhaupt 
jeine Richtung gegeben wurde, dachte nun Perikles nicht etiva, 
die erlittenen Verlufte durch direkte Aggreffion, die Doch ver- 
geblih geweſen märe, wieder berbeizubringen ; jein Vor⸗ 
haben ging vielmehr dahin, die maritime Autorität Athens, 
die duch den legten Waffenftillitand beftätigt worden war, 
nit allein zu behaupten, jondern zu einer Macht zu ent- 
wideln, die auf die Beloponnefier feine weitere Rüdficht zu 
nehmen braude. Die Inſel Samos, welche den Ruhm hatte, 
die erfte namhafte helleniiche Seemacht ausgebildet zu haben, 
wollte ji der Führung von Athen, melches jetzt den Schag 
von Delos nah Athen gezogen hatte und auch auf die inneren 
Berhältniffe der Bundesgenofien einen empfindliden Drud 
ausübte, nicht unterwerfen. Auch in ihre Sonderverbältniffe, 
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3. 3. zu Milet, wollte die Inſel feinen Eingriff dulden. Es 
fam fo weit, daß die Samier, die no eine oligarchiſche Ver⸗ 
faffung hatten, mit dem Satrapen in Sardes in Verbindung 
traten, jo daß fie die Hülfeleiftung einer phönizifchen Flotte 
erwarten durften. Berikles, welcher eben Anftalten getroffen 
hatte, Samos zu belagern, hielt e8 Doch für nothiwendig, unter 
allen Umftänden die phöniziſche Einwirkung zu verhindern. 
Aber während er fih nah Karien wandte, um den Phöni- 
ziern, wenn fie beranfämen, entgegenzutreten, glüdte es 
den Samiern, feine Belagerungsanftalten anzugreifen und zu 
vernichten. Er mußte nah Samos zurüdtehren, wo es ihm 
dann in Folge der herangezogenen Beihülfe von Athen und 
zum Theil von den Inſeln felbft gelang, die Samier voll- 
fommen zu überwältigen und zur Unterwürfigfeit gegen Athen 
zu zwingen!). Dadurch wurde das Heranfegeln einer phöni- 
ziſchen Flotte zwecklos; wir hören Nichts weiter von ihr. Sehr 
wahrſcheinlich erinnerte man ſich in Perfien der vor einigen 
Jahren gejchloffenen Abkunft. Man mollte nicht dem Prä- 
tendenten in Aegypten, der ſich noch behauptete, die Hülfe 
der griechiſchen Seemacht verichaffen. Inwiefern nun der Wir 
derftand von Samos zugleich oligarchiſcher Natur war und 
ih auf einen Eingriff von Perſien her zu ftügen fuchte, ge- 
warn die Demofratie von Athen wieder eine panbelleniiche 
Färbung, die ihr jehr wohl ftand. Durch das Unterliegen 
von Samos beherrichte Attila um fo entichiedener den Bund. 

Perikles hatte jährliche Uebungsfahrten eingerichtet, alle 
mal von ſechzig Schiffen, welche acht Monate in See waren. 





1) Der Krieg gegen Samos fällt in das fechfte Jahr nady dem Ab⸗ 
ſchluß des dreißigjährigen Friedensvertrages (Thucydides I, c. 115) d. i. 
440 v. Chr. 
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Eben hiebei empfingen die Bürger, die daran Theil nahmen, 
eine Bejoldung. Es fiel dann befonders in die Augen, daß 
das Geld der Bundesgenofjen dazu dienen mußte, die Flotte 
von Athen zu erhalten, durch melde dieſes den Bund in 
Zaum bielt. Perikles erachtete Die ftete Kriegsbereitſchaft 
der maritimen Streitkräfte für unentbehrlid. Und menn 
dann biebei auf die Werkzeuge der Belagerung, welche fchon 
vorher den Vorzug der athenienfiihen Kriegführung ausge- 
macht hatten, neue Sorgfalt gewendet wurde — Perikles felpft 
ift wegen der Erfindung des Widders und der Schilöfröte, an 
der jedoch wohl Artemon den größten Antheil hatte, gerühmt 
worden, — jo mußte aud das zur Behauptung der Unter- 
würfigleit der Bundesgenofjen beitragen. 

Die vornehmſte Beichwerde der Bundesgenofien, daß das 
zum gemeinſchaftlichen Kampf beftinnmte Geld, das fie zufammen- 
braten, in Athen nach Belieben verwendet werde, hatte auch 
Wiederhall in Athen gefunden: denn immer gab es bier eine 


gewiſſe Oppofition. Perifles antwortete, Athen jei den Bundes- - 


genoſſen ſchuldig fie zu ſchützen; wenn es dieſe Pflicht erfülle, 
ftehe es vollkommen in feiner Hand, mit den Beiträgen der- 
jelben nad) jeinem Gefallen zu verfahren). Diefe Verfügung 
über die öffentlichen Gelder unter Theilnahme einer Volfsge- 
meinde, melche die übrigen beherrichte, war etwas Neues in 
der Welt. Wir befiten noch ein Denkmal dieſes Momentes 
in den Ruinen der Bauwerke des Perikles, die noch heute 
die allgemeine Bewunderung feſſeln. In der perikleiichen 
Beit Scheint die bildende Kunft das Trefflichite geleiftet zu 
haben, was ihr überhaupt gelungen ift. Wer fennt nicht die 


N) Plutarch, Perikles c. 12. 
v. Nanke, Weltgefichte. I. 1. 2. Aufl. 19 
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Schickſale des Parthenon, welches Perikles aufrichtete, und 
an dem ſich dann die Wogen der Ereigniſſe der ſpäteren 
Jahrhunderte bis in die neuefte Zeit gebrochen haben; Telbit 
die Wegführung der noch erhaltenen Refte bängt mit dem 
Berhältniß des Drients zu dem Dccident zufammen. — 
Suden wir nur die biftorifhen Beziehungen, in der ſich das 
Baumerk in feiner Fülle und Größe erhob, zu fallen. Die 
von den Perſern zerftörten Heiligthümer der Burg von Athen 
waren bereit$ wiederhergeſtellt. Zur Errichtung eines neuen 
wählte Perifles einen ſchon von den Pififtratiden zu einem 
ähnlichen Zwecke beftimmten Platz, das Hekatompedon, der 
damals noch leer war. Der Blick reicht von dieſer Anhöhe 
von den marmorreichen Bergen Attikas über die Küſten 
und das Meer nah Aegina hin. Hier nun murde ein 
Heiligthun aufgeführt, das nicht gerade zum Cultus be- 
ſtimmt war, aber doch zu Feftzügen, und überdies einen 
ſehr realen, jelbft politiihen Zwed hatte. Diefer lag in der 
Bewahrung des Staatsichahes, der Damals bedeutender war, 
als jemals früher oder jpäter; er betrug gegen 10,000 Ta- 
lente, wozu die Bundesgenofien einen anſehnlichen Theil, 
etwa drei Fünftel eingeliefert hatten. Diefe Geldjumme, ge- 
münzt oder auch nicht, war zu ferneren großen kriegeriſchen 
Unternehmungen beftimmt, wie Perikles jelbft einmal ausge- 
Iproden bat; fie bildete den Rüdhalt, auf den man fich bei 
etwa eintretenden Berlegenheiten verlaflen fonnte. Die Ber- 
waltung des Schages war einer Anzahl atheniicher Bürger 
anvertraut; das Geld jelbft wurde aber, wie mehr als eine 
Inſchrift bezeugt, in dem Opiſthodomos des Parthenon ver- 
wahrt. 

Sn der Gella befanden fi noch andere koſtbare Weih- 
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geſchenke; an dem Eingang ftand das Colofjalbild der Göttin, 
welches die Macht und den Geift von Athen, feine Zuverficht 
zu fich jelbit verfinnbildet; es war ein chryjelephantines Bild⸗ 
werk der Athene, wie der olympiiche Zeus von der Hand des 
Phidias. Sie trug eine Nife — denn Siegen verdankte man 
Alles — die mit Kränzen gefchmüct war, auf der einen Hand; 
auf der andern Seite ſah man Speer und Schild; und auf 
ihrer Bruft die gorgoniſche Aegis. Wer follte e8 wagen, ihr 
mit frevelnden Händen zu naben !). 

Auh in den großen Angelegenheiten giebt e8 etwas 
Perjönliches. Die Verherrlichung der Siege über die Perſer 
diente zugleich zur Verherrlichung des Miltiades und des 
Simon. So war aud bier am Schilde der Göttin das Bild 
des Perilles angebradt. Man dürfte jagen, daß in dieſem 
Monument die ganze Staatsverwaltung des Perikles zur Er- 
ſcheinung fam: einmal die große Weltftellung jelbft, die er 
erworben, dann das maritime Uebergemwicht, — denn die Bun- 
desgenofjen dienten dem mächtigen Vororte; fie hatten jelbft 
über die Verwendung ihrer Gelder nicht mitzureden. Diefen 
Sinn befunden auch die übrigen Bauten des Perikles, jenes 
Theater am Vorgebirge Sunium, für meldes die Uebung 
der Triremen das Schaugebiet bildete, im Angelichte der 
Cykladen, vor Allem die Hafenftadt des Piräeus mit ge- 
räumigen Plätzen und weiten, in rechtwinkligen Linien auf 
einander ftoßenden Straßen, mit der Einrichtung der Häfen 


1) So ſchildert Paufanias das Bild, das er ſah. Sehr auffallend ift 
es doch, dag an ber fait allgemein als die beſte Nachbildung anerlannten Sta- 
tnette, welche Zenormant, mein Freund, als er lebte, aufgefunden hat, Aegis, 
Speer und Schild fehlen. Aber liberhaupt find hier noch taufend Zweifel 
übrig, wie das das Werk von Michaelis tiber das Parthenon ausweilt. 
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jelbft für die Kriegsmarine und die Handeldmarine, welche 
die Furchtbarkeit und Dpulenz des perikleiſchen Athen in 
ih ſchloſſen und allen fpäteren Hafenbauten zum Vorbild 
gedient haben. Im der Akropolis wurden die alten ftädti- 
ſchen Heiligthumer duch eine Karyatidenreihe gleichſam ab- 
geſchloſſen. | 

Prächtige Säulengänge verbanden die obere Stadt mit 
der unteren und fchieden fie Doch wieder. Es find die Pro- 
pyläen, die bis in die fpäteften Zeiten, jobald die Kunft fi 
regte, zum Vorbild geworden find. In der unteren Stadt 
errichtete Perikles Uebungsplätze für die beranmwachiende 
Jugend im alten Lyceum, fowie in den Gärten der Akademie, 
welche, dur die Gewäſſer des Iliſſus belebt, wieder ein 
ländliches Anfehen gemannen. Man braudt nur die Bezeich- 
nungen zu nennen: Gymnaſium, Tyceum, Akademie, um inne 
zu werden, wieviel diefe Inſtitute, die für die körperliche und 
die geiftige Ausbildung zugleich beftimmt waren, der Nach⸗ 
welt werth geweſen find. Sie find gleichſam typiſch für die 
Cultur. Man mag die Politi des Perikles bewundern oder 
nicht; aber durch die geiftige Energie, mit welcher er feine 
mit treffendem Sinn entworfenen Schöpfungen ins Leben rief, 
bat er fih ein Denkmal für die Menjchheit errichtet‘). 

Bei der Ausführung der Baumerfe war Perifles von 
einer Anzahl bewährter oder emporfommender Talente unter- 
ftüßt, an deren Spite wir Phidias finden, der eine gewiſſe 
Direktion über die Andern führte Man könnte mit Grund 
jagen, Perikles habe mit feinen Bauunternehmungen focial- 
politifhe Intentionen verbunden: feine Meinung war, auch der 


1) Mit Vergnügen lieft man die Schildermg Attila und Athens, wie 
fie in dieſer Epoche waren, bei Curtius, Gr. Geich. II, 326 fi. 
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niedrige Bürgerſtand, der nicht gerade an den Seefahrten und 
den kriegeriſchen Unternehmungen theilnahm, müſſe den Vor⸗ 
theil des Staates genießen. Er beſchäftigte das Handwerk und 
zwar dergeſtalt, daß auch der Handwerkerſtand, der von den 
zunächſt Betheiligten herbeigezogen wurde, eine angemeſſene 
Beſchäftigung fand. Niemand ſollte feiern; Niemand ſaum⸗ 

ſelig fein und Jedermann zu leben haben. Die Baumerfe 
erhoben ſich mit einer Geſchwindigkeit, über welche die Welt 
eritaunte '). Athen wurde nun eine wirkliche Stadt, während 
die andern griechiſchen Orte Dörfer blieben, — es mar die 
erfte Stadt des Dccidents und der Welt. 

Die Kunftwerfe, welche Perifles hervorrief, waren reli- 
giöfer Natur; die Göttin, die er dadurch verberrlichte, war 
der Gegenftand der allgemeinen Anbetung. Aber wenn, mie 
berührt, der mächtige Staatsmann zugleich die Philoſophie 
beſchützte, jo hatte das bei ihm noch einen bejonderen per- 
ſönlichen Grund. Im feiner Stellung war es ihm förderlich, 
daß er ein Allmäonide war; denn Nichts fefjelt die Gemüther 
mehr, als die Verbindung von perjönlihem Verdienft, hoher 
Geburt und populären Beitrebungen. Bei Perikles hatte es 
aber auch eine Kehrſeite. Das Schidjal der Alkmäoniden 
knupft fih an ein Vergehen gegen die Götter des Aſyls, das 
fie jchwer hatten büßen müſſen. Durch jene Entfühnung des 
Epimenides war Das keineswegs in Vergeſſenheit gerutben. 
Auch gegen Berifles ift es noch einmal in Erinnerung ge- 
bracht worden. Die Lacebämonier, die ihren vornehmften 
Feind in ihm fahen, forderten einft die Athener auf, den 
Schuldbefledten zu entfernen. Wir erfahren jedoch, daß fie 


— -—- — — — 


1) Das Parthenon iſt 438 vollendet worden, die Propyläen 433.32. 
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damit auf das Bol von Athen wenig Eindrud machten, weil 
die Anklage eben vom Feinde kam. Aber hatten nicht auch 
die Lacedämonter fortbauernd Freunde in Athen? Man darf 
vielleicht annehmen, dab für Perikles in der Verwundbarkeit 
feiner Stellung von diefer Seite ein Grund lag, weßhalb er 
fih der Bhilofophen und befonders des Anaragoras annahm, 
deflen Lehre ein rationelle8 Princip in ſich ſchloß, melches 
Anklagen diefer Art nicht auflommen ließ. 

Auf ein ähnliches Moment führen auch die Vorwürfe 
zurüd, die man gegen feine Freundin Aspafia, die nicht feine 
Gemahlin werden könnte, weil fie keine Athenerin war, aber 
als feine Gattin in feinem Haufe lebte, erhob. Ste war 
eine Sophiltria, wie man fagte, die nicht in dem gewöhn- 
lichen Geſichtskreis griechiſcher Frauen, wie fie damals waren, 
befangen war und ihn nicht allein durch Schönheit, ſondern 
auch durch Geiſt und Redegabe feſſelte. Man beichuldigte fie 
aber nicht allein der Begünſtigung von allerlei häuslichen Un⸗ 
ordnungen, ſondern auch des Mangels an Ehrfurcht gegen die 
Götter; fie ſoll die Frauen ihres Hauſes mit den Namen 
der Mufen unterfhieden haben. Phidias gerietb in den 
gleigen Verdacht, da er auf dem Schilde der Athene bie 
Figur des Perikles und feine eigene angebracht hatte. Diele 
Verbindung populärer Alleinherrichaft mit religiös⸗philoſophi⸗ 
ihen Abweichungen von dem Volksglauben rief eine Reaktion 
bervor, welche zu Zeiten unbequen wurde. 

Und mer wollte überhaupt leugnen, daB untergeordnete 
perjönliche Beweggründe zu Zeiten auch auf die großen An- 
gelegenbeiten eingewirkt haben. Hier aber lagen die Dinge 
doch ganz anders. Die Politik, welche Athen die lebten Jahre 
daher befolgt hatte, führte unvermeidlich zu einer Entzweiung 
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mit Sparta. Befonders waren es zwei Differenzen, die hierauf 
einwirkten. 

Perikles und das atheniſche Volk, der Seefahrt im Oſten 
Meiſter, hatten doch nie den Weſten aus den Augen verloren. 
Wie nach Sinope am ſchwarzen Meere, ſo führten ſie Colo⸗ 
nien ioniſchen Urſprungs nach Italien aus, wie Thuri; ſie haben 
an der Gründung von Neapel Antheil gehabt. Nun aber 
beſaßen im Weſten die doriſchen Colonien, namentlich die 
korinthiſchen, die Oberhand, denen etwas abzugewinnen un- 
moͤglich war, jo lange fie vereinigt blieben. Sehr willkommen 
mußte Daher den Athenern die Zwietracht fein, welche zwifchen 
der vornehmften korinthiſchen Colonie Korcyra und der 
Mutterftadt felbft ausbrach. Es Tam zu einem Kriege zwiſchen 
ihnen, in weldem die Korcyräer grade in dem Augenblid, 
als fie überwältigt zu werden Gefahr liefen, Unterftügung 
und Rettung bei Athen fanden. An fih war die Eiferfucht 
der Athener nicht jo jehr gegen Sparta, als gegen Korinth 
gerichtet. Schon die Schwankungen der PVerbältniffe von 
Megara berubten darauf, und ſoeben fam es noch zu einem 
anderen Widerftreit in der Nähe der thraciihen Beiigungen 
der Atbener. Hier hatten Dieſe Städte zu ihrem Bunde 
berbeigezogen, melde forinthiiche Colonien waren und noch 
immer mit ihrer Mutterftadt mannigfaltige Beziehungen unter- 
bielten, mas beionders bei Potidäa der Tall war; Athen 
wollte dies nicht dulden; Potidäa aber nad altherkömmlicher 
Sitte Davon nicht ablaſſen. Es fand dabei Rüdhalt an dem 
König von Macedonien, der das Anwachlen der athentichen 
Macht in feiner unmittelbaren Nähe ungern ſah. Ein hohes 
Sinterefle hatte, es für Athen, die Pflanzungen im Norden und 
das maritime Uebergewicht, das fih an ihren Beſitz knüpfte, 
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einem mächtigen König gegenüber zu behaupten. Schon Ci⸗ 
mon war getadelt worden, daß er nicht dem Königthum von 
Macedonien, als die Gelegenheit fih darbot, einen Schlag 
beibradhte, der es hätte vernichten müflen. Wenn man be- 
denkt, mas fpäter aus diefem Verhältniß entiprang, fo fann 
man ſich Die Augen nicht Dagegen verichließen, daB bier ein 
großes Intereſſe für die Geſammtheit der Hellenen vorlag. 
Die Macht der Athener im Norden bildete eine gemeinfame 
Schugwehr für Alle. Aber die Erforderniffe der auswärtigen 
Politit fteben nicht felten mit den Bedingungen der inneren 
Ruhe in Widerfprud. In dem Verfahren der Athener, die 
in die Zwiſtigkeiten der einen Colonie mit ihrer Mutterftadt 
eingriffen, und eine andere davon abhielten, an eben dieſer 
Mutterftadt feitzubalten, liegt doch — daran kann fein Zweifel 
fein — eine Verlegung der grundlegenden Ideen der alten 
belleniihen Welt, melde dazu angethban war, nachhaltige 
Feindfeligfeiten gegen fie zu provociren. Die Athener konnten 
das vielleicht nicht vermeiden; ihre Macht im Weiten und 
Norden bradte fie in Conflift mit Korinth. Wollte Athen 
feine Macht im Norden verftärten, nach dem Weften bin er- 
weitern, jo war ein Kampf mit Korinth unumgänglid. Ein 
folder aber mußte den alten Gegenſatz Athens gegen Sparta 
zum vollen Ausdrud bringen. An beiden Stellen, in Botidäa 
und Korchra, ftieß Athen mit dem Element des Dorismus zu- 
jammen, weldes an der Macht von Lacedämonien den vor- 
nehmſten Rüdhalt hatte. Die Lacedämonier zögerten eine Zeit 
lang; dann aber ftellten fie Forderungen auf, namentlich die 
einer Autonomie aller belleniihen Städte, denen ſich Athen 
nicht unterwerfen konnte, ohne fein ganzes Syſtem aufzugeben. 
Die Handlung des Perikles ift nun, daß er trog dieſes Wider- 
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ſpruchs den Entſchluß faßte, auf feinem Wege weiter zu fchreiten. 
Die Frage war nit, ob er den Krieg unternehmen folle, 
fondern ob er ihn vermeiden könne. Perikles wollte die bis⸗ 
berige Politik nicht verlaſſen, felbft auf die Gefahr bin, daß 
es darüber zu einem Kampfe mit Sparta fomme. Sn der ' 
Rede an das Volk, die man ibm zuichreibt, wird bejonders 
der Bortheil, den die Seemacht in einem offenen Kampfe über 
die Sandmacht habe, hervorgehoben. Denn von dem Geſichts⸗ 
punkte der Seemacht ging eben Alles aus; das demofratifche 
Bolt ſchloß fich dem Gedanfengange feines Führers an. 

Der Gefihtspunft von Sparta erhellt aus der Aeußerung 
eines der Ephoren, daß man die Athener nicht größer werden 
lafjen, no die Bundesgenofien aufopfern dürfe. 

Man darf biebei wohl an die legte Abkunft erinnern, 
duch welche die atheniſche Macht auf dem Eontinent zurüd- 
gedrängt, auf die See angewiejen worden war. Hier war 
fie jeßt jo ftark geworden, daß fie ſich eine Unterordnung 
unter Sparta, wie eine foldhe darin gelegen hätte, wenn fie 
vor den Verbündeten beilelben im Norden und Weften zu- 
rüdgewidhen wäre, nicht gefallen laſſen fonnte; der delijche 
Bund griff, jo zu Tagen, in das Bereich des peloponnefifhen 
ein. Dagegen ftellten auch die Spartaner Anmuthungen 
auf, wie die Aufhebung eines gegen den Verkehr der Me- 
garenjer in Attila gerichteten Beichluffes, welche dem Selbft- 
gefühl eines freien Gemeinweſens entgegenliefen. Und fchon 
machten in unmittelbarer Näbe die in Sparta verbündeten 
Thebaner einen Verſuch, fich des mit Athen verbiündeten Pla- 
tää zu bemeiftern, welcher zu den gewaltjamften Thätlichkeiten 
Anlaß gab). Sp wurde der Krieg unvermeidlid. Die Lace- 


— — — 


1) Von dieſem Ereigniß wird der Ausbruch des Krieges, den man den 
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dämonier rüdten unter ihrem König Archidamus ins Selb. 
Einen Abgeordneten derielben, der ſich eigentlich vergewiſſern 
jollte, ob nicht die Athener, durch die Gewißheit des Krieges 
geihredt, zu friedlichen Gefinnungen zu bewegen wären, 
wieſen diefe zurüd, ohne ihn auch nur gehört zu haben; 
denn aus dem Feldlager des Feindes wollten jie feine Vor- 
Ihläge annehmen. Perikles, von dem dieſer Beſchluß ber- 
rührte, batte bereits Vorkehrungen getroffen, bei denen er 
einem Einfall der Feinde ohne Beſorgniß entgegenjehen zu 
fönnen meinte. Niemal® mar die Autorität des leitenden 
Mannes, der doch nur ein Bürger war wie die übrigen, 
ftärfer herausgetreten. Er wollte die Vertheidigung auf die 
Stadt und wenige fefte Plätze beichränfen; das offene Land 
gab er ohne weiteres dem Feinde Preis. In der Landichaft 
war der alte Zuftand der Unabhängigkeit der verjchiedenen 
Bewohner, melcder in einem früheren Jahrhundert durch die 
Vereinigung in Eine Stadt gebrochen worden war, noch 
nicht vergeſſen; die Beſitzer hatten fi nach der Verwüſtung 
der perſiſchen Kriege twieder eingerichtet und liebten es, auf 
ihren Landgütern zu verweilen. Durch die Verfügung, welde 
Perikles durchlegte, daß fie Haus und Hof verlaffen und 
alle nah der Stadt ziehen follten, murden fie auf das 
empfindlichfte betroffen; fie fügten ſich jedoch; Manche haben 
jogar das Holzwert ihrer Häufer abgebroden und es mit 
fih bereingeführt; allein für ihre Einrihtungen waren fie 
auf die freien Pläbe, fo viele es deren noch gab, angewieſen, 
oder die Tempel und Kapellen, die man ihnen überließ. Die 


peloponnefifhen nennt, datirt und zwar jchon bei Thucydides (TI, c. 1, 
Anfang), Nah den Berechnungen von Bödh (Zur Geſchichte der Mond» 
cytlen S. 78 ff.), wirde der Ueberfall Anfang April 431 (Olymp. 87, 1) 
ftattgehimden haben. 
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Unbequemlichleit vermehrte ihre Verftimmung, die noch wuchs, 
als die Lacedämonier in Attila einbraden und die Einge- 
ſchloſſenen faft vor ihren Augen ihre Güter verbeeren ſahen, 
ohne daß ihnen geftattet worden wäre, fich mit den Waffen 
zu vertbeidigen. Eben dahin ging die Abficht des Perikles, 
einen Kampf im offenen Felde zu vermeiden. Nur die feften 
Pläge und Mauern follten behauptet, der eigentliche Kampf 
zur See ausgefochten werden. Es mar die Idee, Die man 
dem Themiſtokles zujchrieb, in ihrer vollften Ausdehnung, 
in der fie jedoch wieder unter ganz anderen Umftänden ins 
Leben trat. Denn Themifiofles hatte den Nationalfeind 
befämpft, der das Land mit emwiger Knechtſchaft bedrohte. 
Die Lacedämonter wollten doch nur das Uebergewicht von 
Athen verhindern und das Gleichgewiht der Macht er- 
balten. Die Folge aber war, daß auch jetzt das offene Land 
weit und breit mwifte gelegt wurde. Perikles zneinte, die 
Bermüftungen in Attila mit Verwüftungen in Lakonika zu 
vergelten; aber die Lacedämonier mußten doch die Ortichaften, 
auf die es anlam, im rechten Augenblid zu vertheidigen. Von 
großem Belang waren die Landungen der Athener damals 
noch eigentlich nicht. Aber eine andere Handlung führten jie 
aus, melde die gewaltiamften Feindjeligfeiten ankündigte. 
In jenen Irrungen, welche durch den Beitritt Megaras zu 
dem Bunde von Athen veranlaßt worden waren, mogegen 
Korinth, Epidaurus und Aegina einen Bund fchloffen, war 
es den Athenern gelungen, Aegina felbft in ihre Sand zu 
bringen; die Inſel mußte ihre Flotte ausliefern und Die 
Oberherrſchaft von Athen anerkennen. Die Spartaner hatten 
dies geichehen laſſen, weil fie eben in Frieden mit Athen 
waren. Sobald nun aber der Krieg ausbrach, To war Aegina, 
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in der Mitte des Machtbereiches beider Staaten gelegen, 
der natürliche Gegenitand der beiderjeitigen Eiferſucht. Sparta 
forderte die Befreiung von Aegina; Athen fchrieb die Feind- 
jeligfeit von Sparta eben den Einwirkungen der mißver- 
gnügten Hegineten zu und entihloß fih, fobald der Krieg 
ausbrad, die Inſel unfähig zu jedem Widerftande zu machen, 
und fie nicht fowohl zu unterwerfen, was ſchon gejcheben 
war, ſondern ſich felbft anzueignen. Es war, als trete der 
alte Gegenlag zwilden Doriern und Joniern in unverbüllter 
Nacktheit hier wieder hervor. Die Aegineten, die dem doriſchen 
Stamme angehörten, wurden mit Weib und Kind aus ihren 
Beligungen vertrieben und dieſe unter atbentiche Kleruchen, 
die zu dem ioniſchen Stamme gerechnet wurden, vertheilt. Ein 
Theil von ihnen fand eine Freiltatt in ſpartaniſchem Gebiet, 
wie die Athener einft eine ſolche den Mefleniern verichafft hatten. 


Wie fehr aber mußte das Ereigniß den alten Haß 
zwiſchen Doriern und Joniern aufregen. Es ließ fich nichts 
als ein erbitterter langer Kampf erwarten. Niemals waren 
die Athener mächtiger gemweien, aber auch die Lacebämonier 
waren im Stande, ihnen die Wage zu halten. In diefer 
Lage, welche zwar Gefahren in ſich ſchloß, aber zugleich die 
größten Augsfichten darbot, find die Athener von einem Un- 
glüd betroffen worden, auf das fein Menſch gefaßt fein konnte. 
Im zweiten Jahre des Krieges brach eine peftartige Seuche 
aus, gegen welche fein wirkſames Heilmittel aufzufinden war 
und die unzählige Opfer forderte. Ganze Häufer find aus- 
geftorben, Wahrjcheinlich wurde die Seuche aus Aethiopien 
und Aegypten, wo fie zuerit erichienen fein fol, durch den 
Seeverkehr eingeichleppt; denn zuerft in der Hafenitadt kam 
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fie zum Vorſchein). Aber nicht zu bezweifeln ift, daß die 
Anfammlung der Bevölferung in der Hauptftadt unter den 
fhon erwähnten, dem phyſiſchen Wohljein verderblichen Um⸗ 

fländen zu ihrer Smtenfivität und Verbreitung viel beige- 
tragen bat?). Man hatte einen Orakelſpruch, nach welchem 
ein Fluch auf die Bebauung gewiffer von der Mitte der 
Stadt entfernter Regionen gelegt worden war. Thuchdides 
bemerft, dab das Unglüd wohl nicht aus dem Fluche, fon- 
dern aus der Nothwendigkeit, diefe Regionen zu bebauen, 
entiprungen Sei. Nur in volkreichen Drtichaften ift die Peſt 
damal3 überhaupt zum Ausbruh gekommen, der Pelo- 
ponnes, wo Alles in alten, gemohnten Zuftänden verbarrte, 
blieb von ihr verfhont. Eben als die Seuche in Athen 
ausbrach, war Arhidamus mit feinem Heere nochmals in 
Attila vorgedrungen. Während in Folge des biedurch ver- 
anlaßten neuen Zuzugs, beſonders der niederen Klaſſen da- 
jelhft die Seuche noch ftärker anwuchs, fanden die Spartaner 
feinen eigentlihen Widerftand, aber der Qualm, der von den 
Todtenverbrennungen in der Stadt emporftieg, erinnerte fie 
daran, daß fie auch jelbft von einer Anftedung betroffen 
werden konnten; fie zögerten nicht zurüdzugehen. Indeſſen 
brach die Krankheit, die mit den Spartanern gleihjam im 
Bunde war, auch auf der atheniſchen Flotte aus. Die Flotte 
batte abermals Landungen verjucht, die ihr beffer gelangen, 
als das Jahr zuvor, und Verwüftungen vorgenommen. Für- 
wahr ein gräßlicher Anblid: die beiden Mächte, welche ver- 
einigt eine univerfale Bedeutung in der Welt hätten erlangen 


1) Thucydides II, c. 48. 
2) Sie ift nicht daher entfprungen, aber fie hat ihre Gewalt eben in 
der zufammengedrängten Vollsmenge zu deren Verderben entwideln konnen. 
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fönnen, in dieſem wüthenden und boffnungslofen Kampfe 
“ einander zerfleifchen zu feben. 

Perikles gerieth nan auch in Athen in eine immer 
chiwieriger werdende Situation. In Folge der Verwäftung 
des Landes und der Seuche verlor er die Gunft des Volkes, 
welches jedes Mißgeihid den Yührern zuzujchreiben pflegt. 
Kaum aber war er wieder in Belig feiner Autorität gelangt, 
als die Nachwehen der Seuche auch ihn ergriffen und bin- 
rafften '). 

Perikles gehört zu den Volksführern ariſtokratiſcher Her- 
kunft, melde ſich an die Spige der Demokratie ftellten und das 
eigene Xeben derjelben ermwedten. Weder mit Ariftides oder 
gar mit Solon wird man ihn vergleihen. Er bat nicht die 
moralifhe Reinheit der Impulſe, melde dieſe leiteten. Er 
jpritt ganz auf den Spuren feines Großoheims Klifthenes 
einher. Den Demos, den Kliſthenes eigentlich begründet hatte, 
bat Perikles zum Herrn des Gemeinweſens gemadt und voll- 
fommen conftituirt, fo daß eine Wiederbelebung des arifto- 
kratiſchen Principg kaum mehr zu erwarten jtand. Der Ge- 
ſichtspunkt, von dem bei ihm Alles ausging, war die Ent- 
widelung der Macht von Athen. Das lag ſchon infofern in 
der Beförderung der Demokratie, als es überall demokratiſche 
Regungen in Griechenland gab, die ih nun an Athen anſchloſſen. 
Zugleih aber erhob Perikles die Autorität Athens über den 
Seebund zu einer Stärke, gegen die fein Widerftand etwas 
vermochte. Es ſchloß alle Beziehungen aus, welche mit den 
Perjern innerhalb des Bundes angelnüpft werden fonnten 


1) Perikles ftarb DI. 87, 4, zmei Jahre und ſechs Donate nad) dem 
Ausbrud des Krieges (Thucydides II, 65); alfo etwa im September bes 
Jahres 429. 
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und jchlug den Verſuch, den die angefehenfte der Inſeln 
machte, eigenmächtig aufzutreten, mit den Waffen nieder. Diefe 
demokratiſche und maritime Macht bildete das Fundament zu 
der Größe der Stadt. In beiderlei Hinficht ftieß Perikles mit 
Sparta zuſammen, mit dem er fi ohnehin in dem alten alk⸗ 
mäonidiſchen Gegenſatze befand. Er mußte wohl, daß er der 
Macht der Peloponnefier zu Lande nicht gewachlen fei; um 
derjelben aber nicht gleich bei dem erften Anfall zu unter- 
Itegen, griff er zu einer Maßregel, die, großartig in fich ſelbſt, 
verhängnißvoll für ihn und Athen werden follte.. War es 
nicht in der That möglich, indem er das offene Land den 
Einfällen der Peloponnefier preisgab, Dabei dennoch das Weſen 
der Macht nicht allein zu behaupten, jondern zu verftärfen und 
auf dieje Weile das maritime Uebergewicht unerjchütterlich feft- 
zufeßen; auch die Angriffe von der Landfeite her hätten, wenn 
fie feine Wirkung hervorbrachten, nach und nach unterbleiben 
müſſen. Es liegt ein tragiiches Geſchick darin, daß dies Vor⸗ 
haben durch das Eingreifen unberechenbarer Naturfräfte, deren 
wir gedachten, gebrochen murde. Jene Seuche brach aus, die 
durch Thuchdides unvergleichliche Schilderung Jedermann vor 
Augen fteht. Sie lähmte die Schwingen von Athen auf immer 
und machte dem Leben des Perikles mitten in feiner Wirkſam⸗ 
feit ein Ende. Wohin Perilles Athen auf feinem Wege geführt 
haben würde, mer fünnte das jagen zu mollen ſich vermefjen? 
Mitten in den umfaflendften Unternehmungen war feine Seele 
immer auf das Ideale und Schöne gerichtet. Die Doppel- 
feitigfeit feiner Natur, indem er dur die Förderung der 
Kunft die Religion ftärkte und durch die Förderung der Philo- 
fophie der freien Wiſſenſchaft Raum machte, bat bewirkt, daß 
eines der großen Zeitalter der Cultur mit feinem Namen be- 
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zeichnet wird. Das ift die Unfterblichkeit auf Erden. In dem 
Staate aber trat mit feinem Tode eine Veränderung von 
Grund aus ein. 

"Männer von hoher Bedeutung fünnen überhaupt nie erjegt 
werden; denn die Bedingungen müßten fich wiederholen, aus 
denen ihre individuelle Stellung erwachſen tft. 

Der Tod des großen Führers, des erften Bürgers war 
dadurch doppelt empfindlih, daß er feinen Nachfolger hatte. 
In der demofratiihen Bewegung hatte Perikles die Einheit, 
die aus dem leitenden Gedanken entipringt, aufrechterhalten. 
Nach feinem Tode mußte fich Alles zerſetzen und die Parteiung 
Platz greifen, die er zu befeitigen gewußt hatte. 


3. Kleon und feine Zeit. 


Unter den Gegnern des Perikles, welche die Gewalt, die er 
befaß, in fpäteren Jahren befämpften, war einer der wirk⸗ 
famften jener Kleon, den der große Komiker der Zeit dem 
Spoit und der Verachtung der Nachwelt preisgegeben bat. 
Kleon mar ein Induſtrieller, der fih durch eine von Sklaven 
betriebene Gerberei nährte, durch fein Gewerbe den Klafien 
der Bürgerichaft, welche die Mehrheit ausmachten, nabe 
ftand, ihre Gefühle theilte und ihre Gefinnungen in durd- 
greifenden Reden zum Ausdrud brachte, jo daß er nad dem 
Tode des Perikles einen dominirenden Einfluß gemann, — ein 
Mann von niedriger Herkunft, ohne die Erziehung, melde 
damals als ein Erforderniß für Leben und Staat betrachtet 
wurde. Aber e3 lag nun einmal im Wefen der Demofratie, 
dag im Strudel des politiihen Antagonismus fih ein Menſch 
diefer Art geltend machen fonnte. Bei Ariftophanes ericheint 
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er als der „gottverhaßte Gerber”, der „läfterlide Schreier”, 
von deifen Wuth alle Beratbichlagungen und Gerichte voll 
jeien, als „Aufwühler des Unraths“. Er ftellt ihn einmal 
als den Haushofmeilter des Demos dar, den er dann wieder 
beberricht und deſſen andere Sklaven er mißhandelt. Es 
gehört zu den Handlungen, die fi Ariftophanes zur Ehre 
technet, daß, da Niemand es wagte, zu ber an bem Feſte der 
Lenäen beabfichtigten Aufführung des Stüdes die Maske 
Kleons anzufertigen, er jelbft die Rolle ibernahm, was thm 
nothwendig den tödtliden Haß des DVerfpotteten zuzog. 

Diele Darftellung ift in fpäteren Zeiten als geichichtlich 
betrachtet worden, allein ich möchte nicht wagen, auch nur 
einzelne Züge aus derfelben in die Geichichte aufzunehmen; 
denn in der Natur der Komödie lag es, ein Zerrbild, das den 
Stimmungen der Zeit entſprach, auf die Bühne zu bringen. 
Sie hat Züge der Wahrheit, darauf beruht ihre Wirkung; aber 
Alles wird doch von gehäſſiger Fiktion getragen. Wil man 
Kleon, — ich fage nicht vertheidigen, fondern beurtheilen —, fo 
darf man nur den Antheil erwägen, den er an der Staats⸗ 
verwaltung wirklich nahm; und in welchem er ein gewaltſames, 
wildes Naturell an den Tag legt. Wir Dürfen nicht verfäumen, 
der Eonflikte zu gedenken, in denen er hervortrat, weil fie dag 
Verhältniß Athens zu feinem Seebunde, welches eines der 
wichtigften Momente der Zeit bildet, ins Licht ftellen. 

Kleon ericheint als ein demokratiſcher Voltsführer, der 
fein Mittel verfchmähte, um die Gunst der Menge zu eriverben 
und zu fefleln. Bon ihm flammte eine Verſtärkung des 
Heliaftenfoldes, deilen Vermehrung auf das Dreifadhe be- 
Ichwerlih für den Staat war, doch zugleich dazu diente, eine 


Partei in der Vollsverfammlung zu genden, „ber welche 


v. Rante, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl 


306 Siebentes Capitel. 


der Demagog verfügen konnte. Welder Art dann feine 
Einwirkung war, zeigt fein Verfahren bei dem Abfall von 
Lesbos. Dieſer Abfall enthielt den Verſuch, das ganze 
Spftem zu bredden, auf welchem die Macht von Atben be- 
ruhte. Die Lesbier waren die mädhtigiten von den Bundes- 
genofjen der Athener und die am wenigſten beläftigten, aber, 
wie in der Rede, die Thucydides ihren Gelandten in den 
Mund legt, ausgeführt wird, es mar nur gegenfeitige 
Sucht, wodurch ein einigermaßen erträglies Verhältniß 
zwifhen Athen und Lesbos aufreht erhalten wurde; den 
Athenern war die anſehnliche Seemadht der Lesbier ver- 
dächtig und miderwärtig; in den Lesbiern ermwedte die 
Ueberlegenbeit der Athenienſer mißtrauiihe Bejorgniß; tie 
fürdteten, fie würden zuerft dazu gebraudt werden, um 
Andere zu unterwerfen und zulegt demſelben Schidfal ver- 
fallen. So lange nun Athen im vollen Belig feines Ueber⸗ 
gewichtes war, verbielten fie fih ruhig. Als aber die Athener 
duch die mannigfaltigen Efoftipieligen Unternehmungen, zu 
denen fie jchritten, und bejonders duch die Seuche geſchwächt 
waren, und zugleich die Wechlelfälle des Krieges die Hoffnung 
erwedten, Lacedämon, mo eine erfte Anfrage abgewieſen 
worden war, jebt doch zur Theilnahme berbeizuziehen, wurde 
der Gedanke, fih den Athenern zu widerjegen, ernftlicher 
gefaßt. Die Athener hörten von den eriten Vorbereitungen 
und eilten, ihnen zu begegnen. Aber auch die Mitylenäer, 
die an der Spike der lesbiichen Bewegung ftanden, erfuhren, 
was man gegen fie vorbatte, und trafen Sicherbeits- 
anftalten. Als nun die Athener die Forderung an die 
Mitylenäer richteten, ihre Feitungen zu zerftören und ihre 
Schiffe auszuliefern, jo beichlofien diefe, eine ſolche Anmuthung 
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zurücdzumeifen!). Und ohne viel Mühe gelang es ihnen, 
die Lacedämonier und den peloponnefiihen Bund auf ihre 
Seite zu ziehen. Der Bemeggrund war, daß dann alle Ge- 
nofien des delifhen Bundes in den Stand fommen und 
dazu vermocht werden würden, fi von Athen loszureißen, 
was deſſen Macht gradezu vernichten würde. Ein bedeutungs- 
voller Wechſel war es ſchon, daß Lesbos den atheniichen 
Bund verließ und zu dem peloponnefiihen übertrat. Allein 
für Mitylene folgte daraus das größte Unglüd. Die 
Peloponnefier ſchickten in der That eine Flotte in See, die 
jedoch erſt dann im ägäiſchen Meere erichien, als es bereits 
zu fpät war. Die raſch entichloffenen Athener hatten alle 
ihre Kräfte gegen Mitylene gewendet, fie hatten einen. Theil 
der Inſulaner auf ihrer Seite; was ihnen aber am meiſten 
zu Hülfe fam, war eine demofratiihe Bewegung in der 
Stadt. Die Verfaſſung von Mitylene war oligarchiſcher 
Natur und gab der Stadt auch injofern eine Beziehung zu 
den Peloponnefiern. Bei der dringenden Gefahr, die durch 
die Belagerung der Athener, die dabei Kleinere Befeitigungen 
anlegten, von denen aus fie die Stadt bedrängten, entitand, 
entihloffen fih die Mitylenäer, die Stadtgemeinde zu be- 
waffnen und zwar auf den Rath eines berbeigefommenen 
lacedämoniſchen Abgeordneten, ſelbſt mit ſchweren Waffen. 
Aber die Wirkung war der, welche man erwartete, ganz 
entgegengeſetzt. Einmal im Beſitz dieſer Waffen, glaubte die 
Gemeinde von Mitylene den Geſchlechtern den Gehorſam 





1) Der Aufſtand der Miwlenäer erfolgte im vierten Jahre des Krieges 
fogleich nach dem Einfall der Peloponnefter in Attifa (Thucydides III, 2), der 
um die Beit des Meifens des Getreides ftattfand, vor der Feier der Olympien 
(c. 8); alfo im Juli 428 v. Chr. 

20* 
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auflündigen zu können; dadurh, daß fie drohte, zu den 
Athenern überzugehen, nöthigte fie die Oberhäupter, einen 
Frieden mit dieſen zu jchließen, deſſen Bedingungen jedoch 
in der That eine Ueberlieferung auf Gnade und Ungnade 
in fich enthielten. Die Demokratie von Athen war mit den 
Demokraten von Mitylene verbündet. Die Volksverſamulung 
von Athen, in der jegt Kleon das große Wort führte, kam 
in den Fall, über ihre Feinde, zugleich politiiche Feinde und 
Widerſacher ihrer Macht, zu Gericht zu fiten. Der erfte 
Beichluß der Athener entſprach nun der Leidenſchaft, in welche 
fie durch das Verhalten von Mitylene verjegt worden waren 
und die der gewaltige Demagoge ſchürte !). 

Die vornehmften Sculdigen, gegen 1000 an Zahl, 
batte ihr Heerführer der Flotte nach Tenedos geichidt. Der 
Beihluß der Verſammlung war, fie binzurichten, nicht allein 
aber diefe, fondern mit ihnen auch alle mannbaren Mitylenäer, 
die Weiber und Rinder aber zu Sklaven zu machen; e8 war 
das furchtbare Kriegsrecht, aus welchem, wie angedeutet, die 
Sklaverei zunähft im Orient hauptſächlich hervorgegangen if. 
Kleon drang darauf, weil ja nicht die Führer allein ſchuldig 
feien, fondern das geſammte Volk; der Abfall fei ohne allen 
eigentlichen Grund geſchehen; man müſſe denſelhen ſchonungs⸗ 
los ſtrafen, um dadurch andere abzuſchrecken, welche etwa 
geneigt wären, dieſem Beiſpiel zu folgen; ſonſt würde die 
Macht von Athen, die aus den Beiſteuern der Bundesgenoſſen 
erwachſe, in Gefahr gerathen, zu Grunde zu gehen. Die Sache 
ſchien ſo einleuchtend, daß er alle, die einer abweichenden 


1) Diodor XII, c. 55: Kiewv 6 dnuaywyos wuis dw oν roorov 
zer Blasos naomsıve Tov djuor. 
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Meinung ſeien, verdächtigte, den Beſtechungen durch die 
Mitylenäer Raum gegeben zu haben. So war der Sinn des 
Mannes, mit unbedingter Strenge zugleich Rache auszuüben, 
die um ſo mehr wirke, je raſcher ſie vollzogen werde, und 
durch die Vollziehung der Strafe den geſammten Bund im 
Zaume zu halten. Er ſetzte durch, daß ein Schiff an den 
Befehlshaber in Lesbos mit der Anweiſung abgefertigt wurde, 
die Strafe unverzüglich zu vollftreden. Noch einmal aber fand 
Kleon Widerſpruch in Athen; die Sache murde des nächſten 
Tages nochmals vor die Vollsverfammlung gebracht, und ein 
Antagonift Kleons, Diodotos, erhob fih, um die Gegengründe 
geltend zu maden. Er wies die Verdächtigungen Kleons mit 
fiegreihdem Selbftgefühl zurüd. Indem er den Grundſatz 
befjelben, daß um jeden Preis die Seemacht mit ihren Hülfs- 
quellen behauptet werden müfje, zu dem jeinen machte, führte 
er aus, daß dies nicht Dadurch geicheben Fünne, wenn man 
alle Abweichungen mit Tod und Verderben ahnde; denn ſolche 
würden doch nicht unterbleiben, und unmöglich könne man fich 
immer mit Belagerungen und Veberwältigungen verdächtiger 
Bundesgenoſſen beichäftigen, die durch die Androhung der 
äußerften Strafe auch ihrerſeits zur BVertheidigung bis auf 
den letzten Blutstropfen veranlagt werden würden; fondern 
dadurch, dab man Sorge für fie trage und es vermeide, 
fie zur Ungebühr zu reizen. Rede und Gegenrede find 
bet dem Gefchichtichreiber der Epoche in unnachahmlicher 
Ausführung einander gegenüber geftellt‘). Kleon leugnet 
nicht, daß die Herrichaft, die man augübe, eine Tyrannis 
fei; habe man fein Recht dazu, fo müſſe man von derjelben 


1) Thucydides III, 37 ff. 
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abftehen und zu Haufe ein ruhiges Leben führen; glaube 
man aber zur Herrichaft berechtigt zu fein, fo müſſe man fie 
auch mit Außerfter Gewalt behaupten. Wenn Diodotos da- 
gegen einwendete, daß darin vielmehr eine Gefährdung der 
Herrichaft liegen würde, als eine Begründung, jo läßt fi 
doch bezweifeln, ob er mit Diefem Argument, das feiner 
Natur nah zweifelhaft ift, viel Eindrud gemacht haben würde ; 
er führte aber auch ein anderes an, welches jehr geeignet 
war, durchzuſchlagen. In allen bundesvermandten Städten 
gab es zwei Parteien, eine ariftofratiiche von einer den 
+ Athenern abgewandten Tendenz und eine demofratiiche, Die 
ihnen zuneigte; die legte Enticheidung in Lesbos war eben 
dadurch erfolgt, daß die Bürgerichaft, fobald es möglich 
wurde, der Ariltofratie entgegentrat. Den ſchon gefaßten 
Beihluß auszuführen, würde geheißen haben, die eigenen 
Verbündeten Athens zu vernichten. Alle Demofratien unter 
den Bundesgenofjen würden dadurch mit einem Schlage ent- 
fremdet worden fein. Die Enticheidung war bei dem Ueber⸗ 
gewicht Kleons auch dann noch zweifelhaft; als es aber zur 
Abftimmung fam, erfolgte der Widerruf des am Tage zuvor 
erlafjenen Beichluffes, und dem ſchon mit demielben ab» 
gegangenen Schiffe wurde ein anderes nachgeſchickt, bei dem 
man die Ruderer dur reichlihe Fürforge in den Stand ſetzte 
und willig madte!), einander abzulöfen, wodurd dann eine 
Geihwindigfeit der Fahrt erreicht wurde, durch melde das 
zweite Schiff in dem Augenblid eintraf, als der athenienfiiche 
Befehlahaber den eriten Befehl las, der ihm eben zugegangen 
war und der nun widerrufen wurde. Ber Stadt geſchah nun 


1) Thucydides III, 49: apaaxevaoavyıwv Twvy Mutilnralam 
roeoßEov th vnt olvov zei Alyıra zul ueyala Umoogouevem. 
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nicht weiter zu Leide, aber jene vornehmften Schuldigen auf 
Tenedos wurden ſämmtlich hingerichtet, und dieſe Grauſamkeit 
war, wie man fieht, noch eine Gnade‘). Das geoße Ergebniß 
war dann doch, dab die Seeberrihaft im Archipelagus un- 
geichmälert behauptet wurde. Eine lacedämoniſche Flotte, die 
in diefen Gewäſſern erichten, kehrte wieder nach Hauje zurüd, 
ohne das Mindefte ausgerichtet zu haben. Die Feier eines 
großen Feſtes in Delos diente dazu, Der mwieberbefeftigten 
Herrihaft Athens auf den Inſeln eine religiöfe Weihe zu 
verleihen. 

Auf dem feften Lande dagegen bebielten die Belopon- 
nefier die Oberhand. Es war ein empfindlicher Verluft für 
Athen, dab Platää nah langem kräftigen Widerftande doc 
in die Hände der Thebaner fiel”). Die fiegreichen Thebaner 
überboten noch die Athener duch Graufamteit. Sie hatten 
den abziebenden Befiegten die Sicherheit ihres Lebens ver- 
Iproden; als dieſelben herauskamen, murden fie ſämmtlich 
niedergemadt. Es war ein feder Gedanke des atheniichen 
Feldherrn Demofthenes, durch eine Einmiſchung in die Streitig- 
feiten zwiſchen Alarnanien und Aetolien fih zu Lande einen 
Weg zu eröfnen, der ihn nach Böotien führen ſollte, um auch) 
bier das Gleichgewicht wiederherzuftellen ). Aber fein Bor- 
haben jcheiterte an der unvermeilten Erhebung der ätoliichen 
Gaue, die noch in ihrer alten Einfachheit dahin lebten. 
Und als das Kriegsglüd doch wieder einmal zu Gunften der 


— 





1) Die Unterwerfung Mitylenes erfolgte im Frühling des fürnften 
Kriegsjahres (Thucydides III, 51) = 427 v. Chr. 

2) Noch im Sommer deflelben Jahres, Thucydides III, 52. 

3) Im Sommer des fechften Kriegsjahres (Thucydides III, c. 94) 
— 436 v. Cr. 
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Athener umichlug, bielten es die Alarnanen für das Beite, 
den Streitigfeiten mit ihren Nachbarn durch eine Abkunft auf 
hundert Jahre ein Ende zu machen. Dieſe landſchaftlichen Ver- 
widelungen haben ſpäter einmal in die großen Weltbegeben- 
beiten enticheidend eingegriffen, damals mar es nicht der 
Fall. Dagegen gelang es den Athenienfern, im Peloponnes 
jelbft einen Schlag auszuführen, der den Lacedämoniern höchft 
empfindlih wurde. Faft zufällig beim Vorüberfahren nad 
den metlichen Gewäſſern ſetzten ſich die Athener unter der 
Führung eben wieder des Demoftbenes, mit dem die andern 
Oberften der Flotte hierüber nicht einmal einftimmig waren, 
in dem von Sparta vernadpläjfigten Hafen von Pylos feſt )). 
Sie errichteten an den fteilen Abhängen der Küfte eilig, aber 
mit glüdlier Hand eine Heine Feſte, Die fie beſetzten. Die 
Lacedämonier empfanden e8 als einen Schimpf, daß der ver- 
haßte Feind auf ihrem eigenen Gebiete eine Burgfefte befigen 
ſollte. Unverzüglich trafen fie Anftalt, denjelben daraus zu 
verjagen; aber die Athener waren friegsfertig genug, den 
eriten Landungsverfuh, bei dem der tapfere ſpartaniſche 
Führer Brafidas verwundet wurde, zurüdzumeiien. Dann 
drang aud ihre Hauptflotte, von der weitlihen Fahrt zurüd- 
tehrend, in den Hafen ein und brachte den Lakonen, die eben- 
falls mit ihrer Flotte berbeigefommen waren, um benfelben 
zu ſchützen, Verlufte bei, die an eine Niederlage grenzten. 
Das vornehmite Ereigniß mar das folgende. Auf die vor 
dem Hafen liegende Inſel Sphafterta hatten die Lacedämonter 
eine Abteilung von Schwerbewaffneten aus ihrer eigenen 





1) In Kusgang bes Frühlings (Zhuchbides IV, 2: uno rous 
aurtoug ypövovs ToU 7005, rel» röv oitov dv dxun edvas) des fiebenten 
Kriegsjahres, Juni 425 v. Chr. 
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Mitte und aus den Schaaren ihrer Bundesgenofien geworfen; 
diefe wurden nun durch die Meberlegenheit der athenienfifchen 
Flotte, welche die See beherrichte, abgeichnitten, und jchienen 
dem ſchrecklichen Schickſal, das damals der Sieger über den 
niedergemworfenen Feind zu verhängen pflegte, nicht entgehen zu 
lönnen. In Lacedämon erregte aber dieje Gefahr die größte 
Bewegung, zumal da viele der auf der Inſel eingefchloffenen 
zu den angejebeniten Familien des Landes gehörten. Die 
Spartaner entſchloſſen fi, in Athen Friedensanträge zu machen, 
bis zu deren Annahme oder Verwerfung nad) einer mit den 
athenienſiſchen Strategen getroffenen Verabredung die Feind- 
jeligleiten im Hafen von Pylos und auf der Inſel eingeftellt 
werden follten. Eine lacedämoniiche Geſandtſchaft ging ab, 
um den Athenern nicht allein Frieden und Freundichaft, 
fondern Symmadie anzubieten, wenn die auf der Inſel be- 
findliden Mannſchaften freigegeben würden. Den Athenern 
wurde vorgetragen, fie möchten nicht unverſöhnliche private 
Feindſeligkeiten den öffentlihen binzufügen‘); fie möchten 
den günftigen Augenblid benugen, um den beiden Republifen 
und den Griechen überhaupt den Frieden zurüdzugeben. 
Auh in den Athenern war eine ftarfe Sehnſucht nach dem 
Frieden erwacht. Aber der leitende Demagog ftellte ihnen 
por, daß ein Preis in ihren Händen fei, der noch viel höher 
verwertbet werden könne; er war mit der Herftellung des 
Buftandes vor dem Kriege, der in den Anerbietungen der 
Lacedämonier lag, nicht zufrieden. Er meinte, fie würden 
dahin zu bringen fein, die Plätze wieder herauszugeben, die 
einst Perikles bei Abſchluß des dreißigjährigen Stillftandes 





1) Thucydides IV, 20: afdıor vuiv £ydpar zroos Ti xovı) xal 
Idlav Eye. 
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ihnen überlafien hatte. Dieſe Plätze waren aber entweder 
in ihrer alten Freiheit wiederhergeftellt oder ihren früheren 
Beligern zurüdgegeben morden. Alles war duch einen 
Vertrag geſchehen, der den Athenienfern dagegen große 
Vortheile eingeräumt hatte. Die lacedämoniſchen Gejandten, 
über diefe Anmuthungen betroffen, trugen auf die Nieder- 
ſetzung einer Kommtifion an, um die einzelnen Punkte mit 
ihr rubig zu beſprechen. Dadurch aber reizten fie erft den 
heftigften Widerſpruch Kleons auf, der von feiner Ber- 
handlung hören wollte, als. von einer, die vor allem Bolt 
geführt werde: denn in einer ſolchen hing die Entſcheidung 
von ihm ab. Man mag nun über Kleon übrigens denken, 
wie man will: eine geichichtliche Figur von Bedeutung iſt er 
immer; er ſetzte duch, daß in einem für die Beendigung 
des Krieges, der einen rechten Zmed mehr hatte, überaus 
günfttgen Moment die Friedensunterhandlung abgebrochen 
wurde. Man Tünnte zwei Arten von Politilern unterjcheiden: 
die einen haben nur immer die gegenwärtige Lage vor Augen, 
den unmittelbaren einfettigen Gewinn, die andern die nad 
der Hand zu erwartenden Folgen und den Gegenfag der 
allgemeinen Kräfte, den man zu provociren und zulebt 
doch nicht beiteben zu können Gefahr läuft. Yu den eriten 
gehörte der hochfahrende, ftlirmiihe Demagog von Athen. 
Ihm lag Alles daran, den nfomentanen Vortheil einfeitig 
auszubeuten, was eben das Mittel für ihn mar, die Mebrbeit 
der Stimmen an fich zu feſſeln. Die Betrachtung, daß der 
Krieg, wenn er wieder anging, einen unglüdliden Ausgang 
für Athen haben könne, lag ihm ferne, Nüdjicht auf das 
allgemeine Befte der griechiihen Welt mar nicht in ihm. 
Troß der mannigfachen Thorheiten, die er beging, war 
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ihm das Glüd günftig. Er jelbit ließ fich gern und ungern 
zum Feldberen ernennen, um Sphalteria, deſſen Bewachung 
viele Ungelegenheiten verurjachte, einzunehmen. Der Zufall, 
daß die Waldung, womit die Inſel bededt war und die den 
Angriff Ichwierig machte, Durch eine Unvorfichtigkeit in Brand 
gerietb; und die Anftalten, melde Demofthenes bierauf zur 
Beſitznahme der Inſel traf, kamen dem neuen Strategen fo 
gut zu Statten, daß fi die auf der Inſel eingefchloffenen 
Spartiaten, von einer überlegenen Macht auf das geichidtefte 
angegriffen, zulegt mirklid gefangen geben mußten; man 
zählte ihrer ungefähr noch dreihundert; die übrigen waren 
dem heißen und raſchen Angriff erlegen‘). Kleon führte fie 
triumphirend nah Athen; die Spartaner erneuerten dann 
ihre Friedensanträge, Die aber megen der immer fleigenden 
Anfprühe?) der Athener zu keinem Ziele führten. 

Von dem Entichluß des Demos, den Krieg mit der 
größten Anftrengung fortzufegen, zeugt unter Anderem die 
Erhöhung der Steuern, die unter demjelben Archontat des 
Stratofles, in welches die Eroberung von Sphafteria fällt, 
den Bundesgenoffen aufgelegt wurde, zumeilen etwas über 
das Doppelte des bisherigen Beitrages, zumeilen etwas unter 
demfelben 3). 

Furs Erite bot es den Athenern einen nicht zu unter- 
Ihäßenden Vortheil dar, daß fie Die Gefangenen von Sphafteria 
in der Hand hatten. Wie fehr fie gefonnen waren, ſich 


1) Die Gefangemehmung der Spartiaten erfolgte DI. 88, 4 — 425 
v. Chr. im Spätfommer; die Einfchließimg der Inſel hatte 72 Tage gewährt. 
Thucydides IV, 39. 

2) usslovov wpeyorso Thucydides IV, 41. 

3) Vgl. den vnaswrıxög y:opos umd andere Berzeichniffe bei Kirchhoff, 
Corpus inscriptionum Atticarum. ©. 21. 
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deifelben bis zum Aeußerften zu bedienen, ſieht man aus 
dem Beichluß, die Gefangenen umzubringen, Tobald bie 
Lacedämonier einen neuen Einfall in Attila ausführen mwür- 
den. Da ein folder nun wirklich unterblieb, jo warfen jich die 
Athener, duch die Tribute der Bundesgenofien dazu in Stand 
gefeßt, mit wachlendem Eifer in den Krieg, der beſonders da 
zu nambaften Erfolgen führte, mo ihnen die Demokratie gegen 
eine berrichende Ariftofratie zu Hülfe fam. So wurden fie 
Meifter von Korcyra!) und bemädtigten ſich Cüytheras ?); 
auch an anderen Küftenpläßen trugen fie Vortheile davon. 
Große Unternehmungen aber, wie gegen Korinth und Theben, 
mißlangen ihnen doch auch jett. Bei Tanagra bradten ihnen 
die Böotier eine Niederlage bei). Und endlich erhoben ſich 
auch die Spartaner wieder zu offenen Feindjeligfeiten; fie 
griffen Attifa nicht gradezu an, aber für die allgemeine Lage 
der Dinge war es vielleicht noch wichtiger, daß fie ihre Waffen 
gegen die nördlichen Befigungen der Athenienſer wendete. 
Ihre Abfiht hiebei war Diefelbe, die ſchon zu den Ereignifjen 
von Lesbos Anlaß gegeben hatte, nämli den Athenern ihre 
Bundesgenofien zu entziehen. Was zur See mißlungen war, 
wurde nun zu Lande verſucht. Wohl batte fi Potidäa nad 
langem Widerftande in Folge einer zweijährigen Belagerung 
den Athenern wieder unterwerfen müfjen. Aber jene Regionen 
waren überhaupt in fortmährender Gährung begriffen. Bon 
einem Theil der Bevölkerung, der bereit8 zur Empörung 
geichritten war, waren die Lacedämonier zu Hülfe gerufen 

1) Im fiebenten Sriegsjahre (Thucydides IV, 46) — 425 v. Chr. 

2) Im Sommer des achten Kriegsjahres (Thuchdides IV, 53) —= 424 
v. Chr. 


3) Im Winter des achten Kriegsjahres (Thucydides IV, 89), gegen 
Ende des Yahres 424 v. Chr. 
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worden; ein anderer, der nicht auf Empörung dachte, hoffte 
doch durch Annäherung an Lacedämon eine freiere Stellung 
zu gewinnen. Und von dem König Perdilfas in Macedonien, 
ber einft bei feiner Thronbefteigung von den Athenern be- 
leidigt worden, wußte Jedermann, daß er diefen grolle.. 
Auch gegen andere Nachbarn wünidte er lacedämoniſche 
Unterftügung zu erlangen. Für Lacedämon, das von Pylos 
und Cythera aus von den Athenern beläftigt, und wegen der 
Unzuverläffigfeit der Heloten, die zu dieſen neigten, ſogar 
gefährdet wurde, bildete es einen Gegenſtand der Fürſorge 
für ſich, den unermüdlich beweglichen Gegnern an einer 
andern Stelle Feindſeligkeiten zu erwecken. So begab ſich 
Braſidas, nicht jedoch ohne bei dem Durchzug in Theſſalien 
viele Schwierigkeiten zu finden, nach jenen Regionen; er dachte 
die Bundesgenoſſen der Athener zu Bundesgenoſſen von Sparta 
zu machen. Dabei aber hatte er den Gedanken, in die inneren 
Zwiſtigkeiten der Städte nicht einzugreifen, namentlich nicht 
die Ariftofratie gegen die Demokratie zu begünftigen. Die 
berrichenden Gewalten in Lacedämon hatten ihm auf das 
feierlichfte verfichert, daß fie die Freiheit der Gemeinden, die 
su ihnen überträten, ungefchmälert laſſen würden. So trat 
Brafidas zuerft in Afanthus mit dem Verſprechen auf, den 
Einwohnern und allen Hellenen Freiheit von dem Joche der 
Athenienfer zu verichaffen; indem er die Götter und Heroen 
des Landes ald Zeugen anrief, drohte er zugleich, jede 
Weigerung mit Verwüftung des Landes zu rächen. Alfo 
Mebertritt auf der einen, gemwaltiame Unterwerfung auf der 
anderen Seite. Die Einwohner waren im Allgemeinen nicht 
geneigt, ihre Zugehörigkeit zu Athen mit der Gefahr von 
Leib und Leben zu vertheidigen. Dort in Akanthus murde 
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über den Antrag des Brafidas förmlich abgeftimmt; die 
Mebrbeit trat demfelben bei. Man darf vielleicht annehmen, 
daß die Verdoppelung der Beiträge, die damals ing Werf 
gejegt wurde, dazu mitgewirkt hat. Dadurch erwuchs nun 
aber den Athenern eine Feindfeligfeit von einer größeren 
Tragmeite, als fie bisher beitanden hatten. Braſidas mar 
eine gejegte, ſoldatiſche Natur, tadellos und heldenmüthig; 
er befaß die Gabe, indem er mit den Feinden ſchlug, das 
Vertrauen der Freunde zu befeftigen. 

Ein großes Ereigniß war, daß er fih der Colonie, 
welche die Athener zwiſchen den beiden Armen des Strymon 
gegründet hatten, Ampbipolis, bemädhtigte, unterftügt von den 
Nachkommen der alten Einwohner in Stadt und Land. Gr 
befolgte dabei immer dafjelbe Verfahren; den Gemeinden fagte 
er nicht allein Sicherheit zu, jondern auch eine eigene unab- 
bängige Regierung. Wer es vorzog, an Athen feftzubalten, den 
ließ er mit feiner Habe abziehen, wie in Amphipolis, fo aud 
in Torone, das er bald darauf einnahm. Die Einwohner der 
thraciſchen Städte traten nach und nach von der befchwerlichen 
Herrichaft Athens zur Bundesgenoffenichaft der Lakonen über. 
Unter den Eingeborenen in der Chalcidice vertheilte Brafidas 
Waffen und übte fie in feiner Kriegsweiſe ein. Es kam hinzu, 
daß Perdiffas in Gemeinihaft mit Brafidas die Illyrier 
angriff, wodurh dann das Webergewicht der Lacedämonier 
in diefen Regionen verftärkt werden mußte. 

Dergeftalt ſahen ſich Die Athener in den Landichaften, 
auf deren Beliß ihre politiihe Größe vornehmlich beruhte, 
unermartet beeinträchtigt und guten Theil ihrer beraubt. 
Das batte aber zugleih eine Rückwirkung auf die Ser- 
berrihaft. Noch einmal griff hierbei das Verhältniß von 
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Lesbos ein. Die in großer Anzahl geflüchteten Lesbier, welche 
anderweitige Hülfe zuſammengebracht hatten, fetten fi in 
Antandros feft, von wo fie nah Mitylene zurüdzulehren die 
Hoffnung faßten. 

Auch auf anderen Inſeln ließ fih Widerftreben bemerken. 
Mit der Beforgniß vor einem allgemeinen Abfall mag es 
zufammenbängen, daß die Athener die Einwohner von Deloß, 
denen .eine durch die frühere Luftration noch nicht befeitigte 
Verunreinigung der Inſel Schuld gegeben wurde, mit Weib 
und Kind von derielben entfernten und duch attiſche Bürger 
erjegten !), jo daß fie genöthigt wurden, bei den benachbarten 
perfiihen Satrapen Aufnahme zu fuchen. Die Athener waren 
nicht im mindeften gemeint, dem ungünjtigen Geſchick, das 
über fie hereinbrach, zu weichen, aber fie hielten Doch für 
gut, einen Stillftand auf Ein Jahr einzugehen, wobei ein 
sseder behalten jollte, was er beſaß. Ueber dieſen Still- 
ftand brach jedoch ſogleich ein neuer Streit aus. In dieſem 
Augenblick waren die Skionäer auf der Halbinſel Pallene 
zu den Lacedämoniern übergetreten; man wußte nicht recht, 
ob das vor oder nach dem Abſchluß des Stillſtandes vor⸗ 
gefallen war. Die Athenienſer hatten vollkommen Recht, 
wenn fie behaupteten?), es ſei zwei Tage nah dem Abſchluß 
geſchehen, und waren nun entichloffen, ihr Recht zu mahren und 
die Stadt wieder zu erobern, die jedoch die Lacedämonier der 
Rache derielben zu überlafien Bedenken trugen. Das Jahr 
hindurch wurde der Stillftand ziemlich gut beobachtet. Aber 


— — 





1) Diodor XII, 78: Aymvaroı LEeBalov uroübsg (roüs AnAlorgs) 
&x TiS yn00U xal nV nolıv altol xarkoyov. 

2) Man kann Hiebei unbedenklich dem Urtheil des unparteiifchen Thucy⸗ 
dides (IV, 123) folgen. 
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indeß veränderte fich die allgemeine Lage au dadurch, daß 
Perdikkas mit Brafidas zerfiel und den Athenern Bündniß 
anbot. Hierauf hauptſächlich ſtützte ſich Kleon, der nun jelbft 
in Erinnerung an feine Erfolge in Pylos zum Feldheren 
ernannt wurde und mit einer anſehnlichen Flotte nah den 
thraciſchen Küften abging, zugleich mit einem ftattlichen Heer 
von Landtruppen ausgerüftet. Es gelang ihm, Skione wieder 
zu erobern, mo er das damalige Recht der Oberberren gegen 
ihre abgefallenen Untertbanen auf das gemwaltfamfte geltend 
machte; Weiber und Kinder wurden zu Sklaven gemacht, 
die wehrbaften Mannſchaften als Gefangene nah Athen ab- 
geführt. Und nun fegelte er nach dem Strymon, wo er bei 
Eion, das Thucydides der Gefchichtichreiber, Damals Führer 
der Flotte, beim Verluſt von Amphipolis hatte in die Hände 
des Brafidas fallen laffen, Stellung nahm, um die Hülfs- 
truppen des Perdikkas und anderer benachbarter Herricher zu 
erwarten und dann den Krieg mit aller Macht zu beginnen. 
Er hatte aber nicht die Geduld, an diejer Stelle, wo er fi - 
vertheidigen konnte, auszubarren, da feine Völker Mißtrauen 
gegen feine Führung batten und fih mit beißenden Be- 
merkungen gegen ihn vernehmen ließen. Bei weitem mehr 
Demagog als Heerführer, vergaß er an der Spike feiner 
Truppen, was feine militäriiche Pflicht geweien märe. Er 
verließ jeine gute Pofition, um von der Stimmung im Lande 
perfönlich Kunde zu nehmen. Hiebei aber wurde er von dem 
triegsgeübten Braſidas überraſcht. Der kecke Demagog erlag 
dem geiwiegten Strategen '). 


1) Die Schlacht von Amphipolis erfolgte ımter dem Archontat des 
Acäus (Clinton z. J. 422), DI. 89, 3 im Spätfommer (Thucydides V, 12: 
Toü HEpovs relevrwrros) des Jahres 422 v. Chr. 
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Braſidas, der in die Nähe von Amphipolis gerüdt war, 
traf Anftalt, daß die Athener, die Nichts vermutbeten, indem 
er mit einer auserleſenen Schaar auf fie losging, aud von 
der Stadt au? angegriffen wurden. indem die Athener be- 
teoffen eine rückgängige Bewegung machten, wurden fie vollends 
geihlagen. Kleon jelbit wurde getödtet!). Brafidas war ver- 
wundet worden und farb kurz darauf. 

In diefem Ausgang lag feine Entſcheidung, aber ein 
großes Ereigniß. Nachdem auf der einen Seite der tapfere 
Kriegsmann, der fo Großes ausgerichtet, daß er bereits die 
Eiferſucht der lakoniſchen Ariftofratie erweckte, gefallen war, 


zugleih aber auch auf der anderen der gewaltige Demagog, 


deſſen Stimme vor allen anderen in Athen gehört wurde, fo 
ließ ſich hoffen, daß eine Abtunft zu Stande fommen würde; 
an Frieden zu denfen, hatte man auf beiden Seiten guten 
Grund. 


Die Lacedämonier konnten Nicht mehr wünſchen, als 
der fteten Invaſionen, die von Pylos und Cythera ber in 
ihr Gebiet geſchahen, und die Ureinwohner des Landes gegen 
ihre Beherriher aufregten, fih zu entledigen; ihre ganze 
Eriftenz fam in Gefahr, wenn Argos, mit dem fie nur einen 
Stillftand geichlofen, der in Kurzem ablief, die alten Feind- 
feligleiten erneuerte. Die Athener aber empfanden, daß ihr 
Bundesipftem, die Grundlage ihrer Macht, erichüittert war. 
Durh einen plöglichen Ueberfall batten fie Delion ein- 
genommen, das zur Behauptung ihres Uebergewichtes über 


1) In einer anderen Tradition, die bei Diodor aufbehalten iſt, ericheint 
Kleon befier als bei Thucydides, dem wir jedoch unbedingt tigen, 
v. Ranke, Weltgeſchichte. 1. 1. 2. Aufl. 
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Euböa vortrefflih gelegen war; aber fie hatten dann dort 
unglüdlid gefochten; Böotier und Korinther batten ihnen 
Delion wieder entrifien; was das Anjehen ihrer Macht fchon 
nicht wenig erichütterte. Noch bei weitem mehr aber mußte 
die Niederlage von Amphipolis, eine der jchmerften, welde 
die Athener je erlitten haben, auf den Seebund zurückwirken. 

Sept hatte Lacedämon einen Preis für die volllommene 
Evafuation des Peloponnes zu bieten, nämlich die Rückgabe 
von Amphipolis. Dadurch wurde zwar die Abhängigkeit der 
thraciſchen Bundesgenofien zu Athen nicht völlig fo, wie fie zu- 
legt gemefen mar, wiederhergeftellt; nur die alten Schagungen, 
die ihnen einft von Ariftides aufgelegt waren, follten fortan 
ftatthaben. Man vereinbarte Bedingungen, bei denen Die 
innere Freiheit der Städte trog ihrer Abhängigkeit von Athen 
gewahrt blieb. Aber die Feindſeligkeit hörte auf, melde fi 
dort am Strymon fo raſch und drohend entwidelt hatte. Der 
Friede, der auf diefe Grundbedingungen zu Stande fam, hatte 
"nun aud die Folge, daß die Gefangenen von Sphalteria, unter 
denen bundertundzwanzig Spartiaten waren, berausgegeben 
wurden. An Bedingungen, wie fie einft Kleon dafür gefordert 
hatte, war nicht zu denken. 

Der Friede war eine Abfunft zmilchen Lacedämon und 
Athen !). In Athen wurde er von denen gefordert, die ſchon 
immer im Gegenjab gegen Kleon darauf gebrungen batten, 
namentlid von Niciad, dem nambafteften der atheniſchen 
Heerführer, dem man aber die Betrachtung zujchreibt, Daß er 





1) Der Friede wurde abgefchlofien zehn Fahre und wenige Tage nad 
dem Beginn des Krieges im Frühjahr, ummittelbar nad) den ftädtiichen 
Dionyfien, am 26. Elaphebolion (Thucydides V, c. 19 und 20) d. i. nad) 
Böckh (Zur Geſchichte der Mondcyklen der Hellenen S. 80) am 11/12. Aprü 
421 n. Chr. 
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nit in Gefahr jein wollte, auch einmal einen Nachtheil zum 
Schaden feines PVaterlandes zu erleiden: ein verzeihlicher 
Egoismus, da er in einem Mibtrauen gegen fich ſelbſt murzelt. 
In Lacedämon wurde der Friede hauptſächlich von Pleiftvanar 
gefördert, der damit die Bahn innehielt, die er bei feinem 
Rückzug aus Attifa, den man jegt nicht weiter an ihm ahndete, 
beichritten hatte. Der Friede kam, wie man bei Arifto- 
phanes ſieht, einem allgemeinen Bedürfniß und allgemeinen 
Wunſche entgegen. Dem Charakter der alten Komödie ent- 
ſpricht es, daß Ariftophanes dem Stüde, in welchem er den 
Frieden feiert, eine Ermahnung binzufügt, denfelben durchzu⸗ 
führen’). Darin aber lag nun eben die Schwierigkeit. 


4. Alcibiades. 


Sehr eigenthümlich ift das Verhältniß zwiichen Sparta 
und Athen überhaupt: in derjelben Nationalität ein Gegenſatz 
der Geihichte und der Verfaſſung, und doc ein ſtetes Be- 
dürfniß des Zufammenbaltens, nicht allein ein panbellenifches, 
wie einft in den Perſerkriegen zu gemeinichaftliher Rettung; 
fondern auch infofern, als Athen feinen Anfall der Lacedä- 
monier ertragen, aber auch Sparta die Anweſenheit der 
Athener in dem Peloponnes nicht aushalten fonnte. Sept 
war der Friede zwiichen ihnen geichloffen. Die vorwaltenden 
Staaten waren aber doch nicht die Gefammtheit der Hellenen; 
man erlebte ſogleich, daß die nähftmächtigen Städte fich gegen 
denfelben erklärten. Theben follte einen Grenzplab, um den 

1) In Arifiophanes fchlug eine panhelleniftifche Ader (Ferdinand Ranke, 
De vita Aristophanis commentatio in Meinele'3 Ausgabe des XArifto- 


phanes I, p. XL). 
21 * 


⸗ 
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ſchon lange gelämpft worden, Panakton; Korinth Anaktorium, 
eine Golonie, die es einit in Verbindung mit Korcyra in 
Alarnanien gegründet hatte, verlieren; fie empfanden das als 
ein fchweres Unrecht, das ihnen Sparta anthue. In der 
Aaitation die darüber entitand, tritt die Natur der griechiichen 
Staaten und Städte recht eigentlich zu Tage. 

Alle waren felbftändig und voll von dem Eifer, ſich in 
ihrer Befonderbeit zu behaupten. Jeder hatte feine innere, 
ſowie feine äußere Politik mit allem den Griechen eigenen 
Scharfſinn nah den verfchiedenen Seiten bin abgeimogen. 
Unaufbörlih gingen ihre Gelandten bin und ber, um das 
Anliegen eines Jeden bei dem Anderen aufrecht zu halten. 
Es ift nicht wieder vorgelommen, daß eine Anzahl zwar Kleiner, 
aber in fih höchft ausgebildeter Gemeinweſen ohne eine höhere, 
wenigften® aus der Ferne dominirende Macht ein Syſtem 
gebildet haben, dag nur auf feinen inneren Sympathien und 
Antipatbien beruhte. In den folgenden Zeiten des Alter- 
thums wirkten Macebonier und Römer auf die Griechen ein, 
und bei den italieniihen Nepublifen des Mittelalters verlor 
man doch nie die Rüdfiht auf Papſtthum und Kaiferthum 
völlig aus den Augen. Eben dadurch ermweden die an fi 
nicht bedeutenden Begegnifje derjelben den Antheil, den man 
ihnen noch beute widmet. 

Damals ging Alles von den Korinthern aus. Benad- 
theiligt durch die Beftimmungen des Friedens, ftellten fie den 
Andern vor, der Sinn von Athen und Sparta gebe nur dahin, 
die übrigen gemeinichaftlich zu beherrſchen. Sie wandten fich 
an Argos, welches in den letzten Jahren an Kräften mädtig 
angewachſen war; e8 hatte ſich eine demofratiihe Verfaflung 
gegeben, jo daß die Fortſetzung des Stillſtandes mit Sparta 
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auch aus diefem Grunde nicht zu erwarten war. Kam es 
dann zur Erneuerung des alten Kampfes, jo hatte Argos in 
feiner Nähe an Mantinea, das in dieſer Zeit mächtig empor- 
fam, und an den Eleern, die ſich ebenfalls demokratiſch con- 
flituirt hatten und in den nachbarlichen Streitigkeiten, bei 
denen man Doch nicht jagen kann, auf welder Seite das 
Recht war, mit Sparta zerfallen waren, bereitiwillige Ver⸗ 
bündete. Dies keimende Bündniß hatte vorzüglich Die weitere 
Wirkung, daß die Thebaner Anftand nahmen, die Grenzfeite 
Panafton befeftigt, wie fie war, den Athenern auszuliefern. 
Sie bezogen fi dabei auf ein früher einmal geichlofienes Ab- 
fommen, nach welchem Panakton für beide Theile offen ſtehen 
follte. Und darauf nun find die Lacedämonier wirklich ein⸗ 
gegangen. Aber die Athener waren darüber erftaunt und 
entrüftet. Sie hielten e3 für eine Täufhung, daß die Grenz. 
fefte ihnen nicht wie fie mar, ausgeliefert würde, mas ihnen 
doch im Frieden zugelagt war. Die Lacedämonter, ftatt die 
Böotier zur Auslieferung der Feftung zu zwingen, wie der 
Friede verlangte, nahmen vielmehr Partei für dieſelben ?). 
So entftand aus der Aktion der MHeineren Staaten, indem fie 
die volle Ausführung des Friedens binderte, ein neues Miß- 
verftändniß zwiſchen den beiden vorwaltenden, die ihn ge- 
ſchloſſen batten. 

Noh einmal wurde Niciag an die Spartaner geſchickt, 
um fie aufzufordern, ihren Bund mit Theben aufzulöfen; aber 


1) Thucydides V, c. 39. 42: voullovras adızeiodas ino Auxe- 
dasuovioy roũ re IIavaxtov Tj xadaıpkası örı kdsı 60909 rapadoüres, 
xad nuwdavousvos örı xal Boswrois Idlg Fuuuazylav nenolnvras, 
panxovres rıgötegov Tous un dexroufvous Tas Oonovdas npOSavay- 
xdosıv. 
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feine Bemühungen waren vergeblid. Das hatte aber wieder 
die Folge, dab die Gegner des Nicias und feiner Partei 
Boden in dem Demos von Athen gewannen; an ihre Spite 
trat dann der junge Alcibiades. Alcibiades ftammte aus 
einer der vornehmften Eupatridenfamilien, feine Mutter war 
eine Allmäonide 1); er war in dem Haufe des Perikles erzogen. 
Die Bolitik deffelben fette fih in ihm fort, inwiefern fie auf 
Ausbildung der Seemadht von Athen und Ausdehnung feiner 
Herrſchaft ohne Rüdiiht auf Sparta binzielte. Alcibiades 
fol es den Spartanern übel genommen haben, baß fie bei 
ihrer Annäherung an Athen fi der Vermittelung des Nicias 
bedienten, während er doch durch alte Gaſtfreundſchaft feiner 
päterlihen Vorfahren mit Sparta, die er dann felbit erneuert 
batte, einen gegründeten Anſpruch zu haben meinte, mit der 
Führung ihrer Geichäfte betraut zu werden. Und ſehr möglich, 
daß ein junger Mann, der fich fühlte, ftolz auf feine Her- 
kunft und begierig, perlönliches Anfehen zu erlangen, Diele 
Vernachläſſigung mit Verdruß empfunden bat. Ueberhaupt 
entfremdete fih Athen den Spartanern. Die oligarchiſche 
Regierung von Sparta und die Demokratie von Athen zu 
einer gemeinichaftlichen. Politif zu vereinigen, war ein faum 
ausführbares Unternehmen. Allein auch den alten Krieg zu 
erneuern, fonnte man doch nicht gefonnen fein. Auch Alci- 
biades war es nicht, aber er hielt für gut, der Verbindung 
Spartas mit Theben, melde höchſt gefährlich werden Tonnte, 


— — — — — 


⁊ 

1) Alcibiades, der Großvater des Alcibiades, war Verbündeter des 
Kliſthenes; — deſſen Sohn Kleinias vermählte ſich mit Deinomache, Tochter 
des Megakles, des Sohnes des KHifihenes. Kliſthenes mar alſo der Urgroß⸗ 
vater des Alcibiades, während Klifthenes’ Bruder, Hippofrates, Großvater des 
Perilles war. 
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wenn Argos ſich ihr anſchloß, dadurch entgegenzuwirken, daß 
er Athen wieder mit Argos in Verbindung brachte. 

In dieſer Welt von kleinen Staaten findet jede Wirkung 
ihre Gegenwirkung. Wenn Korinth eine Verbindung mit 
Argos nachgeſucht hatte, um den beiden größeren Staaten 
Widerſtand zu leiſten, ſo geſchah jetzt, daß Athen, im Gegenſatz 
gegen Sparta in einen Bund mit Argos trat, wodurch Korinth 
auf ſein altes Verhältniß zu Sparta zurückgedrängt wurde. 
Die demokratiſche Verfaſſung von Argos war ein Motiv mehr 
für die Annäherung Athens. Auch in Argos hatte Alcibiades 
perſönliche Freunde; nach kurzer Zeit wurde ein Bündniß 
zwiſchen Argos, Mantinea und den Eleern einer⸗, Athen 
andererſeits geſchloſſen zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung; 
der Feind, der die Einen angreife, ſollte als der Feind Aller 
betrachtet werden !). 

Sm welche Spannung ſchon hiedurch Alles gerieth, fieht 
man daraus, daß die Spartaner durch die Eleer, denen Man- 
tinea, Argos und nun auch Athen zur Seite flanden, ver- 
hindert wurden, an den olympiſchen Spielen theilzunehmen, 
welche dazu beftimmt waren, den Friedenszuftand der übrigens 
allezeit friegsbereiten Stämme auszudrüden und feftzubalten ?). 
Gegen alles Erwarten verbielten fih die Spartaner biebei 
ruhig. Sie regten ſich erft, als die Argiver unter dem Ein- 
fluß von Alcibiades einen Verfuh machten, Epidaurus zu 
unterwerfen. In der Abficht, Die Beſorgniſſe der Argiver zu 
beben, ſchickte man von Athen aus eine Schaar von Heloten in 


1) Thucydides V, 47. 
2) Es geichah bei der nemzigften Feier der Spiele, im Jahre 420 
v. Chr. 


328 Siebente® Capitel. 


das lacedämontfche Gebiet, um daflelbe zu beunrubigen!). Auch 
jegt büteten fich die Spartaner vor aller Feindjeligfeit gegen 
Athen; ihr Abiehen ging vor Allem dahin, Argos zu über- 
wältigen oder zu gewinnen. Dazu nun 309 König Agis ins 
Feld. Es gelang ihm aud in der That durch Beihülfe eines 
Einverftändniffes, das er in Argos unterhielt, einen vier- 
monatlichen Stillftand abzufchließen, der alle Hoffnung auf 
einen Frieden gewährte ?). In Dem aber traf Alcibiades wieder 
in Argos ein. Unter feinem Einfluß wurde der Vertrag für 
ungültig erklärt; Argos und feine Bundesgenoſſen, nicht ohne 
die Athener, gingen, wie es in ihrem Bündniß beſtimmt mar, 
auf die Lacedämonier los. Sie nahmen Orchomenos ein und 
befreiten die dafelbft von den Lacedämoniern dahin gebrachten 
Geißeln der unteriworfenen Städte, dann zogen fie meiter 
gegen Tegea, welches von jeher der treuefte Verbündete der 
Spartaner geweſen war. In dieſer Gefahr, von einem über- 
mächtigen Feind im Herzen des Peloponnes bedroht, erhoben 
fih die Lacedämonier in alter Energie. Der Zufall wollte, 
daß fie, bin und ber ziebend, und nicht dazu vorbereitet, mit 
ihren Feinden die eine gute Pofition genommen batten, bei 
Muntinea zufammenitießen, aber ihre alte Kriegserfahrung, in 
Folge der ſpartaniſchen Zucht und Sitte niemals erftorben, 
bewährte fi auf das trefflichfte, ihr König Agis wußte den 
Tadel, der wegen feines früheren Rückzugs auf ihm laitete, 
wieder von ſich abzumälzen. Die Schlacht fiel zum Vortheil 


1) Im Winter des dreizehnten SKriegsjahres (Thuchdides V, 56) 
— 419/8 v. Chr. 

2) Im Sommer de8 vierzehnten Kriegsjahres (Thucydides V, 60) 
—= 418 v. Chr. 
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der Lacedämonier aus!) und hatte, wenngleich nicht augen- 
blidlih, doc bald darauf die Folge, daß die lakoniſch ge- 
finnte Partei in Argos wieder emporkam, und die Argiver 
fammt den Eleern und Mantineern nicht allein Friede, 
fondern eine Bundesgenoſſenſchaft mit den Lacedämoniern 
fchloffen, die vornehmlich dahin zielte, die Athener auf immer 
vom Peloponnes auszuſchließen?). Eben darin liefen die Be- 
firebungen von Athen und Sparta einander am meiften ent- 
gegen. Die Lacedämonier wollten feine Athener in dem Belo- 
ponnes dulden; die Athener aber ihre Verbindungen inner- 
halb des Landes nicht aufgeben. Nochmals begab fich jebt 
Alcibiades nah Argos; fein agitatoriiches Talent hat ſich 
niemals glänzender bewährt. Er bewirkte den Sturz der 
unter dem fpartaniihen Einfluß eingefegten Oligardie; alle 
die vornehmften Anhänger diejer Partei wurden entfernt und 
unter atheniſche Obhut gegeben ?). Die Argiver ſchloſſen ſich 
mit großem Eifer an Athen an; auf den Antrieb des Alci- 
biades legten aud fie nun lange Mauern an, wie kurz vorher 
Ihon Paträ, um mit Atben in fteter maritimer Verbindung 
zu bleiben. 

Trotz dieſes auffallenden Gegenjages der politiſchen Hal- 
tung ift es doch damals zu feinem offenen Bruch zwiſchen 
Sparta und Athen gekommen. Die Lacedämonier ließen es 
fih felbft gefallen, daß die Heine Inſel Melos, eine ihrer 
Kolonien, von den Athenienfern, zu deren Bunde dieſelbe 


1) Die Schlacht fand DL. 90, 3 kurz vor dem Feſte der Karnien 
(Thucydides V, 75) im Auguft 418 Statt. j 

2) Im Winter des vierzehnten Kriegsjahres (Thuchdides V, 77) 
— 418/7 v. Chr. 

3) Plutarch, Alcibiades c. 15. Nach Diodor XII, 18 wurde die Oli⸗ 
garchie acht Monate nach ihrer Einfegung aufgehoben. 
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zu treten verweigerte, überwältigt und auf das graujamfte 
gezüchtigt wurde !). Was einft Kleon gegen Mitylene vorge- 
ſchlagen, wurde bier ſchonungslos ins Wert geſetzt; Die Männer 
wurden getödtet, Frauen und Kinder in die Sklaverei geführt. 

Von Alcibiades erzählt man, daß er zu dem erften 
Beihluß das Meifte beigetragen und dann doch eine Ge- 
fangene, die ihm gefiel, für fih behalten und mit ihr einen 
Sohn erzeugt babe, den er in feinem Haufe aufziehen ließ. 
Die Gefinnung der Zeit war eine folde, daß man ihm das 
nicht zum Vorwurf machte; im Gegentheil, man lobte es als 
einen Zug von Menichlichkeit 2). 

Alcibiades erichien jett als der vornehmite Mann von 
Athen, mie einft Cimon, obwohl er der entgegengejegten Partei 
angehörte. Es hat etwas MWahres, wenn er bei dem präd- 
tigen Ericheinen feiner Biergeipanne in Olympia, die ihm 
einen erften, zweiten und dritten Sieg verichafften, verlicherte, 
er babe dabei nur den Glanz feiner Vaterſtadt im Auge: 
denn Hellas werde daraus ſehen, daß Athen noch immer 
fräftige und reiche Bürger habe. Er war freigebig für den 
Öffentlichen Dienft und für das Vergnügen des Volles. Aber 
in feiner ganzen Art und Weiſe lag Etmas, mas über das 
republikaniſche Maß und das bürgerliche Herkommen binaus- 
ging. Er hatte Etwas von einem Fürften an fi, aber nur 
duch die Demokratie felbft und durch Popularität gelangte 
er zu Einfluß. Seine glanzvolle Ericheinung verblendete, aber 
fie beleidigte nicht. In feiner Schönheit, jeinem Geſpräche, 
den Fehlern jelbft, die er durch Verwechſelung der Laute be- 


1) Gegen Ende des jechszehnten Kriegsjahres (Thucydides V, 116) im 
Winter 415/4. 
2) Plutarch, Alcibiades c. 16. 
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ging, lag etwas, was für ihn ftimmte. In feiner Jugend 
bat man ihm gelagt, er Fönne in den Öffentlichen Gejchäften 
Perifles an Autorität übertreffen. Dagegen aber machte ihn 
Sofrates auf feine Unvolllommenbeiten aufmerkſam. Alcibiades 
bat einmal geäußert, wenn er den Perikles höre, fo habe er 
den Eindrud, derjelbe habe gut geſprochen. „Wenn ich aber“, 
fuhr er fort, „die Worte dieſes Marſyas — jo bezeichnete er 
Sokrates — vernehme, jo Flopft mir das Herz, ich vergieße 
Thränen, und er richtet mich jo zu, daß mir zu Muthe wird, 
als könnte ich in dem Zuſtande, in dem ich bin, nicht mehr 
leben.” Die gegenfeitige Verbindung älterer und aufwachſen⸗ 
der Männer, die in dem griechiichen Leben faft den meiften und 
wobhlbegründeten Anftoß giebt, wurde durch ein Verhältniß 
wie das des Sokrates zu Alcibiades über daS Gemeine er- 
boben und gewann eine pädagogiſche, man möchte jagen, eine 
politiihe und militärische Bedeutung. Nur durch geiftige 
Weberlegenbeit und moralifhen Einfluß erwirbt Sokrates die 
Gegenliebe des Alcibiades, die fih dann vor den Feinden be- 
währt, indem erft Sokrates bei Potidäa den ſchon bingefun- 
fenen Alcibiades, ein andermal Alcibiades bei dem Rückzuge 
von Delion den Sokrates errettet. Das eingeborene Wefen 
des Alcibiades wurde dadurch in feiner Entwidelung nicht 
geftört; feine ehrgeizige Prachtliebe, Die das Volk bezauberte, 
— es liebte und haßte ihn, fagt Ariftophanes, aber e8 wollte 
ihn haben — ermwedte die Beſorgniſſe der ruhigen und be- 
fonnenen Männer; fie fahen von ihm nichts als Unheil 
voraus. „Nur zu”, jagte ihm der Menjchenfeind Timon, als 
er ihn einft in vollem Genuß der Popularität erblicte, „Du 
wirft diefe Alle ins Verderben führen“ !). Trotz der folrati- 


1) Plutarch, Atcibiades c. 16. 
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Then Zucht blieb Alcibiades ungezähmt und unberedenbar. 
Daß er nun von Anfang an große Pläne gebegt, etiva den, 
fih jelbft zum Herren zu erheben oder gar Italien und Afrika 
den Athenern zu unterwerfen, darf man ihm jo jchlechthin 
nicht nachſagen. Aber ſich felbft und feine Vaterftadt groß 
zu machen, dahin ging fein Sinn. Er lebte immer in den 
augenblicklichen politiihen Verhältnifien, die er zu dieſem 
Zwecke weiter zu entwideln wußte. Man verftebt e8, daß er 
Partet gegen den Frieden des Niciad nahm. Die Unficher- 
beit der Lage, in welche Athen dadurch gerieth, daß der Friede 
nit vollkommen ausgeführt wurde, bahnte ihm den Weg, 
um fich jelbft an die Spite des Volkes zu Stellen und, obwohl 
noch jung, die Leitung der Angelegenheiten in feine Hand zu 
bringen. Die Demokratie bedurfte eines Führers. Alci- 
biade8 wurde ein folcher, aber der gefährlichfte von allen. 
Schon batte er große Erfolge aufzumeifen. Ein folder lag 
vor Allem in der Verbindung mit Argos, welches fih, durch 
ihn gewonnen, den Lacedämoniern im Peloponnes entgegen- 
legte; e8 war zugleih eine Allianz der demokratiſchen Ver⸗ 
fallungen, was ihm auch in feiner Eigenſchaft als Volks⸗ 
führer verdoppelte Autorität verihaffte.e Das Zufammen- 
wirfen diefer Tendenzen ſchloß noch feinen Bruch mit Sparta 
in fih ein. Denn wie hätte e8 jemand beitommen können, 
Sparta demokratifiren zu wollen. Aber der Weg, den man 
eingeichlagen, führte dahin, den Einfluß Spartas in eine 
möglichft enge Sphäre einzufchränfen und den Athenern freie 
Hand zu verichaffen. 

Sm diefem Sinne war e8 nun, daß ein Unternehmen 
Athens zur Unterwerfung von Sicilien in den Geſichtskreis 
trat. In fich felbft bat dieſes Unternehmen eine univerſal⸗ 
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biftorifche Seite; es greift in die allgemeinen Verhältniſſe ein 
und die Gedanten, welche diejelben bedingen. Bon jeber bat 
man bemerkt, daB bie griechiſchen Anfiedlungen in Sici- ' 
lien und ihr Verhältniß zu den phöniziſch⸗karthagiſchen mit 
dem Gegenfag zwiſchen Orient und Dccident in einem ge⸗ 
wiflen Zufammenbang fanden. Wer kennt nicht die Erzählung, 
daß dem Siege bei Salamis ein ähnlicher der fichlianischen 
Griehen über die Karthager bei Himera entiprochen babe. 
Doch ift Das nur eine Sage, die auf der Borausfegung und 
dem Gefühl dieſes Zufammenhangs beruht. Aehnliche Ereig- 
nifje haben jedoch wirklich ftattgefunden. Den ficilianijchen 
Griechen war eine Zeit zu einer ruhigen Entwidelung ver- 
gönnt geweſen; fie wurden fähig, den Kartbagern auf der 
Inſel die Widerpart zu halten und fie auf ein paar Küften- 
pläße einzufchränfen. Aber davon, daß nun Alcibiades und 
Athen etwa beabfichtigt hätten, fi an die Spitze der fici- 
lianiſchen Griechen gegen die Karthager zu feten, findet ſich 
feine Spur, obwohl er Libyen in feine Berechnungen 309. 
Die effectiv wirkſamen Gedanken galten bloß den inneren 
Streitigkeiten der Griechen unter einander; es maren eben 
die dorischen Niederlaffungen, welche in Sicilien emporfamen, 
nabe verwandt den Lacedämoniern und mit den ionifchen, die 
den Athenern ſtammverwandt waren, in fortwährendem Hader 
begriffen. Diejen legten zu Hülfe zu kommen, lag ſehr auf 
dem Wege der atbeniichen Politik. 

Schon Perifles hat daran gedacht, und da nun die Leon⸗ 
tiner, die zu den Joniern gehörten, von Syrafus, der vor- 
nebhmften der doriihen Kolonien, bedrängt wurden, jo waren 
auch ſchon einige Jahre früher mancherlei Verſuche gemacht 
worden, denfelben Beiftand zu leiften, die aber nur dazu 
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führten, die Macht von Syrafus zu verftärfen. Auch Egefta, 
‚ mit dem benachbarten Selinunt in einen territorialen Zwiſt 
veriwidelt, wurde von Syrakus, das dem letteren zu Hülfe 
Tam, gefährdet. Ein Stammesverhältnig war es nicht, mas die 
Athener dazu veranlaflen konnte, die Sache von Egefta zu 
ber ihren zu machen; denn Egefta gehörte einer vermeinten 
troiſchen Kolonie an und ftand mit den Karthagern fogar in 
guten Vernehmen. Aber Egeita machte ein anderes Motiv 
geltend, nämlich die immerfort wachſende Macht von Syrakus, 
welches durch Niederwerfung wie der Leontiner, jo der Ege- 
ftaner volllommen Herr in Steilien werden würde, zum Nach⸗ 
theil der Seemadt von Athen und der ioniſchen Stammes- 
verwandten deſſelben. Man erkennt bier die Natur der Strei- 
tigfeiten der Griechen untereinander; fie berubten auf dem 
Antagonismus der Stämme, aber eine Folge von fo großer 
Tragmeite hatte Diefer Gegenſatz noch nicht gehabt, wie ſie 
damals in Ausſicht trat. 

In Athen waren die Anhänger des Friedens, vornehm⸗ 
lich Nicias, gegen alle Theilnahme für Egeſta. Denn wenn 
die Egeſtaner vorgeſtellt hatten, daß Syrakus allemal auf 
Seiten von Sparta ſein werde, ſo ſchien es doch auch ge⸗ 
fährlich, durch einen Angriff auf Syrakus eine offene Feind: 
ihaft mit Sparta bervorzurufen: nah den Erfahrungen der 
legten Jahre bot ein Krieg mit Sparta wenig Ausſicht auf 
Erfolg, ſchloß aber die größten Gefahren in fih ein, zumal 
da damit alle anderen Gegner erweckt werden würden. Diefen 
Betrachtungen aber trat nun, wie ſich nicht anders erwarten 
ließ, Alcibiades entgegen. Was ihm biebei zu Statten kam, 
war die von ihm jelbft zu Stande gebradte Allianz mit 
Argos. Athen ftand nicht wie früher für ſich allein da, fon- 
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dern es hatte Verbindungen, durch welche die erflufive Macht 
Spartas im Peloponnes höchlich beeinträchtigt wurde. Alci- 
biades machte jeinen ganzen perjönliden, man dürfte jagen, 
zugleich realen und idealen, Einfluß geltend. Die herrliche 
Rede, welche ihm Thucydides in den Mund legt‘), wird man 
wohl nicht als wörtlich fo von Alcibiades geiprochen betrachten 
dürfen, aber von größter Bedeutung für die politifchen An- 
Ihauungen der Zeit find die Grundfäge, die darin vorkommen. 
Schon bei der Uebermältigung von Melos, die ſonſt nicht zu 
rechtfertigen war, hatten die Athenienjer die Behauptung auf- 
geftellt, daß die geringere Macht fi alle Zeit der größeren 
fügen müſſe; fie hatten gejagt, die Erfahrung zeige, daß das 
ſelbſt der Wille der Götter jei, auf die fih Melos vergeblich 
berufe, d. h. doch: die territoriale Unabhängigkeit müfje nach 
dem Laufe der Ereigniffe, in denen die göttlihe Einwirkung 
ericheine, vor der Hoheit einer wirklichen, die Nachbarn um- 
fallenden Potenz zurüditehen. Das Gefühl, dab die Ueber- 
legenbeit der Kraft ein Recht in fich Ichließe, wurde nun von 
Alcibiades weiter dahin ausgedehnt, daß eine in ftetem Fort- 
ſchritt begriffene Macht, wie die atheniſche, wenn fie zu Hülfe 
gerufen werde, nicht ängftlih in Betracht ziehen dürfe, ob 
das Recht auf Seite der Hülfefuchenden jet, auch nicht, ob fie 
ih von denjelben vorkommenden Falls einen gleihen Bei- 
ftand veripredhen könne, ſondern fie fünne nicht anders 
als die Hülfe leiften. Alles berube in Athen auf der Ent- 
widelung der Seemacht; man fünne gar nicht angeben, wo 
diefelbe ftehen bleiben dürfe ?); denn die Macht erwede eine 
natürliche Eiferſucht; e8 jet alle Zeit geboten, einen Angriff 


1) VI, 16. 


2) xal obx Zorıv nuiv Tauısveodan &s 0009 Bovlöusda Geyer. 
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nicht zu erwarten, jondern einem ſolchen zuvorzulommen. Und 
immer müfle man Partei nehmen. Der vorwaltende Gedanfe 
ift aljo die Macht jelbit, die, einmal begründet, immerfort 
wachſen muß, meil fie Die ihr entgegenftehende Feindfeligkeit 
nicht ermeſſen kann. Auf diefe Weile bat, wie man meiß, 
Rapoleon 1. feine Kriege gerechtfertigt; er ift dabei erlegen. 
E3 war der Grundjag der Römer, die ihn wirklich durch⸗ 
geführt und ihre Weltherrſchaft darauf begründet haben. 
Hier in Athen ift er zuerit einem leitenden Staatsmann zum 
Bewußtſein gelommen; dahin führte der Gang der Entwide- 
lung von Athen überhaupt. Die Demofratie hatte von den 
Vorrechten der alten Ariftofratie des Landes abftrahiren 
müſſen, um fih zu conftituiren. So war die partifulare Un- 
abhängigfeit der delifhen Bundesgenoſſen nach und nach! ge- 
broden worden. Nur an Sparta fanden die Einen und die 
Andern nod einen Rüdhalt. Alcibiades hatte damals vor- 
nehmlih im Auge, daß die Herrichaft über ganz Hellas, auf 
welche Athen ohnehin Anſpruch babe, durch einen Sieg über 
Syrakus erlangt mwerden würde; die von Lacedämon zu er- 
wartende Teindfeligkeit, die er vorausſetzte, ſchlug er doch 
nicht hoch an. 

Daß nun Diele Anfihten Widerſpruch finden mußten, 
verfteht fich von ſelbſt; e8 mag fein, daß fie bereitö befolgt 
worden waren, aber befannt batte man ſich noch nicht 
dazu. Die älteren Männer neigten fih mehr zu Niciag, 
aber die jüngeren, thatendurftig, wie fie waren, ftellten ſich 
auf die Seite des Alcibiades. Nur aus beiden aber, ſagte 
dieſer, jeße fih der Staat zuſammen; die Macht deſſelben 
berube auf ihrem Zuſammenwirken. In den Berathungen be- 
bielt er die Oberhand. Die Nüftungen wurden in großem 


Rüftungen. 337 


Style vorgenommen. Sehr wohl wußte man, daß der Feind, 
auf den man losgehe, zur See gelibt und erfahren jei. Man 
feßte, um ihn zu überwinden, eine Flotte von hundert Tri- 
remen in Stand. Alle wetteiferten mit einander auch in Bezug 
auf die äußere Ausitattung. Belonders aber bemübten fie 
fih in den erforderlichen Uebungen, namentlih auch in Ge- 
Ihmwindigfeit des Ruderns einer den andern zu übertreffen. 
Sechzig waren eigentliche Kriegsſchiffe, vierzig zugleich zum 
Transport beftimmt. Von den Bundesgenofien fließen noch 
vierunddreißig hinzu, jo daß die maritime Ueberlegenheit über 
die Gegner feinem Zweifel unterliegen fonnte. Nicht allein 
zur See wollte man bei dieſer Unternehmung gerüftet fein, 
fondern au darauf Bedacht nehmen, daß man in Sicilien 
zu Lande werde fämpfen müflen. Man trug Sorge, daß die 
Zahl der Hopliten , die eingeichifft murden, fiber 5000 ftieg; 
1500 von ihnen waren atheniſche Bürger, die fich jelbit be- 
waffneten; 700 folde, deren Bewaffnung der Staat über- 
nahm, die übrigen Bundesgenofien, unter denen die von 
Argos und Mantinea fich beionders hervorthaten. Sie hofften 
alle, den bevorftehenden Krieg zu ihrem Ruhm und zu per- 
ſönlichem Bortheil durchzuführen. Es blieb nicht unbeachtet, 
daß in Sicilien gleich bei der Landung auch gegen Reiterei 
zu ſchlagen fein werde. Man verfäumte nicht, ſich mit Bogen- 
ſchützen und Schleuderern, namentlih aus Kreta, zu ver- 
ftärfen. Hauptſächlich rechnete man darauf, an den Stamm- 
verwandten in Sicilien Beiftand zu finden und von den 
Egeitanern mit reichen Geldmitteln verjehen zu werden. Ein 
Unternehmen, wie in Griechenland noch kein ähnliches vor- 
gefommen war. Alle Kräfte des Gemeinwejens und der Ber- 


bündeten wurden dazu angeltrengt; das atheniſche Volk, immer 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 
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zuverjichtlih, ehrgeizig und für weite Ausſichten zugänglich, 
feßte die größten Hoffnungen darauf. Und wer fünnte be- 
baupten, daß diefe in dem Zuſtand der damaligen Welt un- 
begründet gewejen wären, da die Karthager, ſchon einmal 
zurüdgedrängt, mit andern Unternehmungen beichäftigt waren, 
unter den Griechen aber nirgends eine auch nur annähernd 
gleihe Macht zur See und zu Land aufgeftellt werden Tonnte: 
die Perſer ihrerjeit3 duch den cimoniſchen Frieden gefeflelt 
waren. Austrüdlih läßt Thucydides den Alcibiades jagen: 
er babe fein Augenmerf aud auf Italien und Libyen ge- 
rihtet!); aber immer in der Abjicht, mit der gewonnenen 
Macht auf den Peloponnes zu fallen, und zwar verftärkt mit 
barbariichen, namentlich iberiihen Hülfspölfern, zugleich mit 
neuen, aus italieniihem Material ausgerüfteten Triremen; 
fo habe er gehofft, der belleniihen Geſammtheit Meifter zu 
werden. Die grobartigfte Bofition in der Mitte der einander 
beftreitenden Weltkfräfte wäre damit eingenommen worden. 

Bon vornherein aber darf man fragen, ob Athen wirk⸗ 
lih fähig war, einen Kampf diejer Art nicht allein zu be- 
ginnen, ſondern auch durchzuführen. In Bezug auf die 
Streitkräfte, die in Aktion treten follten, dürfte das ſich nicht 
ſchlechthin in Abrede ftellen laſſen; allein dabei fommt noch 
ein anderer Moment in Betradht. 

Zu einer Machtentwidelung, die nur auf ſich felber be» 
rubt und der ganzen Welt entgegentritt, gehört die Einheit 
ber leitenden Gefichtspunfte; etwa ein Fürft, der das, mas 
er denkt, auch ausführt, oder ein Gemeinweien, in welchem 
eine feſte Politik ergriffen und dann behauptet wird. Gleich 


1) Thucydides VIII, 90. 
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* beim erften Echritte aber zeigte ſich, daß Athen das nicht 


war. Alcibiades, der das Unternehmen bauptjächlich herbei- 
geführt hatte, mar doch weit davon eine wirklich beberrichende 
Stellung einzunehmen oder auch nur der bejchränkteren jicher 
zu fein, die er wirklich inne hatte. Indem man fich zur Ab- 
fahrt rüftete, brachte ein nächtlicher Unfug, bei dem die vor 
den Häufern der Bürger ftehenden Marmorhermen verun- 
ftaltet wurden, eine innere Gährung ohne Gleichen hervor. 
Man ſah darin ein Attentat gegen die Religion, gegen die 
Verfaſſung. Und da nun Alcibiades, wie Perikles, über- 
baupt mit dem berrichenden Götterdienft nicht eben einver- 
ftanden, fi) vielmehr den philoſophiſchen Meinungen zuneigte 
und wohl gar im Saus und Braus nächtlicher Gelage Gottes- 
dienfte nachgeäfft und veripottet hatte, vor melden das Volk 
eine ehrfurchtsvolle Scheu bewahrte, jo wandte fich die öffent- 
lihe Stimmung gegen ihn ſelbſt. Es ift gewiß, daß er an 
jenen Unfug feinen Antbeil hatte, aber durch die Anſchul⸗ 
digungen, die bei der Unterfuchhung über die Sache gegen ihn 
jelbft laut wurden, fühlte er fih doch getroffen und ge- 
fährdet. Sein perfönlies, dem alten Herkommen und der 
heimischen Sitte Hohn Iprechendes Verhalten bemirfte, daß 
man ihm Alles zutraute. Alcibiades hatte ein beftimmtes 
und ficheres Gefühl davon, daß er nicht in See geben 
fünne, e8 wäre denn, daß die Sache gerichtlich entichieden 
und er ſelbſt freigeſprochen ſei. Es märe beſſer, ſagte er, 
er käme um, als daß er, mit einem Verdacht dieſer Art be- 
laftet, zu einer fo großen Unternehmung jchritte, enticheibend 
für das allgemeine Wohl Gewiß war die abergläubijche 
Menge gegen ihn erregt; eben fo unleugbar aber iſt e$, 
daß Alcibiades politifche Antagoniften die günftige Gelegen- 
22 * 
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beit ergriffen, um ſein Anſehen zu erihüttern. Sie mußten 
fich jedoch bei einigem Nachdenken befcheiden, daß fie augen- 
blidlih am Vorabend einer Unternehmung, auf melde Aller 
Augen gerichtet waren, bei der Anmwejenheit fo vieler für 
den Kriegszug eingenommener Bürger unter den Waffen, 
gegen den Feldheren '), der, obwohl zwei andere, Niciag und 
Lamachos ihm beigeſellt waren, doch die Hauptſache auszu⸗ 
führen hatte, Nichts ausrichten würden. Sie wünſchten ſelbſt, 
daß der Zug nach Sicilien ins Werk geſetzt würde, um dann 
ungeſtört zu weiteren Machinationen ſchreiten zu können. 
Ohne auf die Sache einzugehen, entſchied das Volk durch 
förmlichen Beſchluß, daß die Flotte unverzüglich auslaufen 
ſolle). Alcibiades ſah ſich wenigſtens nicht mit einer un⸗ 
mittelbaren Fortſetzung eines gegen ihn laufenden Verfahrens 
bedroht, aber auch die Gegner gaben nicht auf, ihm mit neuen 
Anſchuldigungen beizukommen, wenn er nicht mehr anweſend 
ſei. Konnte nun wohl unter ſolchen Umſtänden ein Unter⸗ 








1) dediöres TO orgarevua un eivovv Eyn, ijv ijon ayanliıra 
Thucydides VI, 29. 

2) Ich weiche hier von der berfümmlihen Annahme ab, daß die Ber» 
tagung des Procefjes big nach der Heimkehr des Alcibiades in aller Form 
befchloffen worden je. Dem emmal wäre Das das gerade Gegentbeil von 
dem gemejen, mas Alcibiades verlangt hatte; es würde, da er jo mächtig 
war, eine Gegenwirkung von feiner Seite veranlaft haben. Aber liberbies, 
wie hätte dann die entgegengefettte Partei die Stirn haben können, während 
ferner Abweſenheit ihm doch den Proceß zu machen. Bei Thucydides flieht es 
überhaupt nicht, was einige Redner vorföhlugen, wird Teineswegs als von 
dem olfe gebilligt bezeichnet (VI, 29); e8 heißt 'bei ihm Zdofe mieiv Tov 
AlssBıadnv. Plutarch, der im Grunde nur den Thucydides erweitert, läßt 
es vielleicht vermuthen, jagt e8 aber doch in der That nicht (Alcibiades c. 19). 
Wenn Andocives e8 behauptet hat, fo ift doch hinlänglich erwielen, daß deſſen An- 
gaben nicht gerade zuverläffig find. Mir fcheint nur foviel zu erhellen, daß bei 
dem enticheibenden Vollsbeſchluß iiber die Anklage zum Tagesordnung fortgefchritten 
wurde; diefe aber war num die Abfahrt ſelbſt. Alles andere blieb unentichieden. 
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nehmen gelingen, bei dem Alles auf dem ungebrocdenen 
Muthe des leitenden Feldherrn beruhte? 

Noch eine jahlihe Frage dürfen wir nicht unerörtert 
laſſen; die nehmliche, wohin nun die präciſen Abfichten von 
Athen gerichtet waren: denn bei der allgemeinen, doch nur 
ehr vagen dee einer Eroberung von Sicilien fann man nicht 
wohl fteben geblieben fein. Bei Divdor von Sicilien, der 
an diefer Stelle einige gute Ergänzungen zu Thuchdides bei- 
bringt, findet ſich die Nachricht): in einer Conferenz zwiſchen 
den ermwählten Feldherren und den leitenden Männern der 
Fünfhundert fei der Beſchluß gefaßt worden, den Krieg gegen 
Syrakus und Selinus bis zur Vernichtung dieſer Gemein- 
wejen durchzuführen; — denn diefe waren es, gegen welche man 
von den Egeftanern und Leontinern zu Hülfe gerufen war; man 
wollte eine ſolche in vollfter Ausdehnung leiften. Die übrigen 
ſiciliſchen Republiken dachte man beftehen zu lafien, aber fie 
bundespflichtig zu machen. Jenes Verhältniß bundesgenöffischer 
Untermwürfigteit, welches nah Often den Perjern gegenüber 
behauptet worden mar, follte auch auf den Weiten ausgedehnt 
werden, den Karthagern gegenüber, worin denn eben eine 
beherrichende Stellung von Athen über den größten Theil 
des Mittelmeeres und Griechenland jelbft gelegen hätte. Das 
Bolt hat von diejen Abfichten ſchwerlich viel erfahren; es war 
nur von der Größe des Unternehmens, den Hoffnungen und 
den Befürchtungen erfüllt, die fih daran knüpften. Jeder⸗ 
mann fennt diefe Stimmungen aus Thuchdides. Da lieft man 


1) Die Conferenz fand nah Diodor an dem der Abfahrt der Flotte 
vorangehenden Tage Statt. Die Nachricht kommt bei ihm einmal in ber 
Erzählung (XII, 2), dann in der Rede vor (XIII, 30), die Gylippus in 
Syralus hält. 
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aud, daß bei der Abfahrt die gemohnten Gebete und Liba- 
tionen nach dem Ruf der Herolde auf den Schiffen vollzogen 
wurden. SDiodor fügt hinzu, das Ufer des Hafens ſei 
mit Rauchfäſſern und geweihten Libationsgefäßen bededt ge- 
weſen; auch das Bolt habe feine Spenden dargebracht; 
nicht jedoch eben einmüthig fei das geichehen, ſondern nur 
von folden, denen e8 um die Verehrung des Göttlihen zu 
thun geweſen jei. Sp ging die Flotte in See unter dem 
Arhontat des Chabriag, nad der Mitte des Sommers !). 
Bet ihrer Ankunft an den italienischen Küften, wohin fie 
den Lauf nahm, bradte man in Erfahrung, daß man 
von Egeita keineswegs die Geldhülfe erlangen werde, Die 
man erwartete, und Nicias fchlug vor, nur eben den über⸗ 
nommenen Bundespflihten Genüge zu thun, den Egeftanern 
auf die eine oder die andere Weile ihr Necht zu verichaffen, 
dann aber nah Haufe zurüdzufahren, um nicht Dinge zu 
unternehmen, die das Gemeinwejen in unerichwingliche Koften 
vermwideln und die große Flotte in Gefahr bringen würden. 
Damit wäre aber dem ganzen Vorhaben die Spite abgebrochen 
worden; die Meinung des Alcibiades war, daß man vielmehr 
feiten Fuß auf der Intel fallen, Verbündete gewinnen und auf 
diefer Grundlage die Feindfeligfeiten gegen Syrafus beginnen 
ſolle. Dieſe Anſicht Drang durch, und man bemächtigte fich dem 
von Athen proflamirten Rechte des Stärkeren gemäß, nicht ohne 
Hinterlift der Stadt Katana, in deren Hafen die atbenifche 
Flotte alsdann Aufnahme fand. Bon den ſtammverwandten 
Kolonien trat Naros auf die Seite von Athen, und es hätte 


1) Nah Diodor XIII, 2. Ol. 91, 2, 415 v. Chr. Die Abfahrt 
fand nach Thucydides VI, 30 flatt in der Mitte des Sommers (HEpous 
usooövrog ijon), im fiebzehnten Jahre des Krieges (VII, 28). 
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wohl nur eines glüdlichen Erfolges bedurft, um einen großen 
Umſchlag in Sicilien hervorzubringen ’). Aber eben in diejem 
Augenblid, als die Unternehmung im Sinne des Alcibiades 
in Gang geſetzt morden war, erſchien in dem Hafen von Ka⸗ 
tana die ſalaminiſche Triere, um denfelben abzurufen. Die 
Gegner, die gleih damals, als Alcibiades den Beſchluß der 
Unternehmung durchfegte, fich verbunden hatten, ihm bei der 
Ausführung entgegenzumwirken und feiner gefährlich werdenden 
Macht ein Ziel zu fegen, batten ihre Angriffe erneuert; ein 
Sohn des Cimon war e3 ?), der die Berfpottung der Göttinnen 
von Eleufis, Demeter und Perjephone, zum Gegenftand einer 
Anklage machte, und in der Abmejenheit des Alcibiades den 
Beihluß auswirkte, ihn wegen Verſpottung der eleufinifchen 
Geheimniſſe zur Verantwortung zu ziehen °). Sp viel Rüdficht 
nahm man in Athen noch auf fein Verhältniß zu den Argi- 
vern und Mantineern, die fortwährend an ihm hingen, daß 
man ihn nicht fogleich verbaften ließ, jondern ihm eine gemwifle 
Freiheit bei der Rüdfahrt nach Athen geftattete, bei der Die 
italienifhen Küften berührt wurden. Aber in Thurii verließ 
Alcibiades mit einigen Mitangellagten das Schiff, das ihn 
trug; es war fein eigenes. Es gelang ihm zu entlommen; 
denn er fürdhtete bei feiner Ankunft in Athen zum Tode 
verurtbeilt zu werden. Man bat ihn gefragt, ob er fein 


1) Der wohlunterrichtete Autor, dem Diodor folgt, ſagt ausdrücklich: 
die fifelifchen Städte, an fi) den Syraluſanern zugeneigt, hätten body in 
aller Ruhe erwartet, wie der Kampf ausfallen werde; XIII, 4: af rν Zıxe- 
Av noltıs v5 ulv Euvolg noös Zupaxomlous Edbenor, Öuuns d’ Ev 
noUzia uevovonı Tö avußnoousvov Exugadoxovrv. 

2) Plutarch, Alcibiades c. 22. 

3) Wie Thucydides berichtet, beſchloß man die Zurildberufung des 
Acibiades in der beflimmten Abficht, ihn umzubringen (VI, 61: Bovlouervos 


aurov Es xoloıw ayayovres ANOXTEivaı). 
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beſſeres Vertrauen zu feinem Baterland habe; er antwortete, 
in einer Gefahr von Leib und Leben würde er felbft feiner 
Mutter nicht vertrauen, die ja leicht eine jchmarze Kugel mit 
einer meißen verwechleln fünne. Aber ohne Zweifel war ſein 
Entſchluß gefaßt, mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote ftanden, 
feiner Vaterftadt zu beweifen, nicht allein, daß er noch lebe, 
fondern aud, daß fie ohne ihn nichts vermöge, und die Gegner, 
die ihn vom heimiſchen Boden entfernt hatten, auch aus der 
Ferne ber zu bezwingen. Es war das ftolzefte Selbſtbewußt⸗ 
fein, das ihn beieelte; er fühlte fich nicht mehr als Bürger 
des Gemeinweſens, dem er angehörte; er riß fih von dem- 
jelben mit Entichiedenheit los, um eine Bahn einzuichlagen, 
in welcher er nur feinem eigenen Sterne folgte. 

Etwas Aehnliches hatte man jchon bei Themtitofles er- 
lebt. Doch war diejem feine Stellung die Hauptjadhe und in 
dem Augenblide, als er fein Vaterland befämpfen jollte, hatte 
ihn fein Tod, wahrſcheinlich durch feinen eigenen Entſchluß 
herbeigeführt, diefer Nothwendigfeit überhoben. Dagegen ſah 
es Alcibiades von vornherein auf einen Angriff gegen Athen 
ab. Er ließ vernehmen, nicht die Lacedämonier ſeien jo ſehr 
Feinde von Athen, als die Partei feiner Vaterſtadt, welche ihn 
vertrieben habe, ihn, den beften Freund des Volles. Es wäre 
ihm fogar zumider geweſen, wenn Athen die Herrichaft tiber 
Griechenland und die gebietende Stellung der Welt, die er 
ihm hatte verichaffen wollen, ohne thn erlangt hätte, denn 
fie würde dann in den Beſitz feiner Gegner gelangt jein. 
Und diefe vor allem wollte er niederfämpfen; es fchien ihm 
beſſer, die Herrichaft über Griechenland an die Spartaner zu 
bringen, die fie mit Mäßigung ausüben würden, als fie der 
Regierung von Athen, die höchft ungerecht fei, in die Hände 
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fallen zu lafjen. Der Gedanke, der bisher Athen auf dem 
von Themiftofles eingeichlagenen Wege unter den Führern 
verichiedener Parteien belebt und feine Thatkraft beftimmt 
hatte, die Seemacht nur immer meiter zu entwideln, fo meit 
wie möglich, murde von dem Manne, der denſelben am leb- 
bafteften ausgeſprochen und verfochten hatte, jelbft verlafien. 

Der Geihichtichreiber der Epoche bat erfahren, daß 
Alctbiades, der fih unter ficherem Geleit nach Sparta ver- 
fügte, dajelbit zwei Rathichläge gegeben habe, welche verderb- 
lich wirten mußten: einmal, in dem attiichen Gebiete einen 
feften Platz zu beieten, um das Land fortwährend zu be- 
unrubigen und ihm feine binnenländiihen Hülfsquellen zu 
ihmälern, wodurch der Aufbau der langen Mauern tluforiich 
. wurde, und den andern, den Syrafufanern, wenn nicht eine 
beträchtliche Hülfe, doch einen bemährten Führer zuzuichiden, 
um ihre Vertheidigung zu leiten‘). An fich ließe fich mohl 
annehmen, daß die jpartaniichen Ephoren, Männer von Ver- 
ftand und Umficht, von felbft auf diefe nahbeliegenden Ge⸗ 
danken gelommen wären; aber wir folgen der Autorität des 
gewillenhaften und mohlunterrichteten Hiſtorikers, der darin 
Inſpirationen des Alcibiades fieht; und wer wollte leugnen, 
daß dieſer dazu beigetragen bat, daß jie ergriffen wurden. 
Beionders die Sendung eines Triegsfundigen Führers nad 
Syrafus mar überaus dringend. Denn mit gutem Erfolg 
batte Nicias indeilen den Krieg gegen Syrakus eröffnet umd 
weitergeführt, wiewohl diefes unter Hermokrates wader ver- 
theidigt wurde; er hatte durch feine Schmerbemaffneten Vor⸗ 
theile auf dem Lande errungen und fi der Anhöhen be- 


1) Thucydides VI, 91. 
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mädtigt, welche die Befeftigungen von Syrakus beberrichten, 
während die Flotte alle Communikation der Einwohner mit 
Griechenland unterbrad. Es tauchten unruhige Bewegungen 
in der Stadt auf und, wie es fcheint, würde ein Vergleich ſehr 
möglich geweſen fein, bei meldem Syrafus beftanden hätte, 
unter Anerkennung der Oberherrſchaft von Athen. Eben dies 
war die Beforgniß, welde Alcibiades in Sparta anregte; er 
rieth vor Allem, jeden Vergleich zwiichen Athen und Syrakus 
zu verhindern. Und einem korinthiſchen Schiff glüdte es wirk⸗ 
lich, der Flotte von Athen zum Trob die Nachricht nad 
Syrakus zu bringen, dab der alte Vorort des doriſchen Ge- 
meinweſens, Lacedämon, fie nicht verlafle, fondern ihnen dem- 
nädhft einen bewährten Führer zuienden werde. Dieſe Nach⸗ 
richt ift es, was den Krieg entidhieden hat. Die Syrakuſaner 
faßten mieder Vertrauen .zu ihrer Sade; und nad einiger 
Beit erſchien der Spartaner Gylippus, um die Vertheidigung 
in die Hände zu nehmen‘). Die alte Stammesverwandtichaft 
und das große Intereſſe wirkten zufammen, um ihm punkt⸗ 
lien Gehorſam zu verichaffen; die VBertheidigung verwandelte 
fih bald in einen Angriff auf die Belagerer, in welchem dieſe 
Schritt fir Schritt in immer größeren Nachtheil geriethen. 
Zugleih gelang es einem korinthiſchen Geſchwader in den 
Hafen von Syrafus einzudringen. Wenn die Athener Syrafus 
nicht allein zu übermwältigen, fondern von da aus auch des 
Peloponnes Meifter zu werden gedacht hatten, jo vereinigten 
ih nun die Streitfräfte des Peloponnes zur Vertheidigung 
von Syrakus. Cine nit unbedeutende Verſtärkung, melde 
aus Athen berbeifam, vermochte doch nicht, das Uebergewicht 


1) Im Spätfommer des Jahres 414 v. Chr. (Thucydides VI, 105; 
VII, 12, 2). 
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der Athener berzuftellen. Sie faßten ſelbſt den Entichluß, ihr 
Heil in einer raſchen Rückfahrt zu fuchen, jo lange dies noch 
möglich ſei. Da ift es nun merkwürdig zu erfahren, wodurch 
fie daran verhindert worden find. E83 war derjelbe alte Aber 
glaube, welchen Perikles und die Philoſophen befämpft hatten, 
nabe mit dem verwandt, welchen Alcibiades muthwillig verfpottet 
haben jollte, jo daß er deshalb abberufen worden war. Wie 
fonnte man auch auf der einen Seite nur noch das Princip 
der Macht bis auf das Aeußerfte verfolgen, 5. B. in Melos, 
gleih als gebe es für die Schwächeren feine ſchützenden Gott- 
beiten, und dabei doch an dem alten Götterglauben blind- 
lings feitbalten? ALS Alles zur Abfahrt bereit war, feßte 
eine eintretende Mondfinfterniß!) die Truppen und ihren 
Führer Nicias dergeftalt in Schreden, daß fie die Nüdfahrt 
aufgaben; fie wollten nach der Weilung der Wahrſager erft 
dreimal neun Tage abwarten, ehe ein Entichluß gefaßt wer⸗ 
den könne). Aber in diefem Verzug lag der Untergang. Der 
Hermokopidenproceß hatte ihre Unternehmung eben in dem 
Augenblid aufgehalten, als fie unmiderruflih in Gang gefeßt 
worden war. Das Eintreten einer Mondfinfterniß verhinderte 
die Rettung der Flotte, als diefelbe noch hätte bewerfitelligt 
werden fünnen. Noch waren die Athener zwar zahlreicher 
als ihre Feinde in dem Hafen, allein die Enge der Gemäfler 
raubte ihnen den Vorteil ihrer in rafchen Bewegungen be- 


1) Die Berechnung bat ergeben, daß die Mondfinfternig am 27. Auguft 
413 eintrat. 

2) Thucydides VII, 50: xal of 49nvaioı ol re nnielous Enıoyeiv 
xElevov Tois orgarnyoüs Evd$uuıov nosouusvor, za 6 Nixlag (nv 
yap Tı xal ayav Ieaoup TE xal TY TOsouro Trposxelusvos) oUd 
&v Jiaßovisionosaı Erı äyn, nolv, ws ol uavreıs Lfnyoüvro, rels 
Evvla Nulgus ueivaı, Onwg Av OOTEEoV xıyndeln. 
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ftehenden Weberlegenbeit in dem Seekampf. Ihre Gegner 
hatten Vorrichtungen an den Triremen angebradt, dur 
welche fie im Einzellampfe den atheniſchen überlegen wurden. 
Bei dem erften ernitlihen Zufammentreffen wurde die athe⸗ 
niſche Flotte, in welcher die Macht der Republik haupt- 
ſächlich beitand, vernichtet. Ein ähnliches Verderben erreichte 
dann die Landmacht. Die Webriggebliebenen von denen, 
welche die Welt zu erobern gedacht hatten, wurden zur Arbeit 
in den Steinbrücden verurtheilt. Die beiden oberften Führer 
zu Land und zur See bradten die Syralufaner um. 

Wenn nun aber hiedurch das Vorhaben, die Macht von 
Athen nad Welten auszubreiten, wie es einft Perikles gefaßt 
batte, volllommen jcheiterte, jo bemwirkten die Ereignifje, daß 
diejelbe auch in der anderen Richtung, in welcher fie durch 
Miltiades und Cimon befeftigt worden mar, noch mehr er- 
fhüttert wurde. Die ioniſchen Bundesgenoſſen erhoben fi 
jegt zu dem Verſuch, fich des drüdenden Joches, das ihnen 
die Athener aufgelegt hatten, zu entledigen. Hier eben be⸗ 
merfen wir, daß das Ereigniß auch auf die allgemeine Lage 
der Weltverhältnifie einen großen Einfluß ausübte. In Si- 
cilien befamen die Karthager, die einen Theil der athentichen 
Miethsvölker, deren Gedanken nicht über Sold und Waffen 
binausgingen, an fi zogen, ein Uebergewicht, das freilich 
erft nah und nad hervortrat. In Sleinafien erwedte die 
Bewegung der Bundesgenofjen den Ehrgeiz des Satrapen von 
Sardes, Tiffaphernes. Auch dies geſchah unter Einwirkung 
des Alcibiades, der es befürwortete, daß Lacedämon mit den 
Perſern in ein Bündniß trat, welches gegen die Seemadt 
von Athen gerichtet war, die im ägäifchen Meer und an den 
toniichen Küften zwar noch beftand, aber doch Schon Abbruch 
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litt, wie denn auch das beionnene Chios jet von ihnen ab- 
fiel!). Um die maritime Autorität der Athener vollends zu 
brechen, gewährten die Perſer den Lacedämoniern Subfidien, 
jo daß dieſe eine anſehnliche Flotte in See fchiden Tonnten. 
Das große Intereſſe der Welt nahm eine andere Richtung; 
der Mittelpunft aller Fragen wurde, ob die Macht von Athen 
beftehen folle oder nicht. Alles andere trat dagegen in den 
Hintergrund. Dean erlebte, daß die Griechen jeht jelbft dazu 
beitrugen, abgefallene Häuptlinge dem großen König zu unter- 
werfen und dieſer Dagegen den wider Athen vereinigten Pelo- 
ponnefiern phöniziſche Schiffe zu Hülfe zu ſchicken veriprad) ?). 
Die bisherigen Verträge mit den Berjern maren nur vor- 
übergebender Natur geweſen; auch in den Gebieten, die den 
Perjern nominell geblieben waren, war doch die Macht der 
Athener ftark genug, um die in ihrem Bunde feitgelehten Tri- 
bute einzutreiben. Vorgänge, in denen das gerade Gegentheil 
von Dem zu Tage tritt, was ein Menjchenalter früher in der 
Abkunft, Die man den cimonilhen Frieden nennt, feitgeleht 
war. Diefer beruhte auf unbedingter Ausſchließung der Perſer 
von den griechiſchen Angelegenheiten, zur See ſowohl, wie zu 
Lande, wogegen die Athener fi) damals verpflichtet hatten, 
das perſiſche Reich unbehelligt zu laſſen. Jetzt aber murde 
biejes, und zwar duch den großen Führer von Athen und 
die mit ihm verbundenen Lacedämonier jener Berpflichtung 
überhoben und die Rückkehr der phöniciihen Schiffe in den 





1) Der Abfall von Chios und der Abſchluß des exften Bündniſſes zwifchen 
den Berfern und Lacedämonierit erfolgte im Sommer 412 v. Chr., bald nad 
der Feier der Iſthmien. (Thucydides VILI, 10 ff.) 

2) Amorges, den natürlichen Sohn des Piſſuthnes, des Satrapen von 
Indien, der mit den Dligarhen in Samos im Jahre 440 in Verbindung ger 
treten war. Thucydides VIII, 28. 
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Archipelagus gutgeheißen. Die Lacedämonier gaben nad, daß 
das ganze Gebiet, was des Königs ſei oder doch geweſen jet, 
in feinem Gehorſam bleiben oder in denjelben zurüdfehren 
jolle!). Site ließen damit in der That den Anſpruch der Küſten⸗ 
länder, der perſiſchen Herrihaft entledigt zu werden, that- 
fähli fallen; und bei den Inſeln, Die der Herrichaft der 
Athener Schon Längft müde geworden waren, fanden fie hiebei 
eine nicht geringe Unterftügung. Es bat immer Bewunderung 
erregt, wie fich die Athener auch unter diefer ſchwierigen Lage 
behaupteten. Sie griffen die taufend Talente an, die in der 
Burg für Fälle diejer Art aufgehoben waren). Die Idee 
eines Staatsſchatzes, welche Perikles gefabt hatte, zeigte ſich 
dabei beilbringend. Auch hatten Die Athener noch die Argiver 
auf ihrer Seite. Es gelang ihnen nochmals an der Flein- 
afiatiihen Küfte zu landen und das abgefallene Milet, ſowie 
die Lacedämonier, die der Stadt zu Hülfe gefommen waren, 
zu überwinden. Wir bemerfen bier überhaupt, daß die 
Stammesverwandtihaften, die aus ältefter Zeit vererbt und 
in neuerer in Erinnerung gebraht worden waren, dabei 
feinerlei Beachtung fanden. Den Milefiern traten troß der 
ioniſchen Herkunft derjelben die Lacedämonter zur Seite, ſowie 
die Argiver, Dorter, an der Seite der Atbener fochten. Bon 
feinem allgemeinen Gefühl zujammengebalten, lölten fich die 
griedhiichen Staaten in momentane Allianzen auf. Bei jenem 


1) In dem erften, zwiſchen den Lacebämoniern und den Perſern ge⸗ 
ſchloſſenen Bertrage heißt es: oroanr xupav zul nolsıs Bausleüs Eyes 
xal of narkoes ol Baoıl£os elyov, Baoılkws Error (Thucydides VIII, 18); 
in dem dritten, der im Winter 411/10 (Thucydides VILI, 57) zu Stande 
tom: zupav ınv Baoıldus, 607 Tis Aolas Fort, Bacıldws Eivaı xal 
nel Ts ywoas ts Eavroü Bovisufrn Bamleis Öönws Bovierau. 

2) Thucydides VII, 15; nad) Philochorus (frg. 116 Miller) umter 
dem Arcdhontat des Kallias 412/1. 
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Zufammentreffen behielten die Milefier, alſo Jonier, gegen 
die Argiver, alſo Dorier, den Platz; dagegen erfochten die 
Athener, alte Sonier, über die mit den Milefiern verbunde- 
nen Lacedämonier den Sieg‘). Und der legte Vortheil war 
der enticheidende. Die Athener faßten den Entihluß, Milet 
zu belagern, durch deffen Eroberung fie wieder Meifter der 
ganzen Küfte zu werden bofften. Alcibiades war zugegen; 
er fol die eben beranfommende Flotte der Spartaner, bei 
der fich jeßt auch fictliiche Trieren befanden, einundzwanzig von 
Syrakus und zwei von Selinus erinnert haben, dem Falle von 
Milet nicht ruhig zuzuiehen, fondern die atheniſche Flotte, die 
bei Milet vor Anker lag, unverzüglich anzugreifen. Die Athener 
fühlten ſich aber nicht ftark genug, Ddiefer großen Combination 
zu widerfteben. Es mar diefelbe, der fie im Hafen von 
Syrafus unterlegen waren. Der vornehmfte ihrer Feinde in 
Syrafus, Hermofrates, war bei diefer Flotte, und von den 
Perſern ließ fich nichts Anderes als ein Anfall von der Land- 
feite ber erwarten. Der Strateg der Flotte, Phrynichog, 
wollte nicht das Schickſal des Niciad und Demofthenes über 
fih bereinzieben. Er wich noch bei Zeiten gegen Samos 
zurüd, wodurch denn die Belagerung von Milet aufgehoben 
wurde. Es war nicht eben ein wirklicher Sieg, aber doch ein 
entichiedener Vortheil, den die Peloponnefier davontrugen. 
Der ſchon begonnene Abfall konnte nun nit unterbrüdt 
werden. Er breitete fih vielmehr nach den Süden und nad) 
dem Norden bin aus. Wie Rhodos, fo fielen auch Seftos 

1) Thucydides VII, 25: Euveßn &v rij uayn raury tous Iwvas 
Augorfgwdev av Aogımy xpaTjoaı" Tous Te Yyap xara Oyüs Ilelo- 
zrovvnolovs ol "Agmvaioı &vixav xal rols ‘Apyelovs of Milyaoı. — 


Die Athenienfer erfochten den Sieg gegen Ende des Sommers (Toü HEgous 
televrovrog) des zwanzigſten Kriegsjahres, 412 v. Chr. 
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und Abydos ab; Lesbos war jehr geneigt, dieſem Beijpiel 
zu folgen; das deliihe Bündniß, auf welchem die Größe von 
Athen berubte, ging ſtückweiſe zu Grunde Auch in Euböa 
regte fich der Aufrubr. 

In diefem Wettftreit der Mächte gerieth Alcibiades, der 
denfelben veranlaßt hatte, in eine eigenthümliche Situation, 
die zu einer allgemeinen Bemerkung Anlaß giebt, welche 
zu äußern geftattet fein möge. Was alle Staaten des Alter- 
thums zulammenbielt und in fich felbft belebte, war das Ge- 
fühl der bürgerlichen Gemeinichaft, in der die Souveränetat lag, 
pon welcher fich Niemand trennen durfte, ohne jein Leben zu 
verwirken. Von diefem Grundgefeg war nun aber Alcibiades 
abgemihen. Er bradte feine perſönliche Stellung jeiner 
Baterftadt gegenüber eigenmädtig zur Geltung. Der Bürger 
befolgte eine perfönlide PBolitil, um der Gegner Meifter zu 
werden, die Seinesgleihen waren, aber die höchſte Gewalt 
in feiner Vaterftadt im Beſitz hatten. Wir werden an einer 
anderen Stelle eben, daß dies der Weg war, auf welchem 
die größte Nepublif aller Zeiten, die römiiche, in eine Mo- 
narchie verwandelt worden if. Alcibiades war entfernt da⸗ 
von, einen Gedanken diefer Art fallen zu fünnen; er gebot 
über Teine eigene Macht, mie Cälar, um fein Anſehen den 
Feinden gegenüber zu behaupten. Er konnte dieſen Zweck 
nur dadurch erreihen, daß er die mädhtigften Nachbarn 
feiner Baterftadt gegen fie in Bewegung bradte. Dabei 
aber ftellte fi heraus, daß dieſe doch wieder verjchiedene 
Intereſſen hatten. Urſprünglich mit den Lacedämoniern ver- 
bündet, fand es Alcibiades nad) der Hand nothwendig, fich den- 
jelben entgegenzujegen. Sein Sinn fonnte niemals fein, den 
Lacedämoniern das unbedingte Mebergewicht zu verichaffen; er 
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würde fih damit nur einen andern Herrn gegeben haben. 
Sn feinem eigenften Beitreben, dem Wunſche, in Athen 
wieder Fuß zu fallen, aber zugleich deſſen Autonomie den 
Sacedämoniern gegenüber zu erhalten, traf er mit Tiſſa⸗ 
phernes zufammen; ein an ſich nahe liegender politiiher Ge⸗ 
danfe wird, wie in anderen Fällen, jo auch in diefem von 
dem Einfluß des Alcibiades hergeleitet; er machte, jo erzählt 
man, den Satrapen aufmerfjam, daß e3 nicht im Intereſſe von 


Perſien liege, die Seeherrihaft in die Hände von Sparta ge- 


rathen zu laſſen; das perfiiche Intereſſe fordere es vielmehr, 
Athen und Sparta im Gleichgewicht zu halten. Es mar der 
Gedanke, in welchem die Rettung von Athen lag. Doch leuchtet 
ein, daß er nicht ausgeführt werden konnte, wenn die öffent- 
lihe Gewalt in Athen nicht felbft damit einverftanden war. 
Hier aber hatten fih nah dem natürlichen Laufe der Dinge 
verſchiedene Anfichten und entgegengelehte Parteien gebildet. 
Um den nicht ganz einfachen Gang der Bewegungen, die in 
der großen Angelegenheit entfcheidend wurden, zu verftehen, 
müſſen mir nochmals Athen jelbit zu unjerem Hauptaugen- 
merk machen. | 


5. BZuftände von Athen in den letten Jahren 
des peloponnefiihen Krieges und den erften 
nah demjelben. ' 


Zuerft begrüßten die Trierarchen der Flotte von Samos, 
von der Unmöglichkeit durchdrungen, den Lacedämoniern und 
den Perſern zugleich zu widerſtehen, freudig die Ausficht, die 
ihnen eine Verbindung des Alcibiades mit Tiffaphernes im 


Gegenſatz mit den Lacedämoniern eröffnete; fie begüinftigten 
v. Ranke, Weltgefichte I. 1, 2, Aufl. 


304 Siebentes Tapitel. 


eine Bewegung in der Stadt, melde ſich der Alleinherrſchaft 
der äußerften Demokratie widerſetzte. Ohne Ymeifel gingen Die 
inneren Bewegungen des atbeniichen Gemeinwejend von ben 
äußeren Verwidelungen aus. Die Demokratie, durch welche 
Alcibiades vertrieben worden war, wurde unbaltbar, injofern 
fie mit all den Anftrengungen, zu denen fie ſchritt, das Vater⸗ 
land nicht mehr zu vertheidigen vermochte; fie wurde e8 um To 
mehr, da Alcibiades zurücberufen werden mußte, wenn feine 
Unterhandlungen mit Tifjaphernes die gewünjchten Erfolge 
haben jollten. Alcibiades felbit aber wollte von denen, die 
thn verjagt hatten, nicht zurüdgeführt werden. Das mar 
eben feine vornehmfte Leidenſchaft, diefe zu ftürzen und ſich 
an ihnen zu rähen. Da kam ihm nun zu Statten, dab die 
damalige Demokratie, wie fie war, Durch den Heliafteniold und 
das Uebergemwicht, das die niederen Klaſſen erlangt hatten, zu 
manntgfaltigen gerechten Bejchwerden Anlaß bot. Unter den 
Gegnern der Demokratie gab e3 aber zwei verſchiedene Ten- 
denzen. Die Demokratie, wie fie jett beftand — darin waren 
Alle einig —, jollte abgeihhafft werden. Was hatte das aber 
in dem duch und dur demokratiſchen Athen zu bedeuten, 
und was ließ fih an ihre Stelle jeten? Es geichah, daß die 
Oberhäupter der Flotte und die Gegner der Republik in der 
Stadt ein in der That fehr gemwaltfames Verfahren gegen die 
Demokratie einſchlugen. Ungefähr wie in den italienifchen 
Republiten im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert eine 
Balia mit der Gemalt, die Verfaflung zu revidiren, eingeſetzt 
zu werden pflegte, jo wurde damals in Athen durch Volksbe⸗ 
Ihluß eine Commiffion zu dem gleichen Behufe ernannt. Einige 
Männer von der größten Autorität ftellten fich auf die Seite 
der werdenden Dligarchie. Der bedeutendfte von allen ift Anti- 
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phon, der Vater der kunſtgerechten Beredfamtleit: von ihm 
Icheint Alles ausgegangen zu fein. Was er damals vorjchlug, 
oder vielmehr was in der Commiſſion durchging, trug den 
Stempel einer gewaltfamen Reaktion. Fünf Einverftandene 
follten ſich durch Cooptation auf Hundert verftärken, von denen 
ein jeder wieder drei andere berbeizuziehen ermächtigt war, 
mas dann einen Rath von Vierhundert bildete; diefer follte die 
Öffentliche Gewalt fortan ausüben. Wir werden auch bier an 
die italieniſchen Parlamente erinnert. Faſt in deren Weife 
wurde dann das Volk auf Kolonos zufammenberufen und ge- 
nehmigte Alles. Hierauf wichen die Yünfhundert, welche De- 
mofraten waren, aus dem Verfammlungsbhaufe des Rathes und 
überließen den vierhundert Dligarchen den Bla !). Die Ver- 
änderung war eben fo durchgreifend, wie raſch. Wohl wurde 
eine Bolfsverfammlung von Fünftaufend vorbehalten, aber 
den Vierhundert mar e8 überlafien, diefe zu berufen ober auch 
nit. Sie regierten nach ihrem Gutdünken. Die mwichtigfte 
Entiheidung, die ihnen vorlag, betraf das Verhältniß zu 
Sparta. Sie waren nicht etwa gemeint, Tich den Lacedämo- 
niern zu unterwerfen; ein Zug derjelben von Deleleia ber 
fand Widerftand an den Mauern von Athen. Aber mit den 
Lacedämoniern Friede zu machen und fich ihnen anzufchließen, 
maren fie allerdings gefonnen. Wir vernehmen fogar aus 
dem Munde des Theramenes, der fih dem Antipbon würdig 
zur Seite ftellte, die Behauptung, daß die Staatsveränderung 
von dem Volke deshalb angenommen worden el, weil fie den 


1) Der Rath der Bierhumdert wurde eingelegt im hundertſten Jahre 
nach der Vertreibung der Pififiratiden (Thucydides VIII, 68), — umter dem 
Archontat des Kallias, im Frühjahr 411 v. Chr. (Eiinton z. 3. 411). 

23 * 
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Lacedämoniern Vertrauen zu Athen einflößen würde‘). Eine 
Hinneigung zu Lacedämon aber war nun gerade das Gegen- 
theil von dem, was auf der Flotte beabfichtigt worden mar ; 
wenn diefe Form der Oligarchie beftand, konnte Alcibiades 
nimmermebr zurüdiehren. Die Flotte von Samos, welche mit 
den Lacedämoniern um das maritime Uebergewicht rang, ver- 
mochte ihren Ehrgeiz nicht ſoweit berabzuftimmen, um den 
Frieden bet denfelben gleihlam nachzuſuchen; fie hielt viel- 
mebr daran feft, daß Tiffaphernes durch Alcibiades gemonnen 
werden mülle. Gegen Alles, mas Alcibiades früher geplant 
und getban bat, laſſen ſich fehr begründete Einwendungen 
machen. Damals aber, als e3 darauf anfam, Athen zu 
retten, war fein Verhalten untadelhaft und nicht ohne Größe. 
Er jelbit kam nah Samos; eben in einem Augenblid, wo 
die bewaffnete Macht, empört darüber, was in Athen vor- 
gegangen war, ſich anichidte, einen Angriff auf den Piräeus 
zu machen und die Oligarchie ſich rüftete, denfelben abzu- 
wehren. Aleibiades zeigt fich jetzt über die Parteigefichts- 
punkte erhaben. Er ftellte den Trierarchen vor, wie gefähr- 
lich für die gefammte Machtftellung von Athen ihr Vorhaben 
fein würde: denn jofort mürden Jonien und der Helleipont 
von Athen abfallen: die Lacedämonier würden dort voll« 
kommen Meifter werden. Er trug auf PVerfühnung der 
beiden Parteien an — denn er batte jebt felbft eine Stelle 
unter den Strategen eingenommen und aljo wieder einen 
geſetzlichen Wirkungskreis; — mit den Vierbundert, fagte er, 
werde er fi nie verföhnen, aber damit zufrieden fein, wenn 


1) Xenophon, Hellenita II, 3, 45. Die Einwendimgen Grote's, History 
of Greece VII, 18 n. 2, möchte ich einer vorgefaßten Meirumg zufchreiben, 
die dem Werke des trefflichen Mares zumeilen Eintrag gethan bat. 
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dem erwähnten, noch nicht ausgeführten Beichluffe gemäß die 
Fünftaufend zu einer wirklichen Autorität erhoben würden. 
Eine Auskunft, die wohl feiner perſönlichen Gefinnung ent- 
ſprach; denn dadurch murde zwar die Demokratie wiederher- 
geftellt, aber eine andere, als die, Durch welche er vertrieben 
worden war. Zu den Fünftaujfend gehörten nehmlich nur folche, 
welche fich felbft bemaffnen konnten. Und dahin führte auch der 
Gang der Dinge in Athen. Zwiſchen den Vierhundert brach eine 
Entzweiung aus, bauptiächlich deshalb, weil die firengen Dli- 
garden in der Verbindung mit Sparta viel weiter zu gehen 
gedachten, als die Gemäßigten mit dem Wohl von Athen fir 
vereinbar bielten. Noch war Alles ſehr zmeifelhaft, als es 
bet Eubda zu einer Seeſchlacht zwiſchen Athenern und Lace- 
dämoniern kam, in welcher die erfteren, denen auch die dortige 
Einwohnerſchaft grollte, gefchlagen murden, ſodaß die Inſel in 
die Hände von Lacedämon überging, ein Ereigniß, melches die 
äußerften Beſorgniſſe in Athen erwedte. Wer hätte den 
Lacedämoniern widerſtehen mollen, wenn fie ſich unverzüglich 
gegen den Piräeus gewandt bätten. Der Gejchichtichreiber 
der Epoche geiteht, dab nur die Langjamleit der Lacedämo- 
nier Athen gerettet babe‘); die Gefahr aber war eminent 
und da nun Heer und Flotte in Samos die einzige Hülfs- 
quelle bildeten, welche noch übrig mar, fo konnte man nicht 
zögern, den Forderungen derielben zu genügen. So ward 
‚denn allen Bedenken ein Ende gemadt: in der Volksver⸗ 
jammlung auf der Pnyr wurden die Vorjchläge der Flotte 
angenommen, Alcibiades zurüdberufen; der Rath der Vierhun⸗ 
dert abgefchafft; dagegen traten jene Fünftaufend nunmehr ins 


1) Thucydides VIII, 96. 
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Leben; ſie wurden als das ſouveräne Volk von Athen an⸗ 
erkannt . 

Thucydides hält dieſe Staatsveränderung für die wohl« 
ermwogenfte, die bei feinen Lebzeiten in Athen eingeführt 
worden fet 2). Es wird fich bald zeigen, daß Damit doch wieder 
andere Mibftände verfnüpft waren, aber zunächſt wurde bie 
Idee der Demokratie gerettet, fie erichien in gemäßigteren und 
baltbareren Formen. Dennoch miürde nach der Anficht des 
Gefchichtfehreibers Alles verloren geweſen fein, wenn die 
phöniziſchen Schiffe, gegen einhundertundfüngig an Zahl, 
die fich bereits in der Nähe befanden, berbeigelommen wären 
und den Spartanern Hülfe geleiftet hätten. Alcibiades hat 
fih immer das Berdienft zugefchrieben, daß Tiſſaphernes 
duch ihn bewogen worden ſei, die Schiffe nach Haufe geben 
zu laſſen. Ich ehe keinen Grund, ihm dieſes Verdienft ab- 
zuftreiten. Die zweifelhafte Politik des Tifjaphernes läßt fi 
nur dadurch erflären, daß er Athen doch nicht wollte zu 
Grunde geben laſſen, eine Abſicht, die nur dann erreicht 
werden konnte, wenn Alcibiades, zu dem er Vertrauen gefaßt 
batte, fih in Athen befand. Wohl hielt der benachbarte Sa- 
trap Phurnabazus von Phrygien an dem zwiſchen dem König 
von Perfien und den Beloponnefiern geichloffenen Bunde feit 
und unterftüßte dieje nach Kräften. Aber da nun die phönt- 
ziihen Schiffe nicht anlangten und von den Satrapen der 
angefebenere nicht mehr die Partei der Peloponnefier hielt, 

1) Das Regiment der Vierhundert beitand vier Monate (nad) Ariſto⸗ 
tele8 frgt. 74 bei Miller, Frgta Hist. Graec. II, &. 127) und wurde ımter 
dem Archontat des Theopomp (Pfendo-Plutarh reel rar dexa unrouwm. 
Antiphon p. 833. D. IV, 1, p. 288 ed. Wyttenbach) im Sommer 411 


(nad dem 24. Juni) aufgehoben. 
2) VII, 97. 
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ſo konnten die Athener wieder mit größerer Zuverſicht in See 
erſcheinen. Dieſe wuchs unendlich, als es ihrer Flotte bei dem 
erſten Zuſammentreffen mit den Lacedämoniern und Syraku⸗ 
ſanern bei Kynoſſema gelang, einen entſchiedenen Sieg über 
dieſelben davonzutragen); denn dadurch erſt ſchien die im 
Hafen von Syrakus erlittene Niederlage wett gemacht?). Die 
Athener faßten bierauf wieder Hoffnung auf die Zukunft, 
worin fie ein neuer großer Erfolg beftärkte. Bei Kyzikos 
wurde abermals unter Theilnahme des Alcibiades eine Doppel- 
ſchlacht geichlagen, in welcher die Peloponnefier eine ſchwere 
Niederlage erlitten und Kyzilos an die Herrſchaft von Athen 
zurüdfiel?). Die Iacedämonifchen Heerführer empfanden das 
aufs tieffte; ihr Bericht begann mit den Worten: „Das gute 
Slüd ift vorüber” %). Wie der Abfall des Alcibiades von der 
Sache feiner Baterftadt die größten Verlufte für Dielelbe 
herbeigeführt hatte, fo trug dann feine Ausſöhnung mit Athen 
vornehmlich dazu bei, daß es nicht völlig überwältigt wurde. 
Auch Die Wiedererwerbung von Byzanz hatte e8 ihm zu danken. 

Wäre es dabei geblieben, bätte er wirklich die Macht 
von Athen gerettet und inmitten der lämpfenden Weltmächte 
befeftigt, jo würde er als Wiederherfteller der Macht von 
Athen ſich ein unfterbliches Andenken gefichert haben. 

Aber nochmals trat ihm eine Differenz in der Politik 
feiner Verbündeten in den Weg. Alles beruhte doch darauf, 
daß der Satrap von ihm beimogen wurde, Athen zu ſchonen 

1) Die Schlacht bei Kynoſſema erfolgte im Spätſommer des Jahres 
411 dv. Chr. Thucydides VIII, 108). 

2) Thucydides VIII, 106. 

3) Unter dem Archontat des Theopomp im Frühjahr oder der erften 


Hälfte des Sommers 410 v. Chr. 
4) Eddes ra xala. Kenophon, Hellenita I, 1, 23. 
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und fih von Lacedämon abzuwenden. Allein Tifiaphernes 
war fein unabhängiger Fürft, und der Großkönig fühlte fich 
durch den vor Kurzem geichlofienen Vertrag an Lacedämon 
gefellelt. Wenn ein Satrap in der Verwirrung des Momentes 
fih entichloß, den Athenern die Hand zu bieten; fo konnte das 
in Suſa feinen Beifall finden; es war vielmehr ein perjön- 
licher Entſchluß deffelben, durch den er mit feinem Hofe zer- 
fiel, fo daß er die kaum eingeichlagene Bahn wieder verlafien 
mußte. Alcibiades ſelbſt befam hierauf eine Veränderung 
in der Gefinnung des Satrapen zu empfinden. Boll von 
Selbfigefühl über Alles das, was ihm zulebt gelungen mar, 
begab er ſich aufs neue zu Tiſſaphernes; man darf mohl nicht 
anders annehmen, als daß er feinen Bund mit ihm nun erft 
recht zu befeftigen gedachte ; aber der Satrap war ſchon nicht 
mehr der alte; Alcibiades, nicht mehr jo gut mie früber 
empfangen, ſah fi in der Gefahr feftgehalten zu werden, fo 
daß er den Entihluß faßte, fo raſch mie möglid davon zu 
geben. Der Satrap mag den alten Freund nicht mit all dem 
Eifer verfolgt haben, den man fonft in Fällen diefer Art an- 
wendet; aber eine Fortiegung ihres früheren Verhältniſſes 
war doch unmöglid. Die Alltanz Athens mit dem Satrapen 
von Sardes hörte auf. An Stelle des Tiffaphernes trat in 
Kurzem der jüngere Sohn des Königs, Cyrus, der als Kara- 
n08 von Vorderafien auftrat — wir werden feiner ſpäter noch 
näher zu gedenten haben —; und der ftellte nun die alte 
Bundesgenoflenihaft zwiſchen Perſien und Sparta wieder ber. 
Der aus der Ferne der Jahrhunderte ber diefe Angelegen- 
beiten betrachtende Hiftorifer tft jelbft betroffen darüber, in 
welchem Maße die Enticheidung über die Geſchicke von Griechen⸗ 
land, namentlih von Athen und Alcibiades felbit von diejem 





Alcibiades in Athen, 361 


Wechſel der perfiihen Politik abhängig tft. Alcibiades kam 
nach Athen zurüd, an dem Fefte der Plynterien !), an welchem 
die Bildniſſe der Schubgöttin verhängt zu mwerden pflegten. 
Man bielt den Tag für unglüdlid. Bei den Späteren ift 
feine Rückkunft als ein Triumphzug beichrieben worden; der 
nächte zeitgenöjfiiche Zeuge ſagt das jedoch nicht. Dem zu- 
folge flieg Alcibiades, nachdem er angelegt hatte, nicht ſo⸗ 
gleich aus; er martete, bis feine nächſten Anvermandten an 
dem Hafen erichienen waren. Dann zog er, von einer ftar- 
fen Menge begleitet, nad der Stadt. Nicht ganz einmüthig 
aber waren feine Begleiter; viele bielten ihn für den Ur- 
beber alles Unglüds, melches Athen betroffen babe; die 
Mehrzahl aber nahm Partei für ihn, denn mit Unrecht fei 
er einſt angeklagt morden; er ſei genöthigt geweſen, fich mit 
den Feinden der Stadt zu verbinden, Doch unter fleter Le» 
bensgefahr. In der Volksverſammlung erflärte Alctbiades 
das Gerücht, als babe er die eleufinifchen Gebeimnifje ver- 
fpottet, für falih; darauf wurde er zum oberften Anführer 
mit unbeſchränkter Macht ermählt ohne Widerſpruch; denn 
Niemand hätte gewagt, durch einen folden die allgemeine 
Stimmung der Verfammlung gegen fih aufzuregen ?). 
Alcihiades wurde als der Mann betrachtet, der allein 
fähig jet, die alte Macht von Athen zu erneuern. Er jelbft 
begte wohl ſchon damals nicht mehr die volle Zuverſicht, daß 
ihm das gelingen werde; denn er wußte wohl, dab er den 


1) Acibiades kam am 25. Thargelion (Plutarch, Alcibiades c. 34), 
Ende Mai 408 v. Chr. nach Athen zurlid und blieb dafelbft bis zu dem Tage 
des Jacchoszuges bei der eier der Eleufinien (Kenophon I, 4. 20. Plutarch 
a. a. D.), dem 20. Boedromion, allo bis gegen Mitte Oktober, 

2) Xenophon, Hellenifa I, 4, 20: oödevös avreımorros dıa To un 
araoytodaı av ınv kaxınolar. 
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Rückhalt der perfiihen Macht verloren hatte. Um jo trüber 
ftimmte ihn der Anblid der von ihrer eigenen Höhe berab- 
geftürzten Baterftadt, er hatte das bittere Bewußtfein, jelbft Dazu 
das Meifte beigetragen zu haben; er ſchalt auf Niemand, weder 
auf das Volk, noch auf feine Feinde; er klagte nur über fein 
böfes Geſchick. Eine feiner vornehmften Sorgen war dann, dab 
der Feftzug nach Eleufis auf der altgemohnten Straße erneuert 
würde, unter einem fo flarfen bewaffneten Geleit, daß die 
naben Lacedämonier die Prozeſſion nicht zu ſtören magten. 
Alcibiades wollte ſich mit dem Lande und mit defjen Göttern 
verföhnen. Dann ging er mit einer ftattlichen Flotte wieder 
in See. Noch erwartete man von ihm, daß er die Größe von 
Athen miederherftellen würde. Allein an den indeß wieder⸗ 
erftarkten Lacedämoniern fand er unüberwindlichen Widerftand. 
Es begreift fich, Daß, jelbft wenn er zur See Vortheile erfocht, 
beſiegte Städte dennoch alle ihre Kräfte zufammennahmen, um 
fich den Athenern nicht wieder unterwerfen zu müfjen. Dann 
aber begegnete ihm auch an den tonifchen Küften, dab die 
Flotte einen ſehr empfindliden Nachtheil erlitt. Perjönlich 
batte er feine Schuld dabei; aber es wurde ihm als folde 
in Athen angerechnet, daß er einen Mann zu feinem Stell- 
vertreter ernannt batte, der fih unfähig erivies; und die 
Liebe de Volkes auch in deſſen gegenmärtiger Verfaflung 
bat er doch niemals wiedergemonnen. Bei den Mannfchaften 
der Flotte genoß er fein Vertrauen. Man darf ſich hierüber 
nicht eben wundern; denn nur durch große Handlungen hätte 
er jeine Wiederaufnahme in Athen rechtfertigen lünnen. Aber 
eben darin fommt die erwähnte enticheidende Einwirkung 
Perſiens auf dieſe Angelegenheiten zu Tage, daß glüdliche 
Erfolge unmöglid wurden, ſeitdem das perfiiche Geld den 


Schlacht bei den Arginnfen. 363 


Lacedämoniern reichlich zufloß. Alcibiades täufchte fich nicht 
über die veränderte Lage; da das Volk von Athen andere 
Heerführer an feine Stelle jebte, jo hätte er nicht magen 
fünnen, dahin zurüdzufehren. Sein individueller Charakter 
lag darin, daß er ſein jedesmaliges Vorhaben fomeit trieb, 
al3 möglich und wenn es unausführbar wurde, und ihn felbit 
in Gefahr brachte, den Ausweg ergriff, der ſich ihm noch zu 
feiner Rettung darbot. In der Bedrängniß, in die er jebt 
wieder gerieth, entichloß er fich furz und gut, das Heer zu 
verlaflen und fih nach feiner befeftigten Burg unfern Paktye 
im thractichen Cherſones zurückzuziehen, um als unabhängiger 
Dynaft zu leben, momit er jedoch noch keineswegs ſich von 
den Öffentlichen Dingen völlig losſagte. 

Kommen wir nun wieder auf den Krieg, in welchem 
Athen begriffen mar. | 

Das Eigenthümliche defjelben befteht darin, daß er gegen 
die verbündete Macht der Perſer und Lacedämonier und zu- 
gleich die rebelliſchen Bundesgenoflen geführt werden mußte; 
der atbentichen Demokratie gebührt die Anerkennung, daß fie 
fih dem ungünftigen Geihid mit aller ihr eingeborenen 
Energie entgegenfeßte. 

Als die Spartaner unter Kallitrativas wieder die Ober- 
band zur See gewannen, ftrengten die Athener ihre Kräfte 
auf das Aeußerſte an; fie erfüllten binnen dreißig Tagen 
einhundertundzehn Dreiruderer mit Freien und Sklaven; in 
Folge diefer Anſtrengungen gewannen fie bei den Arginufen 
einen entichtedenen Sieg!); die Lacedämonier verloren neun- 


1) Die Schlacht bei den Arginufen fand unter dem Archontat des 
Kallias flatt, kurz vor den Apaturien (Xenophon, Hellenifa I, 7, 8), die im 
Monat Pyanepfion gefeiert wırden, etwa Ende September 406. 
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zehn Schiffe und ihre Anführer. Zugleich aber trat in Athen 
die alte Gewaltſamkeit der inneren Rarteiung wieder hervor. 
Die acht atheniſchen Strategen waren durch Sturm verhindert 
worden, die Schiffbrüchigen zu retten und die Gefallenen zu 
beftatten; das atheniſche Volt machte ihnen dies zum Ver⸗ 
brechen. Es war immer von einem übertriebenen Gefühl fir 
die religiöfen Ceremonien erfüllt. Die Feldherren, die ben 
großen Sieg erfochten hatten, wurden nicht allein ihrer Aemter 
entboben; nur zwei von ihnen, welde dieſes Volk kennen 
mochten, retteten ſich duch die Flucht, die anderen wurden 
verurtheilt und ſämmtlich hingerichtet. Männer, wie Sofra- 
te8, haben fich dem vergeblich entgegengeſetzt. An den reli- 
giöfen Antipathien war das Schlimmfte, daß fih die poli- 
tiihen Parteien derjelben zum Kampf gegen ihre MWider- 
ſacher bedienten, wie das ſchon in der Anklage des Alcibiades 
geihehen war. Einer von den Feldherrn, Diomedon, ftarb, 
indem er das Volk erjuchte, die Gelübde zu löſen, die er 
und feine Genofjen dem Zeus-Erretter, dem Apollo und den 
heiligen Göttinnen gelobt hatten: denn durch deren Hülfe 
jet der Sieg erfochten worden‘). Indem Athen feine beften 
Männer von ſich ftieß, oder umbrachte, gewann es die ſpar⸗ 
taniſche Oligarchie über fih, der geeignetiten Perfönlichkeit, 
die jih finden ließ, foviel auch fonft gegen diefelbe gefagt 
werben konnte, den Oberbefebl zu übertragen; es war Ly⸗ 
fander, ein Mann, der der älteften Nachricht zufolge von Ge- 
burt nicht zu den herrſchenden Geichlechtern, fondern zu den 
Mothaken gehörte, d. h. ſolchen, die von freier Herkunft in 
den Familien der Spartiaten aufgenommen und mit den 
Söhnen aus denfelben erzogen und der ganzen lafoniichen 





1) Diodor XIIL, 102. 
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Disciplin theilhaftig zu großen Stellungen aufzufteigen fähig 
wurden‘). Lyſander nahm den ganzen Eifer, den die fpar- 
tanijche Erziehung beroorrief, fich auszuzeichnen, in ſich auf und 
bat fih nie von dem Gelde verführen laſſen. Aber er wußte, 
was mit Geld zu erreihen fei. So tapfer, wie irgend ein 
anderer, joll er doch geſagt haben: „wo des Löwen Haut 
nicht binreiht, da müſſe man den Fuchspel; daran ſetzen“. 
Der Einfachheit und Wahrhaftigkeit des Kallikratidas ſetzte 
er Verſchlagenheit und Lift an die Seite. — Er fagte, bie 
Züge ſei ihrer Natur nach nicht ſchlechter, als die Wahrheit, 
e3 komme nur auf den Gebrauh an. — Diefem Mann nun 
übertrugen die Spartaner den Oberbefehl gegen die Athener. 
Der Kampf war an fich ungleid. Wenn die Spartaner be- 
fiegt wurden, waren fie doch nicht verloren. Dagegen hing 
das Beſtehen Athens völlig an dieſen Brettern in der See. 

Dennoch nahmen die Athener damals ihre Sache nur 
mit großer Sorglofigfeit wahr. Noch einmal ſchlug man am 
Hellespont. Lyſander hatte Lampſakos genommen, die Athener 
ftellten fich ihm gegenüber bei Aegospotamoi auf. Alcibiades, 
der fih in der Nähe aufbielt, ritt an die Athener heran und 
gab ihnen den Rath, ſich näher an Seftos heranzuziehen, weil 
ſich ihre Schiffe zerftreuten, um das Nöthige von dort zu 
holen. „Wir find die Feldherren”, antwortete man ihm, „nicht 
Du”. Eben aber in ihrer Unordnung griff fie Lyfander, der 
fie Ion öfter bedroht, aber dadurch nur ficher gemacht hatte, 
mit vollem Ernfte an. Er fand fie ungeräftet. Bon Allen 
leiftete ihm eigentlih nur Konon Widerftand. Dreitaufend 


1) Phylarch (frgt. 446. Müller I, 347): eiol d’ of uosaxes olvroogy.os 
ov Auxedasuovlov. elolr oly ol uodaxes Lleldegoı ulv, ob unv 
Aczedauovsoı, uerlyovos dE Tas naudelag don. 
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Männer, übrigens tapfer, murden gefangen, fie murden 
ſämmtlich getödtet. Siebzig Schiffe fielen in die Hand Ly⸗ 
anders !). 

Dies war der Schlag, durch den Athen zu Grunde geben 
jollte. Eine andere Flotte gab es nicht, noch ein Heer. 
Lyſander nahm jest alle Inſeln in Befig, er ftellte die Aegi⸗ 
neten und Melier ber. Er erfreute ſich dabei der Verbindung 
mit dem jüngeren Cyrus, der damals in Kleinafien die oberfte 
Autorität ausübte. Das Uebergewicht Lyſanders über die an- 
deren Spartaner und die Bejorgniß, die er nach allen Seiten 
bin einflößte, läßt fich Durch Diefes Verhältniß erklären. Zu 
nleiher Zeit erichten jeine Flotte und ein lacedämoniſches 
Heer vor der Stadt. Die Athener fürchteten, es möchte ihnen 
fo ergehen, wie fie Anderen getban; und ſchon mar es nahe 
daran. Die Trage tft wirklich erhoben worden, ob Athen 
noch ferner beftehen ſolle. Die Thebaner gaben einmal den 
Rath, Attila wieder zur Schafweide zu machen und die 
Menichenheerde mwegzutreiben ). Dagegen erinnerten Andere 
mit Recht, man follte Griechenland nicht einäugig machen. 
So aber ftand e8 doch, daß Athen nur von der Gnade 
Spartas abbing. Die langen Mauern und die Befeftigungen 
des Pirdeus wurden bei dem Schall der Trtegeriihen ſpar⸗ 
taniſchen Muſik geichleift; e8 war die Bedingung, unter der 
Athen beftehen blieb 3). 

Man kann den Gedanken kaum ausdenten, daß Athen 


1) 405 Oftober. 

2) Plutarch, Lyfander c. 15, Xenophon, Hellenika IT, 2, 19. 

3) Die Uebergabe der Mauern und die Auslieferung der Schiffe geſchah 
nad Plutarch, Syfander c. 12 am 16. Munychion d. i. nach der Berechnumg 
von Bödh (Zur Geſchichte der Mondchklen der Hellenen S. 81) am 25./26. 
April 404 v. Chr. 
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von Sparta und feinen Bundesgenoffen vernichtet worden 
wäre. Wie aber Tonnte und follte e8 fortan befteben? Es 
verlor alle feine auswärtigen Befigungen, feine ganze See- 
macht bis auf wenige Schiffe. Der Zuſammenhang der Stadt 
mit dem Hafen wurde durchbrochen. Es verfteht fih von 
jelbit, daß die Sieger in Athen fo wenig eine unabhängige 
Berfaflung, die ihnen immer widerftrebt haben würde, dulden 
wollten, als in andern Städten, die fie eroberten. Das hatte 
man allezeit als Recht angejeben, daß der Sieger in den 
eingenommenen Ortſchaften feine Freunde und Anhänger zur 
Herrihaft erhob. Wenn nun die Rückkehr des Alcibiades 
und Alles, was darauf erfolgt, der letzte Krieg gegen Sparta 
von der Demokratie ausgegangen war; fo konnte man ſich 
nicht darüber täufchen, daß dieſe jelbft nicht beftehen bleiben 
könne. Der Schuß der Spartaner wandte fi auf die Partei 
zurüd, welche vor der Heimkehr des Alcibiades mit ihnen Friede 
und Bündniß hatte eingehen wollen. Bon der Herftellung 
der Vierhundert konnte nicht die Rede fein; auch bedurfte es 
einer ſolchen Anzahl nicht; es war ſchon genug, menn die 
Summe der Gewalt in die Hände einer Partei fam, in der 
fih jegt die oligarchiſche Tendenz verlörperte. Die Art und 
Weile, wie man das ausführte, mar der früher befolgten ähn- 
lid. In einer Bollsverfammlung, in welcher Form ſich zuletzt 
immer die Souveränetät repräfentirte, wurde abermals ein 
Ausſchuß gewählt, der eine Verfaflung entwerfen, aber bis zur 
Vollendung derjelben die böchfte Gewalt ausüben follte. Es 
waren an Zahl dreißig, deren Andenken in der fpäteren Ge- 
Ihichte unter dem Namen der dreißig Tyrannen fortgebauert 
bat. Eigentlicy gewählt wurden fie nur zum dritten Theil. 
Zwanzig waren bereit entweder durch Die Lacedämonier, oder 
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duch die Häupter der oligarchiſchen Bewegung bezeichnet; 
fie wurden aber alle vom Volke genehmigt. Wenn hienach 
ihr Urfprung nicht als ungeleglich bezeichnet werden kann, fo 
ftreift e8 doch nahe daran, daß fie, mie es oft bei verfaſſungs⸗ 
gebenden Körpern der Fall geweſen tft, die Ausführung ihres 
Auftrages verſchoben und indefjen ihre Autorität in der Hand 
behielten. Sie ernannten zu allen Öffentlichen Aemtern. Unter 
ihnen übte Kritias, ein geiftooller Schüler des Sokrates, der 
aber in dem Belit der Gewalt das höchſte Ziel für einen 
Staatsmann erblidte, die leitende Autorität aus; er wollte 
den Staat erft reinigen, ehe er ihn conftituirte. Aber die 
Reinigung geſchah durch gewaltiame Blutthaten. Nicht allein 
demofratiihe Sykophanten wurden verfolgt, fondern auch gute 
und ehrenwerthe Männer, welche verdächtig waren, der Oli⸗ 
garchie nicht beizuftimmen. Mit dem politiichen Haß verband 
ſich, mie e8 zu geicheben pflegt, die Habſucht. Eine lacedä- 
moniſche Schutzwache diente zur Ausführung dieſer gemalt- 
famen Beichlüffe, jo daß, da bier feine Rettung war, eine 
Auswanderung in Mafje begann, und in den Zurüdbleibenden 
eine allgemeine Gährung entftand. Kritias fagte: das fei 
nun einmal die unausbleiblide Folge einer großen Staats⸗ 
veränderung, zu deren Durchführung es unerläßlich ſei, ihre 
Gegner zu befeitigen, namentlih in einer jo volkreichen, der 
Unabhängigkeit gewohnten Stadt. Er verlor dabei jogar den 
damals in Berfien mweilenden Alcibiades nicht aus den Augen. 

Alcibiades war mit dem Satrapen Pharnabazus in Ber- 
bindung getreten, und man hielt für möglih, Daß er dieſen 
für Athen gewinne. Sehe wahrſcheinlich ift es, daß die 
Gegner der Dligarhie in Athen in der Hoffnung auf einen 
allgemeinen Umjchlag diefer Erwartung Raum gaben. Kritias 
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bat erklärt, er könne in Athen nicht fertig werden, fo lange 
Alcibiades lebe. Hierauf haben, fo viel man weiß, die 
Spartaner, die ſchon von jeber mit Bharnabazus verbunden 
waren, denjelben vermocht, Alcibiades, der fich zum Könige 
nah Suſa begeben wollte, umbringen zu laflen. Man bat 
das Haus, in welchem er die Nacht zubrachte, mit Holz und 
Reiſig umgeben und diefe in Brand geftedt; mitten in den 
Flammen, die plöglich aufichlugen, ift Alcibiades umgekommen. 
Durd die GCombination der perfiihen und fpartaniichen Bolitif, 
die er ſelbſt gefördert hatte, ift er zulegt vernichtet worden, 
der Mann, der das Schickſal von Athen in feiner Hand trug. 

Wie tritt die Verflechtung menſchlichen Thun und Leidens 
oder, jagen wir, des Schickſals in Alcibiades fo recht eigen 
an den Tag. Bon jeher nicht durch und dur) ein Bürger, 
fondern perfönlichen Antrieben folgend, erlebte er einen Augen- 
blid, in welchem die Macht von Athen und feine eigene Größe 
ein und daflelbe zu fein ſchienen. Aber in jeinem Siegeslauf 
durch feine Gegner in der Republik aufgehalten und gefährdet, 
wandte er fih an die alten Feinde jeiner Baterftadt; er 
wollte nur feine inneren Gegner vernichten, aber er zer- 
trümmerte die Fundamente der athbenienfiihen Macht. Noch 
boffte er diefe zu retten, verbündet mit dem einen der von 
ihm angeregten äußeren Feinde, den er im Gegenjah zu dem 
anderen mit feiner Vaterftadt verfühnte. Aber indem er nun 
noch einmal an der Spite von Athen erihien und große 
Hoffnungen faſſen durfte, verjagte ihm diefe Verbindung. Die 
beiden Feinde vereinigten ſich nochmals gegen ihn und Athen. 
Mit einander gingen fie zu Grunde: die Madt und Größe 
von Athen und er felbft. 


Unter den Oligarchen, die in Athen an der Regierung 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 2. Aufl. 24 
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Theil nahmen, griffen doch auch verfchtedene Meinungen Platz. 
Manche von denen, die den Frieden mit Lacedämon, die Be- 
ſchlüſſe, auf welden die Herrſchaft der Dreikig beruhte, her⸗ 
beigeführt hatten, jchrafen endlich vor den Conſequenzen der 
getroffenen Einrichtungen zurüd. Das war die Stellung des 
Theramenes, der nicht viel daraus machte, daß die langen 
Mauern niedergerifien wurden; wenn einft das Heil der 
Stadt die Errichtung derielben veranlaßt habe, fo ſei jebt 
ihre Niederreißung zum Heile der Stadt nothmwendig. Dagegen 
nahm er an dem gemaltjamen Verhalten des Kritiag Anftop; 
weil durch die Hinrichtung unbeicholtener Bürger nur die Be- 
forgniß und Unbotmäßigfeit der andern wachſe. Unmöglich 
fünne e8 der Sinn der Lacedämonier fein, Athen feiner beften 
Männer und aller feiner Streitkräfte zu berauben; wäre das 
ihre Abficht, jo hätte fie leicht Durch Verhinderung der Zufuhr 
erreicht werden können; den Seuchen, die in Folge des Man- 
gels ausgebrochen wären, würden alle erlegen fein‘). Thera- 
menes wird alfo ein gemäßigtes Regiment mit dem Schuße von 
Sacedämon für rathſam gehalten haben. Aber die find un- 
glüdlich, welche die Erxiftenz eines Gemeinwefens durch Unter- 
werfung, zugleich aber feine innere Wohlfahrt durch Mäßigung 
"zu retten vermeinen: denn nur die abfoluten Gedanfen find 
mächtig in der Welt. Kritias wollte die Demokratie, von der 
man fo viel gelitten babe, nicht wieder emporkommen laflen; 
in der Vernichtung derielben erblidte er das wichtigfte Mo⸗ 
ment für die Aufrechterhaltung der allgemeinen politifchen 
Situation. 

Wenn Theramenes im Schooße der Dreißig und in der 


1) Xenophon II, 3, 41. 
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| Rathsverſammlung jelbft andere Tendenzen zur Geltung 
bringen wollte, jo erſchien er nicht allein als ein Abtrünniger, 
ja als ein Berrätber. Kritias jelbft trat als Anfläger 
gegen ihn auf und ftrich feinen Namen aus der Lifte der 
vollberedtigten Bürger, gegen die nur ein rechtliches Ver⸗ 
fahren ftattfinden dürfe, und verhang dann eigenmädtig das 
Zodesurtheil über ihn. Theramenes flüchtete zum Altar der 
Heftia, wurde aber von demjelben hinmweggerifien. Er bat 
den Tadel, den er fich in feiner vermittelnden Haltung zuzog, 
duch feinen heldenmüthigen Tod gleichſam verwiſcht. Beſon⸗ 
ders in den bürgerlichen Unruhen von Rom ift fein An- 
denfen von denen, welche ähnliche Gefinnungen begten, na- 
mentlich Cicero gefeiert worden ‘). 

Die Männer diejer Epoche ermeden noch heute Sympathie 
und Antipathie, meil ja die politifch- religiöfen Gegenfäte, 
die ſich in ihnen repräfentiren, ſolche find, die unter andern 
Bedingungen und Geftalten in jeder Zeit wiederkehren. Der 
merfmwürdigfte Verſuch der Dreißig ging dahin, die Bürger- 
Ihaft von Oben her zu conftituiren; Alle wurden entiwafnet, 
ausgenommen dreitaujend; dieſen murden nicht allein Die 
Waffen gelajien, jondern ein Recht gewährt, nach welchem fte 
als die einzigen vollberechtigten Bürger erichienen, daſſelbe, 
das man eben dem Theramenes verjagte, Daß nehmlich gegen 
fie lediglich ein rechtliches Verfahren anzuwenden und jeder 
Gewaltftreih unzuläffig fei?). Der Staat beftand alſo aus 
den dreißig Inhabern der Gewalt, den Rechtskollegien, welche 
y Tuseul, disp. 1, 40, 96. 

2) Xenophon, Hellenita IL, 3, 51 ff.: Zore &v Tois xawvoig Youoıs 
wv utv Er Tois Tauayılloss Ovrov undera, anogvnaxeıv avev rijcç 
Uuerkoas (tüs Bovlis) ywnyov, av d’ En Toü xaraloyov xuplous 


elvaı TOUs TOLRxXovyra Iararoür. 
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von bdenfelben eingelegt worden, und den ausgewählten 
Bürgern, welden die Waffen gelafien wurden. Das volle 
Gegentheil einer gleichberedhtigten Volksgemeinde mit den 
aus derjelben auffteigenden Rathskollegien, einer Regierung 
duch Loos oder duch Wahl. 

War es nun aber wirklich die Beftimmung des lebens 
vollen Athen, einer gewaltfamen Herrichaft, wie dieſe, auf alle 
Zeit zu unterliegen? In großen politiichen Krifen fommen 
bäufig Faktoren zum Vorſchein, welde dem äußerften Uebel, 
wenn es unabwendbar bevorzuftehen Scheint, doch auch Wider- 
ftand zu leiften vermögen. Hier berubte Alles darauf, daß in 
Griechenland das Uebergewicht von Sparta auf das drückendſte 
empfunden wurde. Wie jener Satrap von Sardes ein Gleidh- 
gewicht zwiſchen Sparta und Athen des perfiichen Intereſſes 
halber zu erhalten ſuchte, jo machte fih auch unter den 
Griechen jelbft das Bedürfniß geltend, ein Gegengetvicht gegen 
die fpartanifche Uebermacht, die jegt fehr einjeitig ausgeübt 
wurde, zu ſchaffen. Zunädft in dem bisher gegen Athen io 
überaus feindfeligen Theben trat das hervor. Es ift nicht ge- 
radezu ein Widerfprud, wenn die Thebaner zuerft die völlige 
Vernichtung des atheniichen Staates beantragt hatten, wobei fie 
jelbft die Verfügung über Attila in ihre Hand gebracht haben 
würden, und wenn fie nun, da Athen in einer Berfaflung, 
wie fie den Spartanern beliebte, fortbeftehen follte, jich laut 
gegen diefe Form erklärten: denn dadurch erlangte hinwiederum 
Sparta eine für ihre Selbftbeftimmung verderblide Macht in 
ihrer unmittelbaren Nähe. Lyſander, der die in Athen ge- 
teoffene Staatseinrichtung nicht der Gefahr ausfegen wollte, 
von Ausgewanderten angegriffen zu werden, erließ den Be- 
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fehl, daß diefelben in feiner der mit Sparta verbündeten 
Städte Aufnahme finden follten. 

In Theben wollte man fi dieſer Verfügung, deren 
Tragweite einem Jeden einleuchtete, nicht fügen. Die aus- 
gewanderten athenifchen Demokraten fanden in dem oligar- 
chiſchen Theben Aufnahme und Schub. Denn wie die Stammes- 
unterfchiede, jo traten jeßt auch die Verfaflungsformen vor 
dem höheren politiihden Interefje in den Hintergrund. Und 
als nun dieſe Ausgewanderten unter der Führung Thraſybuls, 
eines Mannes, der in den legten Kämpfen mit den Lacedä- 
moniern den beften Ruf erworben hatte, Anftalt machten in 
Attila einzubringen, verſprachen ihnen die Thebaner, für dieſe 
Bewegung feine Augen haben zu wollen‘). So geſchah, daß 
Thrafybul mit einer zahlreichen demokratiihen Schaar in 
Attika einrücte und in dem Piräus, defien Bevölkerung die 
gleihen Gefinnungen begte, eine freudige Aufnahme fand. Bon 
der Stadt ber juchte die oligarchiſche Partei diefem Beginnen 
einer Schilderhebung ein Ende zu maden; die Demokraten 
hatten das Glüd, daß der vornehmfte ihrer Gegner, Kritias, 
dabei umkam. Allein auch fie wären doch nicht im Stande 
gemweien, die Stadt zu bezwingen, und ihre Lage wurde jehr 
bedentlih, als der ſpartaniſche König Paufaniad mit einer 
Heeresmacht anrücdte und fogleich einen enticheidenden Vor⸗ 
theil über fie 'erlangte, jo daB es nur von dieſem König 
abhängig ſchien, in welcher Form Athen fortan beſtehen Tolle. 
Da aber kam den Spartanern felbft das Bedürfniß, ein 
autonomes Athen neben fich zu haben, zum Bemußtiein. 
Denn duch die attiihe Dligardhie wurde der ſpartaniſche 


1) Diodor XIV, 32. 
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Strateg, der fie eingerichtet hatte und von deſſen Wink fie 
abbing, auch in Sparta übermächtig. Pauſanias mußte 
einen Rückſchlag, der gegen ihn jelbft hätte gerichtet werden 
können, befürchten, wenn er die Dligardhie in Athen. aufrecht 
erhielt. Das geborene Haupt der oligarchiſchen Berfaflung 
in Sparta und Griechenland offenbarte eine der Demo- 
kratie in Athen günftige Gefinnung. Unter diefen Umftänden 
it eine BVereinbarung getroffen worden, in deren Folge 
Thrafybul mit feinen Anhängern in der Stadt einzog. In 
der Burg felbit führte er den-Beichluß durch, die alte Ver⸗ 
fafjung von Athen, die folonifhen nicht allein, fondern auch 
die drakoniſchen Gelee wiederberzuftellen ). Man hat ihnen 
einige Modififattionen hinzugefügt, worauf es jedoch nicht 
ſehr ankommt. Der große Umfchlag lag darin, daß anftatt 
der von Oben ber gejegten Rathsverſammlung wieder eine 
erwählte eintrat. 

Die Demokratie hatte in Athen zugleich einen konſer⸗ 
vativen Charakter. Sie war dur die älteften hiſtoriſchen 
Erinnerungen gebeiligt; es entſprach der Gefchichte ſowohl, 
wie den Sympathien der Menge, wenn fie wiederbergeftellt 
wurde. Thraſybul hatte glüdlih den Augenblid ergriffen, 
wo dies möglih war. Ihm aber und feinen Genofien ge- 
bührt immer der Ruhm, daß fie ihr Unternehmen in der 
ſchwierigſten Lage mit Muth und Geichidlichfeit begonnen 
batten. In Thrafybul repräfentirte ſich jegt die Autonomie 
von Athen; der ſpartaniſche König hatte nur das Verdienft, 
fie zugelaffen zu haben. Die Dreißig, die ſich in Eleufis auf- 


1) Am 12. Boëdromion (Plutarch, de gloria Atheniensium c. 7, 
p. 849, II, 1, p. 394 ed. Wyttenbach), unter dem Archontat des Euklid, 
DI. 94, 2, Anfang September 403. 
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ftelten, wurden, da fie die Spartaner nicht mehr für fich 
batten, durch Abfall und überlegene Waffen der Gegner ver- 
nichtet. Der allgemeinen Verwirrung ſuchte man nun durch 
eine umfafiende Amneftie, welche auf eine Verſöhnung der 
Oligarchen und Demokraten berechnet war, ein Ende zu machen. 
Es ift die erſte Amneftie, welche die Geſchichte kennt. 

Das war jedoch nicht mehr das alte ſeegewaltige Athen, 
welches allenthalben auch zu Lande eine nach der allge⸗ 
meinen Herrſchaft aufſtrebende Autorität beſeſſen hatte. In 
dem Vorhaben, der leitende Vorort von Hellas zu werden, 
war es geſcheitert; allein die geiſtige Entwickelung, die es 
eben unter jenen Beſtrebungen gewonnen, war ein Erwerb, 
den kein Mißgeſchick zerſtören konnte. Athen war dadurch der 
Vorort der geiſtigen Cultur der Menſchheit geworden. In 
einer univerſalhiſtoriſchen Betrachtung darf manche für das + 
Ganze nicht enticheidende Bewegung Übergangen werden, und 
muß es fogar, aber die Eultur, welche Gemeingut anderer 
Nationen und der folgenden Jahrhunderte geworden tft, wird 
man um fo größerer Aufmerkſamkeit würdigen. 
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Antagonismus und Fortbildung der Ideen Über die göttlichen 
Dinge in der griechiſchen Literatur. 

Dem politiſchen Leben, deſſen Grundzüge wir betrachtet 
haben, ging eine geiſtige Entwickelung durch die Literatur zur 
Seite, welche ſich mit jenem nahe berührte, aber doch nicht 
identiſch mit demſelben war. Denn darin beſteht das Weſen 
der Hervorbringungen des Geiſtes, daß ſie zwar nicht ohne 
Einwirkungen des allgemeinen hiſtoriſchen Lebens entſtehen 
können, zugleich aber doch von ihm unabhängig ſind. In 
der griechiſchen Literatur vom ausgehenden ſechſten Jahr⸗ 
hundert bis in Die zweite Hälfte des vierten vollzieht ſich 
ein geiftiges Ereigniß von der größten Bedeutung für Die 


Menſchheit. Die Dichter und Denker ſuchen die ſchwerſten 


Probleme, die das Verbältnig des Göttlichen zu dem 
Menſchlichen betreffen, zu löfen, jeder auf feine Weife, alle 
in ununterbrodener Gontinuität, ſodaß fih in ihrer Ger 
fammtproduction ein Reſultat darftellt, melches für die 
Menichheit einen unſchätzbaren Werth hat, — nicht To ſehr 
als Lehre und Dogma, jondern als Vergegenwärtigung der 
großen Gedanken, aus denen das innere Leben der geiftigen 
Welt entipringt. 

Man wird es, hoffe ich, nicht mißbilligen, wenn ich eine 

1 * 
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Grörterung darüber in die Erzählung der Gefchichte felbit 
aufnehme. 


Aeltere Philoſophen in den öftlihen, vornehm- 
lih aber in den weftliden Colonien. 


Es ließe fih nicht denten, daß die Berührungen der 
orientaliihden Anſchauungen mit der griechiichen Welt Feine 
Rückwirkung auf dieje ausgeübt hätten. Davon aber, daß 
die mythologiſchen und religiöjen Syſteme des Drients in 
Griechenland eingedrungen und etwa in den älteften Philo- 
ſophemen wieder zur Erſcheinung gekommen wären, findet 
fih in den biftoriihen Zeiten feine Spur. Was auf den 
griechiſchen Geift wirkte, war nicht der Mythus, von dem er 
felbft genug hatte, fondern die Wiſſenſchaft. Durchdenkt man 
die Kosmogonie, wie fie von Hefiod aufgefaßt und mitgetheilt 
worden, in ihrem Zulammenhang; jo ftand fie in ſchroffſtem 
Widerſpruch zu der Aſtronomie der Babylonier, Die auf Die 
Vhönicier übergegangen war, und nun zu den ‚Griechen, 
namentlich in den ioniſchen Kolonien vordrang. 

Aus dem Dunkel der Jahrhunderte erhebt fich die Geftalt 
des Thales von Milet, eines Mannes von alter pböniciicher 
Herkunft, der an der Spike aller griechiſchen Philoſophen ftebt. 
Er ift berühmt durch die Vorherfagung einer Sonnenfinfterniß 
und zugleich als der Begründer einer neuen Theorie über die 
Entftehung der Dinge, die er aus dem Urftoffe, dem Wafler, 
herleitete. Das hängt beides auf das genauefte zufammen. 
Die Kosmogonte der Griechen wurde durch die erfte Berührung 
mit der Wiffenichaft der Aftronomie zeriprengt. Damit aber 
verband fih der Verſuch, einen realen Grund für die Welt- 
bildung, von der man umfaßt war, zu finden. Sehr bald befam 
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die Philojophie eine der Mythologie entgegengelehte Geftalt. 
Anarimander erflärte die unzähligen Weltförper, melde er 
annahm, für die himmliſchen Götter," unterihied aber von 
ihnen einen ewigen und unveränderlichen göttlichen Urgrund 2). 
Sm vollem Widerfpruch mit der herrſchenden Religion finden 
wir Kenophanes, der bei dem Einfall der Meder Sonien 
verließ und nach langen Wanderungen eine Freiftatt in der 
phocäiihen Elea fand. Unter Anderem wollte Kenophanes 
Nichts von dem goldenen Zeitalter hören; er jagt, der 
Menſch jet es vielmehr, der im Fortgang der Zeit fein Ge- 
Ihid verbeflert habe. Er ſprach unverhohlen aus: ihm wolle 
ſcheinen, als ob die Götter von den Menſchen ftammen, nicht 
die Menſchen von den Göttern; jo menfchenähnlich feien die 
Götter gedacht. Der Regenbogen ift ihm ein Gewölk, das in 
verſchiedenen Farben jpielt. 
In diefem dem Götterglauben entgegengeleßten Sinne 
haben die Schüler des Xenophanes, Die Eleaten, ihre Geſetze 
geichrieben. Kosmogonie, Religion und Bolitif waren noch 
eines und dafjelbe. Und foeben kam diefe Verbindung auf 
einer andern Stelle glänzend und groß zur Ericheinung. 
Pothagoras ift gleichſam eine heroiſche Geftalt in der 
Geſchichte der alten Philoſophie, umgeben von einer Ver⸗ 
ehrung, die wieder zur Dichtung wird und fein Weſen ver- 
dunkel. Samos, von wo er ftamımt, bildete Damals einen 


1) Bol. Brandis, Handbuch der Geichichte der griedhiich «römischen 
Phitofophie I. S. 138. — Die Theorie Anarimander8 von dem Urfprung 
der Menſchen, weldhe erſt im Wafler leben, mie Fiſche — denn auf bem 
Lande hätten fie fidy nicht zu ernähren vermodht bei der Hillfsbebilrftigfeit der 
erftien Sabre, — worauf fie, an das Land fleigend;, erſt lebensfähig werben, 
indem bie Fiſchhaut, die fie umgiebt, zerberftet, hängt ohne Zweifel mit den 
Fiſchgöttern der Phönicier zufammen. 


6 Achtes Capitel. 


Mittelpunkt für die gegenſeitigen internationalen Berüh⸗ 
rungen; es ſtand in den engſten politiſchen Beziehungen zu 
Aegypten. Für Pythagoras würden die Reiſen in die ent⸗ 
fernteſten Regionen, welche ihm die Sage zuſchreibt, an ſich 
nicht nothwendig geweſen ſein; dort in Samos konnte er die 
Nationalität der Orientalen aus eigenſter Anſchauung kennen 
lernen und ſich über ihre Denkweiſe unterrichten. Aber in 
Samos, wo man einmal Miene machte, einen Philoſophen 
zu verfolgen, weil er den Heerd des All verrücke, war ſeines 
Bleibens nicht. Er begab ſich nach den doriſchen Kolonien 
in Unteritalien; in Kroton ſammelte er eine Schule um ſich, 
die in ihm ein unfehlbares Oberhaupt verehrte. Wir wollen 
nicht in Abrede ſtellen, daß dabei auch Ueberlieferungen aus 
dem Orient eingewirkt haben mögen; das iſt aber nicht das 
Weſentliche der pythagoräiſchen Doctrin. Dieſe begründete fich 
auf die Wahrnehmung der unabänderlichen, Durch mathematifche 
Geſetze bejtimmten Bewegungen der Himmelsförper, in denen 
das Verhältniß der Zahl von jo großer Bedeutung erihien, 
daß der Philoſoph, die Form mit der Subftanz identificirend, 
in der Zahl eine meltbildende göttlihe Macht zu erkennen 
glaubte, welche die Dinge von Anfang an beherrſche. Die 
Zahl, deren Bedeutung in der Mufif unabmweislih vorlag, 
ericheint zugleih als eine Grundlage der Harmonie aller 
Dinge. Seinem Spitem lag e8 nahe, wenn er von der 
Mufit der Sphären ſprach. Bet dieſen Anichauungen aber 
fonnte von einer Anbetung der Götter, wie fie bei den 
Griehen angenommen war, Die Rede nicht fein. Auch die 
älteften Zeugniſſe ftimmen darin überein, daß Pythagoras 
der öffentlichen Religion eine geheime gegenüberftellte, im 
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Bufammenhang mit feiner Naturanficht, welche geheimnißvoll 
und großartig Allem widerfprah, mas man für wahr bielt. 

Ich fürchte nicht zu weit zu.gehen, wenn ih in dem 
pythagoreiſchen Bunde ein Smftitut jehe, das ſich dem Vor⸗ 
dringen des phönizifchen Aberglaubens, der von Karthago her 
den Weften der Welt umfaßte, erfolgreich entgegenjegte und 
felbft auf die Naturreligion der occidentaliſchen Völfer Einfluß 
gewann. Es gewährt eine weite Ausficht, wenn man behauptet, 
daß die Lehre der Druiden in Gallien mit der pythagoreiichen 
zufammenhänge. Sn den Kolonien hat fie durch die Wahl- 
verwandtichaft, in der fie mit der Ariſtokratie ftand, den Unter- 
gang über fich hereingezogen. Aber in der unmittelbarften 
Nähe, in Sicilien trat ein Denker von originaler, wiewohl 
doch wieder jehr abweichender Richtung hervor. 

Bon Allem, was Sicilien hervorgebracht, findet ein alter 
Dichter Nichts und Niemand jo bewunderungswürdig und heilig, 
wie den Agrigentiner Empedofles. Agrigent ftand um diefe Zeit 
in ausnehmender Blüthe, die fich bejonders von dem Verkehr 
mit Kartbago herſchrieb, das die Producte des fruchtbaren 
fieilifhen Bodens von dort bezog. Man giebt an, e3 habe 
damals, die Fremden mit eingejchloffen, 200,000 Einwohner 
gezählt). Hier nun brach fi Empedofles, der einer der 
reichſten und angejebenften Familien angehörte, politifch und 
auch religiös eine Bahn. Er ftürzte die Ariftofratie der 
Taufend, welche Damals die Stadt beherrſchten; und zur Seite 
der Tempel, welde die Machthaber der Stadt für Zeus 
Dlympios, Herakles und andere Götter aufrichteten, deren 
Ruinen faft den beften Begriff der altdoriſchen Baufunft geben, 
entwidelte er eine Doctrin, die von allen Göttern abjah, und _ 


1) Diod. XII, 84. 
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ihrem Dienſte ſich ſelbſt mit Wegwerfung entgegenſetzte. Sein 
Gedanke war nur auf die Natur gerichtet, deren Erſcheinungen 
eben dort nahe dem Aetna Aufmerkſamkeit und Studium heraus⸗ 
forderten. In die Lehre vom Urſtoff, welche aus Jonien 
herüber kam, brachte er dadurch einen gewiſſen Zuſammenhang, 
daß er die vier Elemente zuerſt unterſchied, eine Grundanſicht, 
welche, in alten und neueren Zeiten feſtgehalten, erſt durch 
die Forſchung unſeres Jahrhunderts in den Hintergrund 
gedrängt worden iſt. Hauptſächlich hob er die Bedeutung 
des Feuers als einer Urkraft hervor. Er ſoll ſelbſt in dem 
Krater des Aetna ſeinen Tod gefunden haben. Wir haben 
einige Reliquien von ihm, welche von der Tiefe und Kühnheit 
ſeines Geiſtes Zeugniß ablegen; ſie geben noch immer zu 
denken )y. An Pythagoras knüpfen fie weniger an als an die 
Lehren von dem ewig Seienden, welche durch die Nachfolger 
des Kenophanes in Elea eben emporgebracht waren. 

Mie merkwürdig ift Doch dieſe Trias alter Stätten der 
Philofophie: Kroton, Elea, Agrigent. Sm den belleniich- 
ſiciliſhhen Colonien wurden die Ideen entwidelt, die in 
Sonien aus der Berührung des griechiichen Geiftes mit dem 
orientaliihen entiprungen waren. Sie bilden die Grundlage 
aller Bhilofophie des menſchlichen Geſchlechtes. Damals aber, 
in den Zeiten unmittelbar vor den Perjerkriegen oder während 
derjelben konnten Borftelungen diefer Art in das imnere 
Griehenland nit eindringen. Die Götterverehrung fand 
bier unerjchütterlich feft und wurde durch Die Natur der Kriege 


1) Empebofles nimmt an, daß erft nach verfchiebenen vergeblichen 
Berfuchen Iebensfähige Geichöpfe hervorgegangen feien, vergl. Zeller, Ueber die 
griechiichen Vorgänger Darwin's in den Abhandlungen der Königl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin. 1878. ©. 115. 
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ſelbſt, welche von Anfang an eine religiöſe Färbung trugen, 
beſtätigt. Die Siege, welche die Griechen erfochten, waren 
zugleich Siege ihrer Götter. Eine dumpfe Gläubigkeit aber lag 
nicht in dem Sinne der Nation. Die Ideen der Philoſophen, 
welche dem hergebrachten Glauben widerſtrebten, konnten 
nicht ohne alle Wirkung verhallen. Auch wenn man ſie nicht 
annahm, trat doch dem denkenden Geiſte der Widerſpruch der 
heſiodeiſchen Kosmogonie und der Idee von der Gottheit vor 
Augen. Wie man ſich dann die göttlichen Dinge auf den 
Grund der griechiſchen Anſchauungen, die man im Ganzen 
feſthielt, dachte, läßt ſich vor Allem aus den Poeten erkennen: 
denn der Antheil, welchen die Poeſie an der Gründung des 
mythologiſchen Syſtems genommen, ſetzt ſich auch bei der 
Bekämpfung und Umgeſtaltung desſelben fort. 


Pindar. 


Den nächſten Anlaß zu einer poetiſchen Kunſtübung 
gaben die gymnaſtiſchen Spiele, durch die man zugleich die 
Götter feierte und mit Anſtrengung aller Kräfte, auch derer, 
welche Reichthum und Weltſtellung verleihen, um den Preis 
rang. Die Epinikien, mit welchen die Sieger feftlich gefeiert 
wurden, dienten zur Berherrlichung des Götterdienftes und 
der hervorragenden Männer, welche bei diefen Feten den 
Preis davon trugen. Ein günftiges Geſchick [hat uns die 
Siegesgeſänge erhalten, in denen fi die Geſinnung aus- 
ſpricht, die fih den höchſten Ideen widmet, ohne doch dem 
althergebrachten Götterdienfte abzufagen. 

Pindar fteht in der Mitte diefer Bewegung des griedhi- 
ſchen Geiftes. 

Es ift nicht abzuleugnen, daß ihm pythagoreiſche und 
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thaletifche Philojopheme befannt waren, und daß er fich einiges 
davon aneignete. Wir erörtern das nicht weiter; mir juchen 
nur die Haltung zu erfennen, die er im allgemeinen annimmt. 

Die einft kosmogoniſche Mythe war anthropomorphifirt 
worden; Pindar widerjegt fich jelbftbewußt der unwürdigen 
Borftelung, die dadurch auf den Begriff der Gottheit fällt. 

Er will nicht glauben, daß die Götter, wie bei der Er- 
zählung von Tantalus und Pelops vorausgefebt ward, ger 
fräßig feien; er erfinnt fih eine andere Art von Rettung des 
Pelops, die dem griechiihen Sinne gemäßer ift; das Unbeil 
des Tantalus leitet er von deſſen Ueberhebung ber. 

Sp weiſt er e8 von ſich ab, die Siege des Herakles, den er 
ſonſt nicht genug preifen kann, über die Götter zu erzählen ?). 
Nur das Geziemende muß man von den Göttern fagen; die 
Götter zu Ihmähen hält er für eine Art von Raferei ?). 

Sein Bemühen ift, überall in der Sage die religiöfen 
und moraliiden Momente hervorzuheben, wie bei Peleus 
feine feufhe Enthaltſamkeit aus Rückſicht auf Zeus Xenios; 
in dem Srion den Uebermuth, der die Race der Götter auf 
ihn berabziehe: denn den Göttern ift, alles unterworfen. 
Der alte Kampf mit den Titanen ift geichlichtet; Typhoeus, 
Symbol einer ungebändigten Naturgewalt, wie er auch bier 
noch dargeftellt wird, ericheint doch zugleich übermüthig und 
gemaltjam, ein Feind der Götter und der Mufen. — Die 
Götter find dem Dichter unnahbar und fehredend, aber ihre 
Macht hat auch fittlihe Grundlagen, die den Idealen des 
Menſchenweſens verwandt find. Bon diefen bat PBindar 
einen erhabenen Begriff. 


1) Otymp. IX, 85. 
2) Olymp. I, 57. 
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Einer feiner Grundgedanten ift: daß Alles von der ein- 
geborenen Tugend und der natürlichen Begabung herrührt. 
Wir leben nicht alle zu demſelben Zwede‘). Die Göttin der 
Geburt und die Göttin des Schickſals find verbündet, Eileithyia 
und die tiefdenlende Möre. Die Tugend, die das Geichid 
gegeben, wird von der Zeit dem Geſchick gemäß vollendet. 
Wer nur das weiß, was er gelernt bat, der fchreitet nicht 
mit feftem Fuß zum Ziele; er verfucht das Verfchiedenfte, ohne 
etwas zu vollbringen ?). — „Werde, der du bift“ 3), eine der 
großartigften Ermahnungen, melde man jemals gegeben: 
denn was könnte der Menſch wohl überhaupt werden, als 
das, wozu die eingeborene Natur ihn beftimmt? 

Aber ohne Mühe ift fein Glüd, das Werk erprobt den 
Mann; und nichts ift ohne die Götter. Bon ihnen ftammt 
das Vermögen, etwas zu vollenden; von ihnen fommen die 
Tapfern, die Weilen und die Beredten. Bindar fordert 
Beicheidenheit und Eifer. Gleichſam als ein Vorbild deſſen, 
was er von dem Menſchen verlangt, ericheint Jaſon, der 
Recht hat, aber fein Recht mit edler Milde und befcheidener 
Sugendlichleit in Anſpruch nimmt, vor der Arbeit nicht 
zurüdihridt, die ihm der unrechtmäßige Befiter der ihm 
gebührenden Gewalt auflegt, und den die Götter unterftügen, 
Hera und Poſeidon, felbft Aphrodite, vor allen Zeus. Da 
Ihöpfen die Helden in der Argo Muth, als fie das Glüd 
verfündende Zeichen des Zeus vernehmen. Zu dieſer Welt 





1) avanvtouey d’ ouy anavres In Ton Rem. VII, 5. 

2) örolav ageravy Edwxe IToruos avaf, xp0vos Eonav nengwulrav 
zellosı Nem.4,43. avyyevei dE ric evdohle ulya Blei" ös di dıdazt' 
_ Exeı, peypmvös ayno allor' alla nveov ov nor’ arosxei xareßa nodl, 
uvgiav d aperav arelei von yevcras Nem. III, 40. 

3) yEvoı’ olog foot. Pyth. IL, 70. 
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voll eingeborener Thatkraft, mühevoller Arbeit und göttlicher 
Gunſt gehört der Ruhm. Gabe, Tugend, Ruhm iſt eigentlich 
einerlei oder fällt doch zuſammen. Ruhm iſt das Heilmittel 
der Mühe); die Tugend wächſt, wenn fie von den Worten 
der Weiſen, wie der Baum vom Thau befeuchtet wird. Der 
Geſang, der aus der tiefen Seele fommt mit der Gunft der 
Chariten, ift der natürlide Genofje der Thaten. Bleiben 
diefe unbeiungen, jo verichwinden fie nah dem Tode. Go 
ericheint der Dichter felbft in der Mitte diefer Welt, als 
dazu gebörend, Davon untrennbar. 

Pindar preift die Sieger in den Wettlämpfen, ihre Ge- 
ichlechter, ihr Vaterland, und die Kampfipiele felbft; er fieht 
alles in dem großen mythiſchen, poetiichen und vaterländiichen 
Zuſammenhang. Er verfnüpft Eyrene und Rhodus, Syrakus, 
Agrigent und das epizephyriiche Lokri mit dem Mittelpunlte 
der einheimifchen Dienfte. Der Mittelpunkt der Religion ift 
ihm der Ompbalos zu Delphi %). Inſofern hielten Männer, 
wie er, das Bewußtſein des griechiihen Weſens zufammen. 
Pindar weiß Glüd und Wohlftand zu ſchätzen; aber er fordert 
inmer, daß es mit einer Tugend vereinigt jei. Seinen 
Lobeserhebungen fliht er Ermahnungen ein. In dieſem 
Lichte fieht er die jenfeitige Zufunft an. Er untericheidet fich 
jehr von allen Vorhergegangenen, wenn er die Uebelthaten 
von „nothwendiger Feindſeligkeit“ oder „feindfeliger Noth- 
wendigfeit“ richten läßt, während die Guten, von den Göttern 





1) gapuaxov rrövaw (Pyth. IV, 187), axos niayay (Nem. III, 18), 
larpos zovaw (Nem. IV, 1). 

2) döumalos dicebatur lapis albus in adyto templi in quo duae 
aquilae aurese. Sie zeigten die Gegenwart des Zeus an, der dem Orakel 
vorftand. Ueber den Mythus von dem BZufammentreffen der beiden Adler 
a finibus terrae vgl. Diffen zu Pyth. IV. Sect. UI, 219. 
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geehrt, denen fie ihre Eidſchwüre hielten, bei Tag und Nacht 
die gleihe Sonne ſchauen; fie pflegen Umgang mit einander 
in Erzählungen oder Erinnerungen. Er denkt fi das Senfeit 
gleihlam wie ein fortwährendes Felt nah den Kampfipielen; 
das Leben jelbft ift ihm ein ſolches. Anderswo ftellt er die 
Geifter der Frevler unftät über die Erde dahinſchweifend vor 
unter dem Himmel, die Geifter der Frommen in dem Himmel, 
„ven großen Seligen preifend”‘). 

Wenden wir den Blid auf die realen Zuftände, wie fie 
bei Pindar eriheinen, jo tritt uns die alte ariſtokratiſch⸗ 
griechiiche Welt in ihrem Glanze vor Augen ?); allenthalben 
vornehme, reiche Gejchlechter, die das Viergeſpann nähren 
fünnen. Es gehört zu dem Ruhm der Gejchlechter, daß die 
Füllen unter ihren Händen gebändigt werden. Die Herren 
legen ihnen das glänzende Geſchirr auf; Poſeidon anrufend, 
Ipornen fie die Kräfte der Pferde an. Pindar führt ung 
in die Behaufung der Gefeierten. Man fieht bei ihm wie 
- bei Homer die Mauern, die den Hof umgeben, welder das 
eigentliche Haus enthält, auf Säulen ruhend, alsdann den 
Oikos, die Männerwohnung, wo die Feſtlichkeiten nach den 
Spielen ſtattfinden ?). 

Vornehme und geringe Geichlehter, alle fommen von 
den Göttern ber. Die Euneiden in Athen, ein Gefchlecht 
von Tänzern und Githeripielern zur Aufführung heiliger 


1) Maxaga ulyav deldovr’ Ev vuvors Xhreni III bei Boech. 
(Bergt, Poötae lyrici Graeeci p. 291, fgt. 97.) 

2) Sehe unbefangen bezeichnet Pindar die Berfaflungen: Tyrannis 
oder mo das ungeſtüme Voll (Außoos orgaros) oder wo bie Weifen 
herrſchen; ihm fcheinen allenthalben Geradheit ımb Weisheit das Beſte. 
Pyth. IT, g. €. 

3) Diffen u OL VI, a. a. O. ©. 60. 
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Aufzüge beſtimmt; ſie leiten ihre Herkunft von Euneus, 
dem Sohne des Jaſon ab. So ſtammen die Weiſſager, 
die Jamiden, von Jamus, dem Sohne Apollos. Zu ihnen 
gehört Tiſamenos, Wahrſager der Spartaner). Am Pelion 
wohnen die Chironiden, ein Geſchlecht, das ſich der Arznei⸗ 
kunde widmete und ſeinen Urſprung auf den homeriſchen 
Chiron zurückführte. 

Man ſieht die Aerzte ſchmerzſtillende Tränke reichend, die 
verwundeten Glieder mit heilenden Kräutern umwindend, nicht 
ohne zauberähnliche Formeln, für den Gewinn empfänglid 2). 

Alles bat Charakter und Würde. Die aleuadifchen 
Brüder — ihrer drei an der Zahl — regeln die Republik 
der Thellaler; es giebt eine angeftammte Regierung in 
den Städten, melde von den Guten weiſe geführt wird. 
Das Gedicht an Thrafydäus in Theben ift in der Abficht 
geichrieben, ihn vor jedem Berfuche zur Erlangung der 
Tyrannis abzuichreden. 

Für Aegina bat der Dichter, der aus Theben jtammt, 
eine große Vorliebe. 

Alopus, ein Fluß in Böotien, ward zugleich als Vater 
von Aegina und von Thebe, und dieje beide als Schweitern 
betrachtet ). Zwiſchen Herakles, deſſen Heiligthum beim 
Haufe des Amphitryon in Theben war, und den Aeaciden 
von Aegina wird alte Waffenbrüderichaft angenommen. Das 
Bündniß Thebeng mit dem waffenfähigen Yegina hatte Ver⸗ 
- anlaffung und Gründe ganz anderer Art. Bei Pindar aber 


1) Olympise in ara Jovis maxima oraculi praesides vatesque 
hereditario jure fuerunt. ®ödh II, 2, ©. 152. 

2) xfodeı za oopia dederas Pyth. III, 54. 

3) Nem. IT. Diſſen a. a. O. ©. 376. 
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erſcheint die Welt in dem Lichte der Verbindungen der 
Menſchen mit den Heroen und Göttern. 

Zu allem jedoch gehört eigene Tugend, wie denn auch 
Aegina ſo gerühmt wird, daß es die vornehmſten Helden 
in der Schlacht erzeugt habe und zugleich eine Stätte der 
Gerechtigkeit ſei. 

Pindar war zur Zeit der Schlacht bei Marathon bereits 
über dreißig, zur Zeit der Schlacht bei Salamis über vierzig 
Jahre alt. Sehr jung hatte er ſeine Stellung genommen 
und bereits ausgebildet, als die Perſerkriege ausbrachen, an 
denen er ſchon deshalb keinen Antheil nahm, weil er ein 
Thebaner war. Bei Pindar lernen wir Griechenland kennen, 
wie es im Allgemeinen vor der Entſcheidung der Perſerkriege 
beſchaffen war. 


Aeſchylus. 


Aeſchylus war ein Zeitgenoſſe Pindars, wahrſcheinlich 
ſogar um einige Jahre älter als dieſer, aber er war ein 
Athener, kein Demokrat, eher ein Ariſtokrat durch ſeine Ge⸗ 
burt; er ſtammte von einem angeſehenen Geſchlechte in Eleuſis 
her; und, wie ja alle Parteien in Attika in dem Kriege 
zuſammenwirkten, ſo hat auch Aeſchylus bei Marathon, 
Salamis, Platää mitgefochten; er hatte ehrende Narben der 
Wunden, die er damals erhielt, aufzuzeigen. Seine Werke 
gehören ganz der neuen Epoche an, die nah den Perſer⸗ 
kriegen eintrat; fie ftellen den in fich felbft gährenden Geift 
der Griechen dar; von der neu entitandenen Bühne aus, Die 
auch auf religiöfen Seftlichkeiten beruhte, zieht er das Volk 
jelbft in den Streit der Gedanken hinein. Die verfühnende 
Milde Pindars lag ihm ferne. 
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In dem gefejlelten Prometheus, einem der kühnften und 
originalſten dramatiſchen Werke, die je gefchrieben morden 
find, faßt Aeihylus die großen Fragen über die Welt und 
über die Götter von dem Standpunft auf, melden der 
Titanenmythus darbietet. Zu den urjprünglichen Gottheiten 
und ihren Greationen, melde Durch Zeus befiegt und jo gut 
wie vertilgt werben, gehört aud ber Menſch; er ift ebenfalls 
zur Bertilgung beſtimmt, wäre mwenigftens in fonnenlojen 
Höhlen lebend einem unwürdigen thierifchen Dafein verfallen, 
hätte ſich nicht einer der Titanen, der mit Zeus gegen die 
übrigen verbündet gewefen, feiner angenommen. Prometheus 
bringt den Menihen das Feuer, durch welches fie auf die 
Künfte geführt werden; er lehrt fie die Jahreszeiten unter- 
jcheiden, die Thiere ihrem Dienft unterwerfen, den Bau der 
Häufer, die Schifffahrt; er ftärkt und ſchärft ihr Verſtändniß. 
Man kann in dem Prometheus, der ein Titan und Gott ift, eine 
Verionification des Menſchengeiſtes erbliden, der in feinem 
Urfprung von Zeus und den Zwölfgöttern unabhängig ift. 
Die griehiihen Götter waren in dem Kampfe mit den Perſern 
fiegreih geblieben. Aeſchylus erkannte ihre Herrihaft an; 
jedoch nicht eben die Allmacht, noch weniger die Gerechtigkeit 
derfelben. In dem uns vorliegenden Stüd, das eine erhabene 
Einſamkeit athmet, wo nur Elemente und Ideen mit einander 
ftreiten, erjcheint der Menfchengeift, mit feiner immanenten 
Mächtigfeit als einer der Titanen, die von den Göttern 
übrigens befiegt find. Die Herrichaft der fiegreichen Götter, 
die Doch nur duch das Menſchenähnliche den Sieg über die 
Naturgewalten davon getragen haben, ift neu und gewaltſam. 
Denn nunmehr ift Niemand frei, ausgenommen Zeus, er be- 
ſtimmt das Gericht, er ift der Alleinherricher, der feiner Rechen⸗ 
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ſchaft unterworfen iſt: dem Widerſtrebenden legt er eine täglich 
ſich wiederholende, qualvolle Züchtigung auf; er würde ihn 
tödten, wenn er vermöchte. Aber Prometheus weiß ſich mit 
Gewalten verbündet, welche jenſeit der gegenwärtigen Herr⸗ 
ſchaft liegen, und will eher alles erdulden und warten, bis 
ſich dies erfüllt, als daß er ſich unterwerfen ſollte. Wir ver⸗ 
laſſen ihn, indem ſich die Erde bewegt, das Meer und der 
Himmel ſich vermiſchen. Noch einmal klagt er den uralten 
Gewalten, daß er Unrecht leide. 

Nie ward der auf ſein Recht pochende, hochfahrende, 
trotzige und unüberwindliche Muth des menſchlichen Geiſtes, 
der ſich niemals unterwirft, hinter jeder Geſtalt der Dinge noch 
eine andere kommen ſieht, großartiger geſchildert, als hier am 
Eingang der dramatiſchen Poeſie. Es iſt ewig ſchade, daß der 
folgende Theil des Prometheus — der befreite Prometheus — 
uns nicht aufbehalten worden iſt, weil da, wo das Räthſel 
am ſchroffſten und ſchärfſten aufgeſtellt ward, auch die Löſung 
deſſelben bejonders unterrichtend fein müßte. Man erfährt 
nur, daß Prometheus darin das Wort ausgeiproden hat, das 
dem Zeus feine Herrihaft fihert; zum Zeichen feiner Unter- 
werfung trägt er einen Kranz von Weide, deren Ymeige-jonft 

zur Feſſel werden ?). 
" Ein ähnlicher Widerftreit aber tritt nun auch in den 
anderen aeichyleiihen Stüden auf. | 

Sm den Sieben gegen Theben liegt der lebendige Mo- 
ment in dem’ religiöfen Gegenjat der Angreifenden und 
der Bertheidiger. Jene mißachten die ungünftigen Opfer⸗ 


1) Weder, Die aefchyleifche Trilogie Prometheus ©. 49, ans Athe 
näus XV. 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 2 
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zeichen, ſich rühmen ſich, die Stadt zu nehmen mit dem Willen 
oder wider den Willen der Götter; auf ihren Schilden tragen 
fie die Abzeichen des Uebermuths, wie denn auf einem Ty⸗ 
phoeus Rauch und Feuer Ipeiend abgebildet ift; dagegen 
fließt man fi in der Stadt auf eine Weile an die Götter 
an, die dem Heerführer jelbft unbequem if. Eine prächtige 
Geftalt ift auch diejer Eteofles, voll Thatkraft, entichloffener 
Befonnenbeit, jenen Uebermuth gegenüber des Sieges durch 
die Gunft der Götter gewiß. Er hat den Vorzug vor Poly⸗ 
nices, daß er die einheimiſchen Altäre und ſein Vaterland 
vertheidigt. Aber jenſeit dieſes Kampfes iſt noch das Ge⸗ 
ſchick: die durch die unheilvolle Heirath geweckten und un⸗ 
geſühnten Erinyen; denen fällt er zum Opfer, indem er den 
Sieg erringt. 

Ein anderes Moment des Sieges im Bunde mit den 
Göttern erſcheint in den Perſern. Was dem Kerres ver- 
derblich wird, iſt der Frevel, welchen er durch Beraubung 
der Götterbilder, Verbrennung der Tempel begeben ließ, die 
Gewaltſamkeit jelbit, indem er den Fluß des Gottes, den 
Bosporus und den heiligen Hellespont zu feſſeln ſich vermaß. 
Aus der Unterwelt wird der Vater heraufbeſchworen, um die 
Gelhide zu deuten. Mit den Göttern war nun, wie der 
Dichter binzufügt, das Land verbündet, Klugheit und un- 
endliche Tapferkeit. 

Es ſei geftattet, auch noch auf die anderen Stücde 
des Aeſchylus unter dieſem Gefichtspunfte einen Blid zu 
werfen. 

In den Schupflehenden muß wohl der König als der 
Protagonift angejehen werden. Wenigſtens entipringt alles 
aus feinem Entſchluß, als die Flehenden drohen, fih an 
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den Bildſäulen der Götter umzubringen, ſie lieber aufzu⸗ 
nehmen, als dieſe Verunreinigung des Landes zuzulaſſen. 
Er wagt es ſammt ſeinem Volke darauf, daß er einen Krieg 
deshalb zu beſtehen haben werde. Das folgende Stück, die 
Danaiden, von dem wir nur wenige Verſe übrig haben, zeigte 
ohne Zweifel, daß ſeine Vorausſetzung ihn nicht täuſchte. 

Die Beziehungen zwiſchen Göttern und Menſchen ge- 
winnen in dieſem Drama noch eine bejondere Bedeutung da- 
duch, daß die einheimiſchen Götter Fremde abwehren oder in 
Shut nehmen. Denn immer mit den großen Gegenſätzen 
geht diejer Dichter um. 

Sm die Tiefe derjelben führt er in der Dreftie ein. 

Gleich der erite Chor im Agamemnon bringt den alten 
Streit der Götter untereinander in Erinnerung. Er bält 
fih an den, der in dieſem Kampfe Ddreifah der Sieger 
geblieben, Zeus, mer auch immer er fein möge; der Die 
Menſchen durch Leiden zum Denfen führt. Der Knoten wird 
geihürzt, indem Agamemnon, den Zorn der Artemis zu ver- 
ſöhnen, fi zu der Opferung des Kindes entichließt. Er fügt 
fih der Nothmendigkeit und faßt deswegen unbeilige frevelhafte 
Gedanken. Mit Mitgefühl und Abfcheu erzählt der Chor, mie 
die Miſſethat an dem unſchuldigen Kinde ausgeführt wurde. 
Das ift eben der Widerſpruch in dieler Religion, daß man, 
um den Göttern zu gefallen, dag Unbeilige thun muß. Glor⸗ 
reich, nach ausgeführter Unternehmung, Tehrt Agamemnon 
endlih zurüd, aber bier wartet feiner die Rache. Die in 
ihrer Kälte und beuchleriihen Vorausjiht großartige Mör- 
derin kann menigftens ingen, daß ihre Hand nur das 
Net vollfirede, daß der Gemahl das Unheil über das 
Haus gebradt habe, der Chor wagt nicht, ihr Unrecht zu 
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geben . Nur gegen das unſittliche Verhältniß zu Aegiſth und 
gegen dieſen ſelbſt, der das Bett des Helden befleckt und ihn 
dann hat morden helfen, ergießt er ſeinen Zorn und Abſcheu. 
Auhrift es zunächſt Dies, was die Rache herbeiführt. Apollo 
will nicht, Daß das unter dem Schuß der Ehegüttin Hera und 
des Zeus ftehende Bündniß zwiſchen Mann und Weib auf 
dDiefe Weiſe verunehrt werde ?); durch jede Art von Ermun- 
terung und Drohung treibt er den Sohn des Ermordeten 
an, die Schuldigen auf gleiche Weife zu morden, wie fie den 
Bater gemordet. Die Choephoren zeigen, wie Dreftes dieſen 
mächtigen Orakelſpruch vollzieht. Er tödtet Aegiſth; als er 
ſeine Mutter tödten ſoll und ſie vor ihm niederkniet, hält er 
einen Augenblick inne; der Freund treibt ihn vorwärts; 
denn von des Apollo Worten dürfe keines unvollzogen 
bleiben; eher könne man alle andern zu Feinden haben, als 
die Götter?). Aber kaum iſt das Entſetzliche geſchehen, To 
fühlt Oreſt ſich von einer andern Gewalt bezwungen. Apollo 
hat ihm verſprochen, daß er von Verſchuldung frei ſein ſoll. 
Das hindert aber nicht, daß Oreſt nicht ſofort ſeine Sinne 
irre gehen fühlt, wie einen aus dem Geleiſe der Rennbahn 
herausgetriebenen Wagen, und die mit Schlangen umwun⸗ 
denen Furien, der Mutter grimmige Hunde auf ihn ſtürzen. 

Sie ſind die Töchter der alten Nacht; ſie haben Kly⸗ 
tämneſtra nicht verfolgt, weil Agamemnon nicht vom Blute 
der Klytämneſtra war; aber eine Blutſchuld zu rächen, wie 
ſie der Sohn an der Mutter begangen hat, dazu ſind ſie da, 
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das iſt ihr Recht und ihr Amt; das Gefüge der Welt würde 
auseinanderreißen, wofern ſie es nicht thäten. Daß Apollo 
ſich des Armen, den ſein Spruch veranlaßt hat, ſich in dieſe 
Gefahr zu ſtürzen, annimmt, erregt ihren Zorn gegen die neuen 
Götter, durch welche ſie ihrer Ehre beraubt werden und neue 
Geſetze die alte Ordnung der Welt verkehren ſollen )y. Dem 
Apollo weichen ſie nicht, wiewohl er ſich auf Zeus bezieht, 
noch auch der Pallas, zu der Dreft geflüchtet iſt, obgleich fie 
ihre Klugheit anerkennen. Wer ſoll enticheiden zwiſchen dem 
Recht der Urmwelt und den Satungen der neuen Götter, 
zwiſchen Verlegung der Ehe, über welche die legten und der 
Kindespflicht, über welche die erften wachen. Aeſchylus legt 
die Entſcheidung wunderbarer Weile vor ein menjchliches Ge- 
richt. Die Stimmen find gleich getheilt, und von der Göttin, 
deren Recht anerfannt wird, kommt die Entſchejdung zu 
Gunften Dreft3 und damit der Götter felbft; der Grund 
ift nur der Wille des Zeus; noch wichtiger ift, und der 
Dichter legt den größten Werth darauf, wie die Ausführlic- 
feit zeigt, mit der er davon handelt, dab die Erinyen, wenn 
fie auch diesmal ihre Beute fahren laſſen müflen, doch für 
alle Zukunft verehrt werden follen. Kein Haus ſoll gedeihen 
obne fie; wer fie ehrt, deilen Schickſal jolle erhöht werden. 

Es find Scenen aus dem Kampfe zwiichen göttlichen und 
menſchlichen Dingen, den Gewalten der Natur, die eine fitt- 
lihe Bedeutung haben, und den eingeführten Gejeben; die 
legten behalten die Oberhand. Die Götter find Mächte, melche 
man anerkennen und verehren muß, weil fie das Recht hand- 
haben und Wohlfahrt gewähren. 
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Aeſchylus führt ung mitten in den Kampf, melden 
Pindar als beendet betrachtet. Bei Aeſchylus ift das Ideal: 
Thatkraft, Tapferkeit, bei Pindar Ruhm und Ruhe nad 
erlangtem Kampfpreis. 

Zwiſchen dem dramatiichen Dichter und feinem Publikum, 
welches bier das Volk ift, befteht immer eine unmittelbare 
Wechſelwirkung. Wenn die Gedanken, welche Aeſchylus vor- 
trug, noch Dadurch einen bejonderen biftorifchen Werth erlangen, 
weil fie bei dem Volke Verftändnig und Anflang fanden, fo 
mußte er auch noch erleben, daß zulegt die aus den zehn 
Stämmen ernannten Preisrichter einem dreißig Jahre jüngeren 
Mitbewerber, dem Sophofles den Preis zuerfannten; denn die 
Gemüther waren für eine Modifilation der Darftellungen 
jelbft und ihres Gegenftandes empfänglicher geworden. 


Sophokles. 


In Sophokles finde ich nicht jenen Zwieſpalt zwiſchen 
den Göttern und den Gewalten der Urwelt, von dem Aeſchy⸗ 
lus voll ift; diefe Gedanken liegen feinem Zeitalter und feiner 
Meltanficht fern. 

Ich finde auch nicht einen eigentlichen Widerftreit gegen 
die Götter, wie ihn die Sieben oder andere Helden des 
Aeſchylus unternehmen. Das Aeußerſte, wozu fi bei So⸗ 
phokles Menſchen fortreißen laffen, ift ein gewiſſes Trogen 
auf ihre Kräfte, wie e8 3. 8. bei Njar bervortritt, Doch be- 
ruhen die großen Geichide nicht darauf. Sie find von dem 
Thun und Laflen der Menſchen gleichſam unabhängig. 

In Dedipus, dem König, ift feine Schuld; felbft Feiner 
früheren wird gedacht, welche nun zu rächen wäre; er ift ein 
König, den man gewählt hat, weil er die Stadt von dem gräß- 


Sophofies. 23 


lihen Zoll der Sphinx befreit; er genießt die vollkommenſte 
Verehrung als der erite der Männer, auf den man in allen 
Verwidelungen fein Vertrauen richtet; er zeichnet fich bei 
eintretenden Unfällen durch die Sorge für das Gemein- 
wesen und jeden Einzelnen in demjelben mürdig aus. Aber 
über ihm liegt ein Geſchick, das er nicht Fennt. Das Königs- 
haus in Theben, von unbeilverfündenden Drafeliprüchen be- 
troffen, thut alles, um die Erfüllung derjelben zu vermeiden; 
führt aber eben dadurch eine joldhe herbei. Indem die Mutter 
den Sohn ausfegt, der ermachfene Sohn die vermeinten Eltern 
flieht, vollziehen fie das ihnen Beſtimmte. Die Tragödie 
Dedipus hat ein lebendiges dramatiſches Intereſſe, melches 
darin liegt, daß man im Gefühl volllommener Schuldlofig- 
feit, die ſich heftig und gereizt ausfpriht, dem Geheimniß 
nachforicht, aus welchem das Unheil entipringt, von dem die 
Stadt bedrängt wird, bis fih Das Unerhörte enthüllt, dag die 
Sonne nicht hätte bejcheinen follen, das feine Fluth abwaſchen 
fann, — das Glück, welches ein wirkliches Glück ift, in Unglüd 
und Thränen verlehrt wird und Dedipus fi als den den 
Göttern verhaßteften Menſchen betrachten muß; durch feine 
Blendung ftößt er fich ſelbſt aus der Gemeinihaft der irdi- 
ſchen Dinge und Geihöpfe aus. Die Ordnungen der Natur, 
welche bei Sophofles als die Drdnungen der Götter erjcheinen, 
find durd feine Geburt gebrochen; jeine Vernichtung fol fie 
wiederberftellen. 

Eben ſo wenig Tünnte man eine Schuld, die zu rächen 
wäre, an Deianira und Herafles entdeden. Die Tradini- 
erinnen, jo heißt das Stüd, fließen mit einer anklagenden 
Auslaffung gegen die Götter. Ein furchtbares Verhängniß 
waltet aud hier, das man über fich hereinzieht, indem man 
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ihm entfliehen will; jenen Tod des Centauren Neſſus wenig⸗ 
ſtens, an welchen ſich Alles anknüpft, kann man nicht als 
Schuld anſehen, da derſelbe eine wohlverdiente Strafe war; 
und die Verbindung mit Jole dahin zu deuten, würde der 
griechiſchen Auffaſſung widerſtreben. Die dahinſchreitende 
Möre enthüllt eben ein furchtbares Mißgeſchick. 

Es wäre ein Mißverſtändniß zu ſagen, daß allenthalben 
eine des Geſchickes würdige Schuld vorliegen müſſe; die Ge⸗ 
ſchicke entwickeln ſich auch ohne dies. Zu den Verdienſten des 
Herakles gehört es, die Welt von dem gewaltſamen und 
zugleich finnlich Tüfternen Gentauren befreit zu haben. Aber 
der Getödtete hat ein Vermächtniß binterlaffen, in Folge 
deflen der Held, der ihn gezlichtigt bat, umlommt. Man muß 
feine Lehre Darin fuchen; die Götter jehen es kommen, wehren 
es aber auch von ihren Kindern nicht ab. 

Im Ajar treibt ſogar die beleidigte Göttin den Helden 
in den Wahnwitz hinein, der ihm das Leben unmöglich macht; 
fie rühmt fich deſſen. 

Auch für die Leiden des Philoktet ift fein Grund er- 
fihtlihd. Er muß nur darum neun Sabre lang in der 
jammerpollen Dede ausharren, meil Troja erft im zehnten 
erobert werden joll. 

Hier ift fein Zwieſpalt zwiſchen Göttern und Schickſal, 
fie haben vielmehr einen furdtbaren Bund gefhloffen, dem 
die Menichen unterliegen. In Allem, mas geichieht, ift nicht, 
worin die böchfte Gottheit nicht zur Eriheinung käme 9. 

Zmeifle Niemand, daß das den nunmehr berrichenden 
Anfihten entſprach: Unterwürfigfeit unter die Götter als eine 
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unnabhbare, unbedingt gebietende Gewalt; die Weillagungen 
haben eine Realität; mas fie verfünden, glaubt man, mag 
auch die Erfüllung derjelben noch jo unerwartet fein. 

Der Dichter felbft, von der Nichtigkeit des menſchlichen 
Weſens durhdrungen, glaubt daran und hält es für jeine 
Pflicht, das Volt in diefem Glauben zu beftärten. Uner- 
träglid aber würde die Bühne werden, wenn das ganze 
- Bemühen nur eben dahin ‘ginge, die Entwidelung des Schid- 
ſals zur Anihauung zu bringen. Das tft aber nicht der Sinn 
des Sophofles. Bei ihm liegt der Nahdrud immer darauf, 
wie der Menſch von dem Ereigniß berührt wird. Dedipug 
entwidelt die Erhabenheit eines edlen von Abicheu vor jich 
jelbft eingegebenen Entſchluſſes; Ajar, der fih unterwerfen 
zu wollen jchien, tödtet fich felbft; unvergleichlich ift der Mo- 
nolog, mit dem er fih dazu anſchickt. In den Trachinierinnen 
liegt das pſychologiſche Moment mehr in der Deianira, die, 
ohne eigentlih von der Eiferfucht ergriffen zu fein, ihren 
Gemahl ſich doch durch ein ſcheinbar unfhuldiges Mittel zu 
fihern denkt, aber in dem Augenblid, daß fie ſich dazu ent- 
ſchloſſen, wieder daran irre wird und eher umlommt, als der, 
defien Tod fie verfchuldet. 

Sophofles bat immer eines oder das andere der wirk⸗ 
famften Motive des perſönlichen Lebens in feine Tragödie 
verwoben; wie bier die Liebe der Gattin, jo in Dedipus auf 
Kolonos die der Tochter, in Antigone die der Schweiter, in 
Ajax die männlide und zum Ziele führende des Bruders. 
Dem Sopbofles murde außer den beiden Schaufpielern, 
welche ſchon Aeſchylus verwenden konnte, noch ein dritter 
zugeftanden, der Tritagonift. Dadurch wurde ihm möglich, 
die Charaktere mehr zu jondern, und fie mannigfaltiger, einen 
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jeden auf ſeinem Standpunkt, vor Augen zu ſtellen. Das Ver⸗ 
dienſt des Dichters liegt in der vollſtändigen Ausarbeitung 
der einfachen inneren Beweggründe der Handelnden. Anti- 
gone ſowohl, wie Elektra erinnern an Aelchylus, das erfte 
Stid dadurch, daß das Recht der Dike, der Untermelt und 
felbft der Erinyen als unverleglich ericheint. Bei Sophofles 
find jedoh Zeus und Dike verbündet. Der Widerftreit, der 
die Welt bewegt, tritt in dem König hervor, der nicht geradehin - 
Unrecht bat, indem er ein firenges Gebot eben gegen den 
richtet, melcher feine Vaterftadt feindfelig überzogen hat. Aber 
durch dieſe Strenge verlegt er die ewigen und unnahbaren 
Gewalten. Er verſagt dem Gefallenen das Begräbniß, auf 
welches doch der Hades gleichlam ein Recht hat; er wird 
graufam, indem er die Schwefter deflelben, Die die Weihe des 
Begräbnilfes gegen feinen Befehl vollzieht, zum Tode ver- 
urtheilt, obwohl fie den Göttern der oberen und fihtbaren 
Melt angehört. In kurzen Zügen wird dabei fein Sohn vor- 
geführt, der Verlobte der Jungfrau, der die väterlide Au⸗ 
torität verehrt, aber aus Sympathie für die Braut fich felbit 
- den Tod giebt. Unnachahmlich ift der Charakter der Anti- 
gone, in der fi Ehrfurcht vor dem Göttlichen, ftolzes Wider- 
fireben gegen die regierende Gewalt und jungfräulid ver- 
Ihämte Anmutb verbinden. Was fie gethan hat, hat die öffent» 
lihe Stimme, die fich jedoch nicht recht getraut, laut zu werden, 
bejonders die Beiftimmung der Angehörigen des Haufes, endlich 
auch das Wort des blinden Sehers für fi, welder als der 
Interpret der göttlichen Gejege auftritt. Kreon richtet fih zu 
Grunde, indem er Allen jo lange widerfteht, bis e8 zu ſpät ift. 

Nirgends hat Sophofles Aeſchylus mehr vor Augen als 
in Eleftra. 
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Der Gegenſtand iſt derſelbe, wie in den Choephoren. 
Eben das vornehmſte Motiv, was die Entwickelung herbei⸗ 
zuführen dient, die durch einen Traum hervorgerufene Ab⸗ 
ſicht der Klytämneſtra, dem Ermordeten ein Todtenopfer zu 
bringen, ſowie die Erdichtung vom Tode des Dreftes, find 
aus Aeſchylus herübergenommen. Aber dabei waltet doch 
eine durchgreifende Verfchiedenheit ob. Die Fäden merden 
da abgejchnitten, wo fie mit dem großen Ganzen, das Aeſchy⸗ 
lus im Sinne bat, zufammenhängen: von den Furien, Die 
den Oreſtes ergreifen, ift nicht die Rede. Sn dem Traum 
erſcheint feine That, wie die Erinnerung an angeftammte 
Herrihaft, das Scepter Agamemnons treibt neue Knofpen; 
von jener Differenz zwiſchen einem Attentat auf Aegiſth und 
auf die Mutter, die bei Aeichylus das Fundament bildet, 
fommt bei Sophofles nichts vor. Der Dichter billigt Die 
Handlung und erfennt fie als recht an. Der ganze Nadı- 
drud liegt in der Perfönlichfeit der Eleltra. Sie hat Dreft 
gerettet und leidet dafür eine Unterdrüdung, die ihr böchit 
beihwerli fällt, und eben noch meiter geben fol, aber nie- 
mals unterwirft fie fih. Sie ift die Weiſe und Beſte, gegen- 
welche fih das Schlechte bewaffnet. Aus Furcht vor Zeus 
hält fie an dem Geſetzlichen feit: fie wäre entichloffen, Die 
That der Rache jelbit zu verjuden, wenn nit in dem 
Augenblid der ZTodtgeglaubte erſchiene. Sophofles läßt 
ih angelegen jein, Dielen Charakter näher zu entwideln 
im Berbältniß zu ihrer Schmefter, zu ihrer Mutter, end- 
lich aub zu dem Bruder, den fie im Augenblid der That 
bi3 zum Gräßliden mannhaft anfeuert, diejelbe auszu- 
führen. Um die Nahe zu vollziehen, dient ihr der Be- 
trug, den fie mit milder Ironie miſcht. Sie ift die rechte 
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Tochter jener Klytämneſtra, die im Agamemnon des Aeſchylus 
erſcheint. 

Der Widerſtand gegen tyranniſche Gewalt iſt überhaupt 
ein dem Sophokles eigenthümliches Element. Es erſcheint 
auch in Ajax und Hämon, in Tireſias, ſchon in Oedipus dem 
König, am meiſten in der Antigone. Der Gegenſatz des 
ewigen Rechts gegen ein willkürlich gemachtes Geſetz iſt nir⸗ 
gends tiefgreifender dargeſtellt. 

Die Ideen treten alle dem gerade herrſchenden Staats⸗ 
intereſſe entgegen, das Liſt und Gewalt verbindet, wodurch 
das Leiden ſelbſt einen Zug gewinnt, der das menſchliche 
Gemüth von Grund aus ergreift und hinreißt. 

Kreon ſelbſt in Dedipus dem König iſt eine anerkennungs⸗ 
werthe Geftalt; und fehr treffend wird der Unterſchied des 
Einfluffes eines bochgeftellten Mannes von der wirklichen 
Staatsgewalt und das Bortheilhafte des erften Dargeftellt. 

Das giebt dem Philoktet feine eigentlide Bedeutung, 
daß Neoptolem, nachdem er erft dem Odyſſeus verfprocen, 
für die gemeine Sache Lift und Betrug anzuwenden, wieder 
in fih gebt, zu den Gefeten der Menfchlichkeit zurückkehrt 
und jeine Dienfte verfagt; ein junger Mann, von vertrau- 
liher Offenheit, der die heimlichen Wege nicht ertragen Tann. 

Der Seher fagt dem Dedipus: er fei nicht in dem 
Dienfte des Königs, fondern in dem Dienfte Gottes '). 

Staats⸗ und Götterverehrung ftehen einander ſchon bier 
mit ähnlichen Anſprüchen gegenüber, wie in der ganzen Ge- 
ſchichte. Ueberall tritt im Sophofles die Ehrfurcht vor den 
ungeſchriebenen Gejegen der Götter hervor. Der Olymp ift ihr 
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Bater, in dem ewigen Aether find fie gezeugt; vom menjchlichen 
Berftand rühren fie nicht ber, nie können fie vergeffen werden. 
Es ift vielleicht der alte Widerftreit; er ift nur aus den 
Regionen der göttlichen Dinge in die der menſchlichen herab- 
gezogen; infofern deutliher und belehrender; ein Kampf 
fittliher Mächte gegen die momentan herrſchende Gewalt. 
Den eingeführten Verfaffungen, den Ideen, auf denen das 
Gemeinmwejen beruht, der Götterverehrung jelbit wird immer 
das Wort geredet; fie ericheinen unantaftbar. Die Atmo- 
ſphäre der Gedanken ift bereits politifch. Wenn Menelaus von 
den Spartanern als ein fpartanifcher Heros verehrt ward, 
wie Ajar als ein athenienfifher; fo kann es unmöglich zu- 
fällig fein, daß fie im Stüde einander entgegentreten; ber 
legtere, ausdrüdlih König von Sparta genannt, feineswegs zu 
feinem Bortbeil. Der Dedipus auf Kolonos hat dag Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Theben, das feinen König ausftößt, und 
Athen, das ihn aufnimmt und ihm ein Grab gewährt, 
zu feinem Gegenftand. Die Götterfurht und vernünftige 
Mäßigung von Athen eriheint glänzend und beilbringend. 
Thejeus ift eine geniale königliche Natur; an fein Verhalten 
werden Berheißungen genüpft, welche den Athenern Sicher- 
beit und eine große Zukunft verfündigen. Aber, indem der 
Dichter dieſe Saite berührt, ift er um jo eifriger bemüht, 
den Tod des unglüdlihen Dedipus mit allem Schmud der 
Darftellung zu umgeben. Der Zwieipalt, in dem ſich feine 
Seele befindet, zwifchen der Liebe zu feinen Töchtern, die ihn 
pflegen, und dem Haß gegen feinen Sohn, der ihn verjagt 
bat, ift gräßlic und erhaben. Jene politiihen Beziehungen 
werden durch die ideale Darftellung des Tragiichen in den 
Hintergrund gedrängt; man gedenkt ihrer nicht mehr. 
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Beſonders gelungen ſind die eingemiſchten Erzählungen; 
mit ihnen wetteifert die Dialektik des Geſprächs; unüber⸗ 
trefflich ift der Schwung der gedankenvollen Chorgeſänge. Die 
Sprade des Sophofles ift die gediegenfte, reinfte, jchönite, 
in der fih der menjchliche Geift jemals ausgedrüdt bat. 


Euripides. 


Euripides war zu jung, um noch mit Aeſchylus um den 
Preis zu fämpfen; fein unmittelbarer älterer Zeitgenoffe war 
Sophofles. Zwölf Jahre nach deilen Auftreten brachte Euri- 
pides jein erites Stüd auf die Bühne, fünfundzwanzig Jahre 
alt; die erhaltenen Stüde find beinahe gleichzeitig; von 440 
bei dem einen, 438 bei dem andern, fie fallen hauptſächlich 
in die Zeiten des peloponneſiſchen Krieges. 

Euripides ergriff, mie feine Vorgänger, jenes Element 
der Götter» und Heldenjage, in welcher die Nation ihre Vor- 
jtellungen über himmliſche und irdiſche Dinge niedergelegt hatte. 

Er ift weit davon entfernt, die Frage im Sinne des 
Aeſchylus zu fallen; er betrachtet die olympifchen Götter wie 
Sophofles und wie ſchon Pindar als unbedingte Herrſcher; er 
abftrahirt von ihrem Kampfe mit den Naturmächten oder von 
dem Gegenſatz einer eingerichteten und berrichenden Weltordnung 
mit den phyſiſchen und geiftigen Kräften, melde unterlegen, 
waren. Wollen wir aber feine bejondere Sinnesmeife unter- 
iheiden, welche die jeines Zeitalter8 war oder wurde, jo 
dürfen wir die Mühe nicht Icheuen, auf die innere Zufanmen- 
fegung feiner Stüde einzugehen. 

Was in dem fophofleifhen Ajar berportritt, daß die 
Söttin an dem Unglüd des Helden eine perjönlihe Schuld 
bat, ift bei Euripides die Regel. 


Euripides. 31 


Phädra liebt den Hippolyt, wie Aphrodite ſagt, nach 
ihren Rathſchlägen. Nachdem die von Euryſtheus gebotenen 
Arbeiten vollzogen ſind, treibt Hera den Herakles zur Raſe⸗ 
rei. Iris ſelbſt führt Lyſſa, die Tochter der Nacht gegen 
ihn herbei; daß der Artemis und der Demeter Opfer fallen 
ſollen, bewirkt die Geſchicke der Iphigenie und Macaria; 
und wie ein Gott erſcheint auch Achilles, die Schiffe der 
von Troja abfahrenden Griechen zurückhaltend, bis ihm 
Polyrena geſchlachtet wird; Neoptolem muß ſterben, weil er 
Apollo beleidigt hat, obwohl er es bereut; eine Stimme aus 
dem Innern des Tempels fordert im entſcheidenden Augen⸗ 
blick hiezu auf; daß Apollo Schuld an allem Unglück Drefts 
trage, tritt bier noch greller, als bei Aeſchylus heraus. 

Das Hauptmotiv in der euripideilhen Tragödie ift der 
perfönliche Groll der Götter, der jedoch feine tiefere Begrün- 
dung bat, der eigentlih auch feinen Widerftand hervorruft, 
jondern nur das Schidfal beftimmt. 

Es ift weſentlich, daß die Ereigniffe duch einen Prolog 
- eingeleitet und durch einen plötzlich erjcheinenden Gott zum 
Biele geführt werden; dazwiſchen bewegen fich die Helden auf 
menschliche Weife, ohne eine definitive Einwirkung auszuüben, 
mit ihren Trieben, Leidenschaften, Tugenden und Gedanten. 

Zumeilen verleiht dies Verhältniß den Dramen einen 
unendlichen Reiz, wie in den Troaden. Der Gegenftand iſt 
die Vertheilung der gefangenen Weiber, deren Ermordung 
das Einzige, wovon eine MWiederherftellung Trojas erwartet 
werden kann. Die Griechen vollziehen ihr Werk mit Ichärf- 
fter Conjequenz. Aber mit glüclichem Gefühl hat Euripides 
diesmal feinen Prolog um vieles weiter reichen laſſen, als 
der Zufhauer im Drama geführt wird. Unbeilverfündende 


32 Achtes Capitel. 


Weiſſagungen durchbrechen das Ereigniß. Man weiß, daß 
alle dieſe grauſamen Sieger auch ſchon ſelbſt dem Verderben 
geweiht ſind. Was giebt es Ergreifenderes, als den Hyme⸗ 
näus, den Kaſſandra ſich ſelbſt ſingt! Sie hat die innere 
Gewißheit, daß der Verderber auf dieſe Weiſe zu Grunde 
gerichtet wird. 

Euripides nahm ſein Vorbild von jenem Vollkommenzu⸗ 
grunderichten nach geſchehener Eroberung, wie es in Griechen⸗ 
land an der Tagesordnung war. Wie manche Hekuba mag 
es gegeben haben! 

Was mir beſonders auffällt, iſt der Gegenſatz zwiſchen 
Barbaren und Hellenen, der im Allgemeinen mit der Auf- 
faſſung Herodots übereinftimmt. Er erſcheint in der Medea, 
der taurifhen Iphigenie und den Stüden felbft, die aus dem 
troiſchen Fabelfreife genommen find. — Auch die Troer 
rechnet Euripides zu den Barbaren 1) ; fie unterfcheiden fich Durch 
larere Sinnesweiſe, prächtigere Kleidung, unbedingten Ge- 
horſam unter den Herrn, etwas Unfeines auch in ihrem Ge- 
müth; zwifchen ihnen und den Hellenen kann nie Freundichaft 
jein. Eben darum ziehen die Griechen ſchon nah Troja, um 
den Barbaren einen Schlag beizubringen. 

Euripides giebt fih nicht die Mühe, fih in die ver- 
gangenen Zeiten der beroiichen Welt zurüdzuverjegen. Die 
BZuftände, melde er vor fich fieht, trägt er auf die Heroen 
über. Gar manche feiner Berwidelungen beruhen auf gewechſel⸗ 
ten Schreiben. Thejeus und Herafles philojophiren über die 
Natur der Götter. Nicht allein die politiichen, ſondern auch 
die Familienverhältniffe feiner Epoche verjegt er in Die Heroen⸗ 
welt, und an den großen Geſchicken entwidelt er die Ge⸗ 


1) Iphigenie in Aulis V. 371. 
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finnungen der Glieder der verfchiedenen Familien. Wenn in 
dem aeſchyleiſchen Stüde über den Angriff auf Theben nur 
Eteofles ericheint, auf deſſen Gefinnung der ganze Nachdruck 
beruht, fo zieht Euripides in den Phöniſſen no einmal die 
Mutter hervor, die nad) der andern Sage längft geftorben 
war, und läßt fie den Verſuch der Verfühnung zwiſchen den 
feindlihen Brüdern machen. Im Dreft treten aud der 
Oheim und feine zurüdgefehrte Gemahlin eingreifend hervor; 
der alte Tyndareus: man fieht das ganze königliche Haus: 
jo in der Andromade Peleus der widerwärtigen Schwieger- 
tochter gegenüber; in der Iphigenie in Aulis der Vater und 
der Oheim, die Mutter und der Bräutigam. 

Elektra macht troß des tragiſchen, mythiſchen Ereignifjeg, 
welches das Stüd vorftellt, faft den Eindrud eines bürger- 
lihen ZTrauerfpiels. Elektra ift jungfräulid verbeirathet; 
in ihrem Haufe geſchieht Die ganze Entwidelung. Farbe und 
Ton der Mythe werden Wahriceinlichkeiten untergeordneter 
Art aufgeopfert. Wie bei Sophokles ftreitet auch bei Euri- 
pides Elektra mit :Klytämneftra. Dort liegt der Nahdrud 
auf dem Rechtsbegriff, bier bei weitem mehr einerſeits auf 
dem Berhältniß des Agamemnon zur Kaflandra, andererfeits 
auf der ſchlechten Behandlung der Kinder in der mit Xegifth 
geichlofienen Ehe. 

Mit diefen Gefihtspunkten hängt es zufammen, daß 
Euripides gleichſam eine Philoſophie des häuslichen Lebens 
vorträgt; wenigftend zujammenhängende, darauf bezügliche 
Gedanken kommen bei ihm allenthalben vor. 

Als die gelungenften Dichtungen des Euripides darf man 
Medea und Phädra betrachten; fie wurzeln beide auf dieſem 


Grunde. 
v. Ranke, Weltgeſchichte. 1. 2. 2. Aufl. 3 
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Medea mag man wohl mit der Deianira des Sophokles 
vergleichen; aber wenn dieſe ihren Gemahl nur zu feſſeln 
wünſcht, ſo richtet Medea ihre ganze Wuth gegen die Neben⸗ 
buhlerin und gegen ihre eigenen Kinder. Sie will Jaſon 
nicht tödten, ſie will ihn moraliſch zerſtören; die Zukunft, die 
er ſich aufzuerbauen gedenkt, ihr zum Trotze und zum Hohne, 
erfüllt ihre Seele mit wilder Entſchloſſenheit. Nie ward wohl 
etwas zugleich Sinnreicheres und Schreclicheres gedichtet, als 
der Abichied, den Medea von ihren Kindern nimmt. Nicht 
einen Seelenfampf möchte ih es nennen: denn fie zweifelt 
nicht ; fie hat ein vollkommenes Gefühl der Kindesliebe, das fie 
auf das lebendigfte ausdrüdt, allein viel ftärker ift ihre Wuth 
und ihr Haß; fie opfert fie dennoch, — die barbariſche Löwin. 

Bon der Phädra ift es längſt gezeigt, mie weit die Ent- 
widelung der Leidenihaft über jede Nachahmung fpäterer 
Zeit erhaben ift. 

Denn einer der mädtigiten, erfindungsreichſten Dichter, die 
je gelebt haben, ift bei allen feinen Mängeln dieſer Euripides; 
e3 ift fein Stüd, das nicht Dur irgend eine große Situation 
den Zufchauer fefjelte. Er hat zu dem reichen Stoffe der heroi- 
ſchen Sage, den feine Vorgänger bearbeiteten, auch noch die 
heraklidiſche Fabel herbeigezogen und ſich ihrer bemädhtigt. In 
Allem ſucht er das menſchlich Aniprechende hervorzuheben, bes 
fonders die Momente, wo ein Widerftreit der Leidenfchaften ent- 
fteht. Die Unfchuld der männlichen Jugend im Tempeldienft, 
oder ihre friſche, ſpröͤde Mannbaftigkeit in Jagd und Waid⸗ 
werk; die Hingebung der Jungfrauen für das Große und 
Allgemeine, wie in Iphigenie, jo in Bolyrena, oder für den 
Gemahl, wie in Alcefte, find ebenfo wie Eiferfucht und raſende 
Leidenihaft mit unvergängliden Zügen gezeichnet. 


Euripides. 35 
Ich weiß nicht, ob Euripides das erreiht, was die 
Theorie der Tragödie fordert; aber er ift ein durch und 
durch lebendiger Menſch von größtem Talent, der fich deſſen 
mit unendlichem Erfolge bedient hat. Noch bei feinen Leb- 
zeiten erwarben fich feine Arbeiten Ruhm und Anjehen in 
Sicilien, aber allmählid haben fie in dem ganzen Umkreis 
der griediichen und ſpäter römischen Welt das Volk durd- 
drungen, fie jelbft oder ihre Nahahmungen. Man bat mit 
Recht bemerkt, daß fie eines der michtigften Elemente ‚der 
ipäteren Bildung geweſen feien. Gewiß haben fie auch zu 
der vorwaltenden Gefinnung viel beigetragen. 
Wir dürfen deshalb wohl noch einmal auf die religiöſe 
Denkungsart zurüdtommen, welche fie ausiprechen. 
Euripides ſchließt fih an Pindar an, melder an das 
Mahl des Tantalus nicht glaubt. Seine Iphigenie jagt, daß 
es menfchenmordende Menjchen geweſen fein müſſen, dur 
welche den Göttern Dinge dieſer Art aufgebürdet worden !). 
In jenem Geſpräch zwiihen Thefeus und Heralles nimmt 
, der eine den größten Anftoß an der VBermählung zwifchen 
Geihmwiftern wie Zeus und Hera, an der Fellelung des 
Kronos; der andere hält das für eine Erfindung der Poeten. 
Aber nicht jo leicht war damit durchzukommen, wo die 
Unfittlichleiten der Götter, wie meiftentheils, in die Mitte der 
Handlung verflodten find. Dann tragen die Menſchen, Die 
von den Göttern leiden, fein Bedenken, fie zu tadeln. Selbft 
der fromme Jon findet es anftößig, daß fie, welche die Ge- 
jege geben, fie felber nicht halten. Er fpricht gegen das Afyl, 
worin den Verbrechern Straflofigkeit gemährt wird. Sn der 


1) Iphigenia Taur. ®. 386. g. 
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Andromache wird Apollo angeklagt, daß er handle, wie ein 
ſchlechter Menſch, der eines alten Zwiſtes gebenfe '). In dem 
Hippolyt heißt es, daß der Menſch durch Kühnheit und Ge- 
waltſamkeit feine Abfiht erreiche, nicht durch Frömmigkeit; 
in dem Bellerophon, daß die Kleinen, wenn auch fromm, 
doch den Starken unterliegen. „ES giebt feine Götter“, fo 
lautet der Ausruf, „fie find nicht“. 

Das ift wohl Kar, daß nur ein philofophifcher Geift wie 
dieſer, ih über die Weberlieferung des Götterdienftes, oft- 
mals Gößendienftes, erheben fonnte. Wie Herafles in der 
angeführten Stelle jagt: Der Gott, der wahrhaft Gott ift, 
ift frei von Bedürfniß?). i 

Euripides zweifelt, ob der Gott die Nothwendigkeit der 
Dinge oder der menschliche Geift ift. Sitte und Gefeh macht, 
daß wir die Götter annehmen. Gerechtes und Ungerechtes 
wird von den Menschen unterſchieden >). 

Was kann der Idee der Eumeniden, wie fie Aeſchylus bat, 
mehr entgegenjtehen, als die Erklärung des euripideiichen 
Dreftes: das Gewiſſen fei es, mas ihn verfolge: daß er fi 
deſſen bewußt jet, mas ergethan habe t). 

Die Gerechtigkeit iſt eine Tochter der Zeit; fie bringt 
alle Bosheit an den Tag. Erde und Himmel haben die Dinge 
gezeugt; das Irdiſche kehrt zur Erde zurüd, das Aetheriſche 
zum Himmel. Der glüdlihfte Mann ift der, melder die 
MWeltordnung der unfterblicden Dinge anſchaut. 

Man dürfte fagen, daß durch diefe Behandlung die 

1) 8. 1164. 


2) deiraı ö Yes, einep Eor’ öpgus Heos, ovderos. ®. 1345. 
8) voum Tous Heoüs Nyovucda za Lwuev üdıza xal dixas’ 
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Heldenſage, der große geiſtige Beſitz der Nation, doch auch 
tief erſchüttert und ſo gut wie vernichtet wurde. 

War es nicht beſſer, die Menſchen, wie ſie vor Augen 
ſtanden, unmittelbar zu ſchildern, als ihr Thun und Laſſen 
in die Heroenwelt zu übertragen? 

Philoſophie und Hiſtorie waren nun eine Nothwendigkeit 
geworden. 


Herodot und Thucydides. 


Herodot und Thucydides-verhalten ſich chronologiſch nicht 
viel anders, als Sophokles und Euripides. Herodot iſt der 
ältere; einer alten Berechnung zufolge)), die zwar oft beſtritten, 
aber niemals durch eine beſſer bemiejene erjett worden ift, war 
er beim Anfange des peloponnefifhen Krieges dreiundfünfzig, 
Thucydides vierzig Jahre alt. Aber die Lebensftellungen 
und Lebensihidiale der beiden Begründer aller biftorifchen 
Wiffenihaft und Kunſt waren jehr verichiedener, ja ent» 
gegengefegter Art. Herodot, an der afiatiichen Küfte in einer 
Stadt geboren, die in enger commercieller und politifcher Ver⸗ 
bindung mit den orientalifhen Nationen ftand, fo daß er 
einen Theil jeines Lebens der Erforſchung derfelben widmete, 
wurde dann nad der großen Metropole des Handels, Samos, 
und endlih nah Athen gezogen, welches jo eben die höchſte 
Stufe feiner maritimen Macht erreichte. Er war ein Fremder 
in Athen, jchloß fih aber den Athenern von ganzer Seele 
und mit Bewunderung an. Thucydides dagegen, ein ge- 
borener Athenienfer, von vornehmer Herlunft und dort be- 
reits zu einer der wichtigften Stellungen, weldhe e8 gab, der 
jelbfiftändigen Führung eines Geſchwaders der Flotte ge- 


1) Bampbila bei Gell. N. Att. VI, 28. 
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langt, hatte das Unglüd, daß ihm die Peloponnefier vielleicht 
nur um Einen Tag zuvorfamen und Amphipolis befetten, ehe 
er berangefegelt war. Hiedurch aber verlor er die Gunft 
des atheniſchen Volkes, das damals von einem rüdfichtslofen 
demofratiihen Führer beberricht wurde. Er wurde mit dem 
Eril beftraft, das er in einer erbliden Beligung, zum Theil 
unter dem Schuße der Lacebämonier verlebte!). Dieſes Miß- 
geſchick gereichte ihm für die Abfafjung der Geſchichte des 
Krieges, die er bei dem Anfang deflelben zu unternehmen 
beſchloſſen hatte, zum Vortheil. Er war nicht mehr lediglich 
auf die Gerüchte und Erzählungen feiner Vaterftadt ange- 
wiefen und fand die Mittel, um zu einer unparteiifhen Auf- 
faſſung und Darftelung fchreiten zu Tönnen. Der Fremde 
hatte Antrieb zur Vorliebe für Athen; der Athenienjer quten 
Grund, um die Handlungen feiner Landsleute ohne ein- 
feitigen Patriotismus anzuſehen. Nicht minder aber fällt der 
andere Unterfchied ind Gewicht. Herodot lebte in An- 
Ihauung des großen Kampfes zwiſchen Perſern und Griechen, 
der, als er fohrieb, den Geſichtskreis der Welt beherrichte. 
Thuchdides wurde in die Mitte der Kämpfe unter den 
Griechen felbft, zwiſchen Athen und Sparta gezogen. Die 
inneren griechiſchen Zmiftigleiten kommen fchon bei Herodot 
zum Vorſchein; der Gegenſatz zwiſchen Perfern und Griechen 
auch bei Thucydides; aber das erfle tritt bei Herodot, 
das zweite bei Thuchdides in den Hintergrund. Herodot 
richtete feine wornehmfte Aufmerkſamkeit auf den allgemeinen 
äußeren Kampf, Thucydides auf den inneren. Herodot mar 


1) Thucyd. V, 26: yeroukro (ao) ap” auyorlpos Tois noRyY- 
uaos x0g oly N000» rois Helonovvnalov, dır T79 yuyıv xa9’ Novxlav 
Tl aırov uallov alogEodaı. 
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vor allen Dingen Reiſender. Seine Vaterſtadt Halikarnaß 
hatte Antheil an der Handelsniederlaſſung in Naukratis, 
durch welche den Griechen der Verkehr mit Aegypten eröffnet 
wurde. Man darf annehmen, daß dies Verhältniß den Blick 
Herodots frühzeitig auf Aegypten gelenkt und ihm ſpäter, 
auch als daſſelbe nicht mehr beſtand, dort eine gute Aufnahme 
vermittelt hat. Er hat unter allen Fremden den Denkmalen 
des alten Aegyptens zuerſt die Aufmerkſamkeit gewidmet, die 
ſie verdienten; er hat Phoenizien beſucht und die Wunder 
von Babylon geſehen; auf der großen Straße, die von Ephe⸗ 
ſus nach Sardes, von Sardes nach Suſa führt, iſt er in das 
innere perſiſche Reich gelangt; er iſt in Ekbatana geweſen. 
Doch zog ihn der Orient nicht in feine Kreiſe, wie etwa 
einige Zeit nachher Cteſias. Für die Vorzüge der Hellenen 
hatte Herodot ein offenes Auge; er vergaß keinen Augen- 
blid, daß er ein Grieche war. Auch über die Küften und 
Landſchaften Griechenlands ſpricht er mit einer Genauig- 
feit, aus der man fieht, daß er fie größtentheilg in Augen- 
ihein genommen hatte. In Athen war er gleihlam zu 
Haufe’). Denn mit Athen war feine Vaterftadt, die gleichwohl 

1) Bezweifeln kann man nicht, daß Herodot um das Jahr 444 
längere Zeit im Athen geweien iſt, woraus es ſich dann erflären mag, 
daß fih in der fophofleifchen Antigone einige Verſe finden, welche eine 
Kenntniß der herodoteiſchen Arbeit und Anfchauung vorausſetzen. Damit 
ſtimmt die Notiz bei Eufebins (Chron. zu OL 83, 4 — 445/4 v. Chr.), daß 
Herodot feine Geſchichte in Athen vorgelefen habe und geehrt worden jei. 
Num Hat ein älterer Hiftoriler, welcher nicht ohne Auf für die Geſchichte 
von Athen war, Diyllus erzählt, Herodot babe von der Stadt Athen 
durch Vollsbeſchluß die Summe von zehn Xalenten erhalten. Es findet 
fich nicht, bei welcher Beranlaflımg, ob etwa als Entihädigung, weil 
er Halikarnaß verlaflen hatte, oder als Beihlilfe, weil er fih eben mit 
einer Colonie nad Thurii begab, am allerwenigften aber, daß man damit 
Schmeicheleien über die atheniſche Politik, die er in feine Geſchichte 
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dem Großkönig ihre Abgaben leiſtete, doch politiſch enge ver⸗ 
bunden. So umfaßte Herodot alle die Gebiete, welche die 
damalige cultivirte Welt ausmachten, durch eigene Anſchauung; 
er hatte fie mit dem eingeborenen Triebe, fich zu unterrichten, 
beſucht. Wir nehmen wahr, wie ihn feine Wißbegierde von 
Ort zu Ort begleitete. 

Das Merk, in welchem er nun die Erkundigungen, die 
ihm zu Theil geworden waren, zufammenfaßte, bildet felbft 
einen Moment in der Geichichte des Jahrhunderts. In Hero- 
dots Geift reflektirten die Eigenthümlichkeiten der Nationen. 
An jeder Stelle hat er fih über Land und Boll Informa⸗ 
tionen verihafft, die fih in feinem Werke neben einander 
unterfcheiden laſſen. Die ethnographiſchen Mittheilungen, die 
wir ihm verdanten, find ſchon an fih von hohem Werthe; 
doppelte Bedeutung aber bekommen fie durch das gefchichtliche 
Element, mit weldem fie in ein Ganzes verwebt wurden. 

Ueber den Gefichtöfreis der damals lebenden Menichen 
fonmten diefe Informationen nicht weit in die Vergangenheit 
binausreihen. Auffallend ift, daß Herodot über die Herr- 
Ihaft der Aſſyrer, obwohl er jelbit die Anwandlung gehabt 
bat, über ihre Geſchichte zu fchreiben, doch in dem Buche, das 
er wirklich ſchrieb, fih nur fehr wenig unterrichtet zeigt. Er 
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verwoben, habe belohnen wollen. In der angeblich plutarchiſchen Schrift 
regt rüs Hoodorou xaxondelas, aus welcher wir bie Stelle des Diyllus 
kennen, wird doch gegen eine foldye Borausfegung Proteſt erhoben, und 
zwar auch deshalb, weil in dem Werte Herodots Mancherlei vorlomme, was 
den Athenern nothwendig babe mißfallen müflen. Die Heine Schrift iſt fehr 
ungerecht gegen Herodot und überaus fchmähflichtig; aber jene Borausfeßung 
erffärt fie doch mit dlirren Worten file eine Berleumbung. (c. 26, roüro 
Bonsei ro Hoodörw rroös Exelynv ııv diaßolnv, ijv Ereı xolaxevdas 
toüg Admvalous, apyigsov old Aaßeivy map’ aürey.) 
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würde jonft die ägyptiſchen Verhältniſſe unter der ſaitiſchen 
Dynaftie ganz anders aufgefaßt haben, als er es thut. Aber 
Aſſyrien war den Zeitgenoſſen ſchon aus dem lebendigen 
Gedächtniß verichwunden. Die Erinnerung wurde von dem 
Emporlommen und den Unternehmungen der perfiihen Könige 
beherrſcht. Weber deren Urfprung felbft hatte man nur 
fagenhafte Berichte, welche Herodot jo mittheilt, mie er fie 
von Perſern und Aegyptern vernahm. 

In friſchem Gedächtniß aber war das feindliche Zu⸗ 
ſammentreffen zwiſchen Perſien und Griechenland. Die großen 
entſcheidenden Kämpfe waren geſchlagen, Herodot hat kaum 
eine perſönliche Erinnerung an dieſelben gehabt; aber noch 
lebte man in ihren Nachwirkungen; ſie beherrſchten noch 
immer die gegenſeitigen Beziehungen des Orients und der 
griechiſchen Welt. Alle Kräfte auf beiden Seiten waren 
dadurch in Bewegung geſetzt worden und hatten ſich mit ein⸗ 
ander gemeſſen. Auf dem Unternehmen der Perſer gegen die 
Griechen, dem Mißlingen deſſelben, dem Rückſchlage, den die 
Griechen dagegen ausübten, beruhte der Zuſtand der Welt. 
Dieſe Ereigniſſe bilden nun einen anderen Theil der Er⸗ 
kundigungen Herodots; ſie mit den erſteren zu vereinigen 
und alle in ihrem Zuſammenhange darzuſtellen, war der 
würdigſte Gegenſtand, der ſich finden ließ; die erſte wirk⸗ 
liche Geſchichte, welche geſchrieben wurde. Denn nicht auf 
nationalem Boden allein könnte die Geſchichte erwachſen; die 
Nationen werden erſt Durch ihr Zufammentreffen mit anderen 
ihrer jelbft bemußt. Ein umfalfender Geift fann dann aud 
wohl den beiden mit einander fämpfenden Völfercompleren 
gerecht werden. Herodot ift durchaus gerecht. Er haßt die 
Barbaren nicht; 'wie könnte er fie fonft ſchildern. Man bat 
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ihn oft einer Vorliebe für die Athener angeklagt, und das 
günſtige Urtheil, das er über ihre Haltung im Kriege fällt, 
aus perſönlichen Motiven hergeleitet. Ich trage Bedenken, 
dem beizuſtimmen. Die berühmte Stelle, in welcher er aus⸗ 
führt, daß die Rettung Griechenlands dem Entſchluſſe der 
Athener, ſich zur See zu vertheidigen, zu verdanken ſei, hat 
doch eine einleuchtende Wahrheit. So verhielt es ſich in 
der That; die Anſchauung deſſen, was ohne Zweifel einge⸗ 
treten wäre, wenn das erſte nicht geſchah, hat ihm jene Stelle 
eingegeben, melde als hiſtoriſch⸗politiſches Urtheil gefaßt, 
vielleicht die befte in dem ganzen Werke tft. 

Herodot beſaß die Gabe einfacher anmuthender Erzäh- 
lung einzelner Borfälle, die jeinem Buche einen unvergleid- 
lihen Reiz verleiht; aber auch eine ſympathiſche Einſicht in 
die allgemeinen Verhältniſſe. In feiner großartigen Com- 
bination it das Werk niemals erreicht, geichmeige denn über- 
troffen worden. Nun aber verfteht es fih ja, daß damit 
nicht ale Anforderungen, die an geſchichtliche Darftellung 
gemacht werden können, erfüllt wurden. Alles berubte auf 
mündlicher Weberlieferung; und es war eben eine jchon 
mehrere Decennien zurüdliegende Begebenheit, melche der 
Geihichtiehreiber nicht unmittelbar miterlebt und wofür auch 
nicht allenthalben zuverläflige Gemährsmänner zu finden 
waren, mas den Gegenftand feines Werkes bildete. Es blieb 
noch ein anderes Verdienſt, welches durch die Darftellung 
einer unmittelbar vor den Augen des Geichichtichreibers vor- 
gegangenen Begebenheit erworben werden konnte. Dann konnte 
man von mündlichen Berichten über eine frühere Epoche, die 
doch immer auf unfiheren Erinnerungen berubten, abitrahiren. 
Exakte Darftellung der Begebenheit im Einzelnen mußte den 
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Reiz allgemeiner Umfaſſung erjeten. Dies bat nun Thucy- 
dides geleiftet. Sein Gegenftand war nicht ein Kampf, der 
den Erdkreis umfaßt, fondern der Widerftreit zweier in ſich 
bochbedeutender Nepublifen. Bon dem Augenblid, als ihr 
Hader in offene Feindſeligkeiten ausbrach, begleitete Thucy- 
dides ihren Verlauf mit der Abficht, denjelben zu beichreiben. 
Ein Autor allein hätte nicht Beides leiften können. Zwei 
Männer von verichiedenem Charakter, verichiedener Begabung 
waren dazu notbwendig In dem einen und dem andern 
treten dann auch Anſchauungen hervor, wie fie ihrem Gegen- 
ftande und ihrer Zeit entſprechen. Herodot hatte in feinem 
Verkehr mit verfchiedenen Nationen, bei denen er immer die 
Religion in Betracht zog, andere Gedanken gefaßt, als bei 
dem griechifchen Volfe gäng und gebe waren. Er ſetzt ſich 
dem fabelhaften Götterweien zugleich biftoriih entgegen. 
Nah feiner Meinung verehrten die alten Pelasger und mit 
ihnen die Hellenen die Götter ohne befonderen Namen. Die 
Griehen empfingen ihre Götternamen aus Aegypten. Syn 
Dodona erzählte man dem Gefchichtichreiber, es ſei einft 
förmlich bei dem Drafel angefragt worden, ob man fie an- 
nehmen folle, und das Drafel habe e3 gebilligt; dann feien 
Homer und Hefiod gelommen, melde die Beinanen der 
Götter, ihre Beſchäftigungen feitgefegt und die Theogonie 
erfunden hätten; aber das fei, To zu jagen, von heut und 
geftern, namentlihd mit dem Altertum der Aegypter nicht 
im entfernteften zu vergleichen ?). 

Herodot war nicht allein in Dodona gemwejen; er fannte 
die eleufinifchen Myfterien, er mar eingeweiht in die Myſterien 


1) D, 52. 
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der Gabiren von Lemnos. Er legt fih darüber Stillſchweigen 
auf, aber er deutet zumeilen an, daß hinter dem Götter- 
glauben noch etwas zurüdliege, was er nicht jagen molle, 
noch könne. Darum leugnet er aber das Dafein der Götter 
und Herven nit etwa ab. Ganz im Gegentheil, inden er 
dieje Dinge jagt, fürchtet er die Ungunft derfelben zu erregen. 
Wenn er eine Erzählung über Herafles beftreitet, bittet er 
fih von Göttern und Heroen Nachſicht aus. 

An dem Dafein und der Wirklichkeit der Götter alſo 
zweifelt er nicht; er wiederholt die Lehre, daß fie Dem Ge- 
{hit nicht entgehen können, das er alfo außerhalb ihres 
Beliebens fett; auf die Wirkſamkeit der einzelnen Götter 
geht er nicht ein; er nimmt ein Göttliches an, das auf die 
menſchlichen Dinge einen ſtets eingreifenden Einfluß ausübe. 
Beſonders Zweierlei ift es, was er davon ausfagt. 

Die Götter unterftügen den Muth und Beritand, aber 
fie verfolgen durch eine Art Neid das Hochſtehende. Wenn 
man jein Buch eine Weile vor fich Hinlieft und fih dem Ein- 
drud bingiebt, den er, von einem auf das andere kommend, 
bervorbringt, fo if das Eonftante eine unmittelbare Ein- 
wirfung der Gottheit. Er verehrt die Götter als faktiſche 
Potenzen, welche Rache an dem ausüben, von dem fie, felbft 
auch nur in der Intention, beleidigt werden, ihren Willen 
duch Orakel ankündigen und denfelben unfehldar vollftreden. 
. Sp war die Auffaflung des Aeſchylus, im Grunde auch die 
des Euripides, der den Göttern ihre Ungerechtigfeiten und 
Gemaltthaten vorrüdt. Die Götter regieren die Menſchen⸗ 
welt; aber eine unbedingt dominirende Macht befizen ſie nicht. 
Es giebt eine noch weiter zurüdliegende tiefere Religion, die 
fih unter Anderem in der Nemeſis offenbart, welde Hero- 
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dot auch da annimmt, wo die Menſchen ſie in der Regel 
verkennen. 

Von jeher hat man bemerkt, wie ſehr Thucydides von 
dem Götterglauben Herodots entfernt iſt. Es iſt kein voll⸗ 
kommener Gegenjaß !): denn ein ſolcher hätte mit ſich gebracht, 
daß die alterthümlichen Ideen über die Götter, die ja Herodot 
verwarf, wieder aufgenommen worden wären. Uber Thuch- 
Dides war von der allgemeinen Richtung, welche die Poeten 
ausſprachen und durch welde der Glaube an die Götter be- 
ſchränkt oder vernichtet wurde, auch feinerjeit durchdrungen. 
Ein Göttlihes in den menſchlichen Dingen nahm auch er an; 
er Hagt darüber, daß man fich nicht vereinige, um die gött- 
lichen Gefete zu halten, jondern um fie zu breden 9). Er ſpricht 
mit Mipbilligung von einem um ſich greifenden Mangel an 
Frömmigkeit‘). Von der Annahme aber, daß die Götter un- 
mittelbar in die menſchlichen Dinge eingreifen, läßt fich bei 
ihm feine Spur entdeden. Es ift wahr: er leugnet die 
Drakel nicht geradezu; er bringt Einiges bei, was die Vorher- 


1) Den locus classicus (I, 22), in welchem fchon Lucian einen Tadel 
gegen Herodot zu finden glaubte, kann man auch ohne dies als einen reinen 
Ausdrud der hiſtoriſchen Ueberzeugung von dem Kreislaufe der menfchlichen 
Dinge betrachten. Einen Lehrzwed möchte ich dabei nicht vorausſetzen. Bei 
dem Citat Lucian's ift deſſen eigene Meimmg das wichtigſte. Er wiederholt 
nur die Worte, die ihm paflen und legt fie auf feine Weile aus (mus dei 
ioroplav ovyyoag:sıv c. 42). Unwilllikfih erinnert man ſich hiebei der 
angebfichen Vorlefung Herobots in Olympia; ich halte fie für en Märchen 
der Rhetoren, wie Lucian felber einer war, die von Stabt zu Stabt reifend 
fi) hören Tießen. Der alte Herodot follte ebenfo aufgetreten fein, wie fie felbft 
auftraten. 

2) Thuc. III, 82: Tas ds oyas aurous nloreıs ou To Helm vo- 
uw ualkov Exparivoyro N TY xoıyi TI TRRVouNoR. 


3) II, 52 umd 58. 
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ſagungen ſogar beſtätigen könnte, aber er verhält ſich dabei 
allezeit ſteptiſch. Wenn man z. B. ein Erdbeben in Lacedämon 
dort von der Verletzung eines Aſyls, zu dem die Heloten 
geflüchtet waren, herleitet, ſo erzählt er das zwar; aber ohne 
im mindeſten anzudeuten, daß er dieſe Meinung theile?). 
Denn von der auffommenden Naturkunde war er nicht un» 
berührt geblieben. Mit einer gewillen Ironie gedenft er der 
Meinung der Liparäer, daß die Schmiede des Hephäftos auf 
ihrer Inſel fei; er bat einen ganz anderen Begriff von dem 
Rauche bei Tag, dem Feuer bei Nacht, das fie auffteigen 
fehen 2). Wenn irgendwo Erjcheinungen der Natur einen Ein- 
fluß auf die Beichlüffe ausüben, welche die Menſchen fallen, 
jo ſpricht er feine Mißbilligung darüber aus. Charakteriftiich 
ift es, wie er fi zu der Behauptung verhält, daß ein Fluch 
auf die Verwendung des fogenannten Pelasgikons in Athen 
zu Wohnungen gelegt worden fei; er meift es zurüd, wenn ' 
man die fpäteren Unglüdsfälle Davon herleiten wollte, Daß man 
diefen Fluch unbeachtet gelaffen; er erkennt darin lediglich 
die Vorausficht, daß diefer Pla nur unter ungünftigen Um⸗ 
ftänden zu Wohnungen werde dienen müflen?). Der wahre 
Fortichritt des Thucydides möchte darin liegen, daß er das 
hiſtoriſche Motiv in den moralifhen Beſchaffenheiten der 
Menſchennatur erblidt. Man wird fich dabei nicht der Stellen 
zu bedienen haben, die er in feinen Reden einflicht: denn 
diefe find nad dem Charakter deſſen geformt, den er redend 
einführt. Aber zuweilen läßt er fich felber als Beobachter der 
menſchlichen Dinge vernehmen: die menſchliche Natur bringe 


1) I, 128. 
2) III, 88. 
3) IL 17. 
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es ſo mit ſich, ſie werde von ihren Leidenſchaften beherrſcht; 
ſie verachte das Gerechte und könne das Höherſtehende nicht 
über ſich dulden; ein anderes Uebel ſei die Sucht und Wuth, 
ſich zu rächen; man verletze dabei die Geſetze, von denen man 
doch wieder geſchützt werde, ſo daß man ſich ſein eigenes 
Verderben zuziehe!). Die Urſache, aus der alle Unordnungen 
in den Städten hervorgehen, ſieht er in dem Umſichgreifen 
der Mächtigen; in der Regel ſei es nur ein Vorwand, wenn 
man von den Vorzügen einer gemäßigten Ariſtokratie oder 
einer demokratiſchen Iſegorie ſpreche; man denke nur die 
Gegner zu übermeiftern; der Ruhm der Tugend gelte weniger, 
als pfiffige Verſchmitztheit). Unglüdfälle auf der einen 
Seite, auf der andern die Verwidelungen des Krieges geben 
zu alle dem Anlaß und bewirken neues Unheil. Der Menſch 
jelbft, befonders in feinen Laftern und Leiden, ift der Mittel- 
punkt feiner Geſchichte. Es tft wohl nicht anders, als daß er 
fih hiebei zu Herodot verhält, mie Euripides zu Sophofles 
und noch mehr zu Aeſchylus. Doch war feine Abweichung noch 
gerechtfertigter, als die des Euripides: denn die Tragödie 
läßt fih ohne Fiktion nicht denken; die Geſchichte aber hat 
eben den Menſchen jelbft zu ihrem Gegenftande. Eine ihrer 
immanenten Bedingungen ift es, daß fie die menjchlichen 
Dinge, mie fie find, zu ergreifen, zu verftehben und verftänd- 
lich zu machen ſucht. Thucydides abftrahirt von aller Sage 
und Fiktion. Er legt einmal beionderen Werth darauf, daß er 
die Ereigniſſe ebenſo, wie fie vorgefommen find, zu erforichen 
geſucht habe. Das Wunderbare, das Herodot liebt, ver- 
Ichmindet hier volllommen hinter den einfachen Thatjachen. 


1) II, 84. 
2) I, 82. 
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In der Erzählung hat Thucydides zuweilen den Ton einer 
einfachen Chronik; ſie macht den Eindruck der Zuverläſſigkeit 
und zugleich des Verſtändniſſes. Wenn er. gleich den Lace⸗ 
dämoniern die Sicherheit verdantte, deren er genoß; jo 
könnte man ihm Doch nicht nachfagen, daß er lalonifire. Sein 
eingeborenes8 Talent war e8 eben, beiden Theilen gerecht zu 
werden. Daß er fih an die einfache Thatjadhe hält und nur 
die menſchlichen Abfichten ergründet, giebt feiner Geſchichte 
für den kurzen Zeitraum, den fie begreift, den Vorzug der 
Deutlichfeit und vollen Vergegenmwärtigung, den wir be- 
wundern. 

Die Erzählung des Thucydides ift durchaus annaliſtiſch; 
genaue Chronologie liegt ihm bejonder8 am Herzen. In 
feinen Sommer und feinen Winter reiht er Ereignifle ein, die 
Anderen unbedeutend fcheinen fönnten; denn fein Sinn ift 
das, was vorgefommen ift, zu verzeichnen. Aber in diefem 
ſelbſt Liegt eine Entwidelung, die er dann und warn hervor- 
bebt, jo daß die Aufmerkſamkeit des Leſers immer zugleich 
auf dag Allgemeine gerichtet bleibt. Das PVerdienft der Er- 
zählung fteigt und fällt mit den Begebenheiten. Er hat ein- 
mal alle die mit der Entzweiung zwifchen Argos und Lace- 
dämon zufammenhängenden politiihen Bewegungen und Dis- 
fuffionen fo bin erzählt, daß fie nur eben einen mäßigen 
Antheil erweden können. Da tritt die Schlacht von Man- 
tinea ein. Thucydides ſchildert fie mit Beziehung auf lace- 
dämoniſche Gewohnheiten und Kriegserfahrung ; indem er an- 
giebt, morüber er nichts Sicheres weiß, befeftigt er das Ver- 
trauen zu dem, was er jagt. Er hebt dann das Verhalten jeder 
einzelnen Truppe und jeder völferihaftlichen Abtheilung, die 
dabei mitwirkte, beionders hervor, ohne Doch die Aufmerkfamkeit 
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zu zerſtreuen. Die Schlachtbeſchreibung iſt unübertrefflich, deut⸗ 
lich ſelbſt in den Verwickelungen. Auch der ſpartaniſche König, 
der die Vorwürfe widerlegen will, die ihm wegen ſeines 
früheren Verhaltens gemacht werden, in dem Ungeſtüm ſeines 
Vordringens, ſeiner dann eintretenden Zurückhaltung, endlich 
ſeiner Anordnung zur Schlacht, iſt eine kriegsgeſchichtliche 
Figur. Die Unparteilichkeit führt eben zur Gegenſtändlichkeit. 
Bei Herodot wäre das jchmerlich möglich geweſen, da die 
Götter bei ihm eine faft zu große Rolle fpielen. Thucydides 
vergegenmwärtigt die menichlide Handlung an und für fid, 
obwohl er nicht verfäumt zu erzählen, wie das lacedämoniſche 
Heer zumeilen nach Haufe gebt, bloß weil es an der Grenze 
ungünftige Opferzeichen erhalten bat. 

Zu feiner Weiſe gehört e8 dann, daß er die verichie- 
denen Verträge in ihrem Wortlaut, jelbft in ihrem urjprüng- 
lichen Dialekt beibringt, auch dann, wenn fie nicht gerade vielen 
Einfluß gehabt Haben. Bei diejer Genauigkeit im Einzelnen 
ftößt man doch auf eine Schwierigkeit, die wir bier zu be- 
rühren nicht umbin können. Wie läßt ſich erklären, daß 
Thucydides den Brief, melden Nicias über die Lage der 
Angelegenheiten in Sicilien nach Athen geichrieben bat, nicht 
wörtlich reproduzirt, jondern einen andern einflicht, welcher 
die Sachen bündiger erläutert. Aber noch mehr, wie verhält 
e3 fich mit der Aechtheit der Reden, die fait den vornehmiten 
Beftandtheil feines Werles ausmachen? Sind fie wirklich fo 
gehalten worden, wie er fie mittheilt? Auffallend ift es doch, 
wie ſehr fie der hiftoriographiichen Idee des Autors dienen. 

Wenn man in dem erften Buche die Rede der Korinther 
in Lacedämon lieft, jo ift die Hauptfadhe, eine Vergleihung 


zwiſchen Athen und Lacedämon, jehr mwillfommen für den 
dv. Ranke, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 4 
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Hiſtoriker am Anfang eines Werkes, welches den Streit dieſer 
beiden Städte ſchildert. | 

Sp ift in der alsdann folgenden Rede des Perikles der 
Hauptinhalt die Meberlegenheit der Seemadt über die Land- 
macht, worin ebenfall® ein großes Moment für den Verlauf 
der Geichichte liegt, jo daß es fehr gut in den Vordergrund 
geftellt wird). Dabei find doch aber in beiden aud die ſach⸗ 
lien Motive, melde die jedesmalige Lage bedingten, mit fchla- 
gender Richtigkeit angegeben. Die Rede, melde die Mptilenäer 
in Olympia balten und die auf die Empörung von Lesbos 
bezügliche Rede Kleons ?) ftellen zufammen genommen das Miß⸗ 
verhältniß, das zwiſchen dem beherrichenden Athen und den 
mächtigen Bundesgenofien Plag griff, in volles Lit. Ob 
aber auch Kleon eben jo geiprocden, wie bier feine Worte 
lauten, darf doch in Zweifel gezogen werden. Wenigftens 
wird dem Demagogen eine politiihe Bildung, wie fie ſich in 
diejer Nede herausftellt, ſonſt nicht zugeſchrieben. 

Auch bet den Deliberationen, die dem Unternehmen nach 
Sicilien vorausgehen, hat es Thuchdides nicht jo ehr darauf 
angelegt, die perjünliden Motive, die zu dem Entichluffe 
führten, zur Anſchauung zu bringen, als die Beweggründe, 
die in der Sache lagen. 

Immerhin muß e8 auffallen, daß bei einem ebenfalls ſehr 
beachtenswerthen Autor dem Nicias bei dem Plane, Syrakus 
anzugreifen, eine Rede zugeichrieben wird, die fih von der bei 
Thucydides ihm beigelegten weit entfernt, Doch in der Hauptiache 
ſehr treffend ift?). Man wird uns nicht zumuthen, jenes lange 





1) IL, 2. 
2) II, 9. II, 37. 
8) Thuc. VII, 48. Diodor XII, 12. 
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Zwiegeſpräch zwiſchen Athenienſern und Meliern, in welchem 
die letzteren auf ihrer Unabhängigkeit beſtehen, die erſteren 
Unterwerfung und Eintritt in ihren Bund verlangen, wört⸗ 
lich für wahr zu balten‘). Die Grundfäte, auf welde die 
beiden Parteien ſich ſtützen, find univerſalhiſtoriſch; bei den 
Athenern find es Diejelben, welche auch bei dem Zuge gegen 
Syrakus in Anwendung kommen. Das Eigenthümliche ift 
die Dialektik, mit der beide ihre Sache vertheidigen. 

Es ift wahr, das Augenmerk des Thucydides tft über- 
wiegend auf Athen gerichtet; aber jein Vorzug befteht doch 
darin, daß er fih auch von den Gegnern einen deutlichen Be- 
griff gemacht hat, den er in den Reden ausipricht. Vortrefflich 
find die Reden des Brafidas, in welchen fi Geſichtspunkte fin- 
den, die über die Zeit hinausreichen 2); nicht minder hoch muß 
man die Rede des Hermokrates anjchlagen, in welcher den Unter« 
nehmungen der Athener gegen Syrakus aus derjelben Urjache ein 
unglüdliches Ende gemeifjagt wurde, weldhe das Mißgeſchick der 
Perjer herbeigeführt hatte °). Dabei geichieht auch der Stellung 
und Macht von Karthago Erwähnung Wenn man daraus 
den GefichtSfreis des Hiftorifer8 abnehmen kann, jo darf man 
doch fragen, wie es möglich geweien wäre, daB Thucydides 
Rede und Gegenrede, die in Syrafus gepflogen worden, genau 
hätte erfahren können, oder jene andere Rede, melde De- 
mofthenes an die Truppen bei Pylos bielt. Die Darjtellung 
des Kampfes bei Pylos ift ein Juwel der Hiftoriograpbie; 
aber die Reden wörtlich als gehalten anzuſehen möchte ich 
nicht wagen. Wir werden durch die Reden in die inneren 





1) Thuc. V, 85 fi. 

2) IV, 85. 126. V, 9. 

3) VI, 138. 
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Gegenſätze eingeführt, welche die griechiſche Welt in Bewegung 
hielten. Dieſe werden mit einer einleuchtenden Wahrheit ge⸗ 
ſchildert; alle Theorie iſt dabei vermieden; der Hiſtoriker 
ſelbſt trägt keine ſolche vor. Wir werden mit dem Wirklichen 
um ſo vertrauter. Allein darin liegt doch eine Entfernung 
von dem Boden der exakten Wahrheit; die Anſichten des Hiſto⸗ 
rikers treten ſelbſt als Hiſtorie auf. Es iſt ein Moment, in 
welchem ſich die Hiſtorie mit der Redekunſt, die damals in 
Athen in Blüthe ſtand, vereinigt. 

Der Lehrer des Thucydides war jener Antiphon, deſſen 
wir oben gedacht haben. Thucydides ſagt von ihm, er ſei 
ein Mann von ſtarken Gedanken geweſen, die er ebenſo kraft⸗ 
voll ausgeſprochen habe. Damit iſt der Charakter der thucy⸗ 
dideiſchen Reden ſelbſt bezeichnet. Man weiß, daß ſie als 
Muſter der Beredſamkeit galten. Demoſthenes hat ſeine 
Studien an denſelben gemacht. Thucydides war zugleich 
Redner und Geſchichtſchreiber. Seine Erzählung iſt von 
aller Rhetorik frei; dieſe ſelbſt feiert in den Reden ihre 
großen Triumphe. Die Vereinigung des einen mit dem an- 
dern entſprach jo ſehr dem öffentlichen Leben im Alterthbum, 
daß fie, von den fpätern Hiftorifern aufgenommen, gleihjam 
den Charakter der antiken Hiftoriographie conftituirt bat. 
Häufig ift fie dann in ein bloßes Schaugepränge ausgeatrtet. 


Geiſtiges Leben in Athen. 


An das Wunderbare grenzt dies gleichzeitige oder Doch 
faft gleichzeitige Ericheinen ſo verjchiedenartiger Geilter , die 
in Poeſie, Philviophie und Geſchichte das Höchſte erreichen, 
was der Menfichengeift überhaupt erreicht bat. Jeder tft 
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Original und bahnt ſich jeinen eigenen Weg; alle wirken zu- 
fammen. In ihrer Gejammtheit vollzieht Tich die Erörterung 
der größten Fragen über göttlihe und menſchliche Dinge. 
Athen war im Genuß eines Theaters, mie für Exrnft und 
Scherz feine andere Stadt jemals wieder ein gleiches beſeſſen 
bat. Es lebte im fortwirkenden Befig der großen Hervor- 
bringungen. Denn Sophofles wurde nicht etwa Durch Euripides 
bejeitigt; ihre Arbeiten traten nebeneinander auf. Die hero⸗ 
doteiſche Hiftorie murde in Öffentlichen Verſammlungen vorge- 
tragen; Thucydides blieb mehr dem befonderen Studium vor- 
behalten; feine Geſchichte tft jchriftlich verbreitet worden. Es 
jeßt eine hohe Bildung in dem Demos voraus, daß er fähig 
war, den Reden des Perikles zu folgen und über die ſchwierig⸗ 
ften Fragen der Politik Beihluß zu faflen, jowie ein Urtheil 
in den Verhandlungen der Heliäa. Diefe Demokratie jelbft ge- 
währte eine größere Freiheit der Diskuſſion, als irgendwo ſonſt 
in der Welt vorhanden war; fie 30g Die mitjtrebenden Geifter 
aus den Kolonieen im Often und Weften an ſich und gewährte 
ihnen ein Alyl. Wie Herodot von Halikarnaß, fo wanderte 
Anaragoras von Klazomenä, wo es ihm zu enge wurde, ſodaß 
er ſogar feine eigenen Angelegenheiten vernachläſſigte, nad 
Athen, deflen wachſende Größe eine unendliche Ausſicht dar- 
bot: denn nicht jo ſehr eine vollbrachte Diachtentwidelung zieht 
die firebenden Geifter an, als eine foldhe, die eben vor fi 
gebt. In Athen fand Anaragoras einen Wirkungskreis, wie 
er ihn bedurfte. Wir berührten ſchon das Verhältniß, in 
weldem er zu Perikles ftand; und fürwahr feine Lehre 
verdiente es, Eingang zu finden. 

Menn Empedofles die Urſache aller Bewegung in Liebe 
und Haß der Urftoffe ſelbſt, d. h. in deren eigenen inneren 


54 Achtes Tapitel. 


Trieben jah: jo fand Anaragoras eine jolde Erklärung un- 
zureihend, in wiefern aus jener Bewegung der Elemente 
eine in fefter Ordnung beftehende Welt hervorgegangen fein 
ſollte. Diele Betrachtung mar vielleiht die vornehmfte, 
welche ihn auf die Idee von dem allmaltenden Geifte führte. 
Er ftellte den Geift als die Urfache aller Bewegung dem Stoffe 
gegenüber. Eine Abwandelung, jo durchgreifenden Inhalts, 
daß fie ein neues Syftem des Denkens antündigt. „Der Geift 
ift unendlich, ſelbſtherrſchend, unvermifcht; er lebt durch fi 
ſelbſt; diefes einfache Weſen befigt Macht und Willen; es bat 
alles angeordnet, was war, ift, und fein wird.” Große Ge- 
danken, in denen die Philojophie, auf dem einmal einge- 
ſchlagenen Wege, annehmend und verwerfend, von einem Mo- 
ment des Nachdenfens zum andern fortichreitend, zur idee Der 
Einheit Gottes gelangt, welcher jedoch nicht der Weltichöpfer, 
fondern der immanente Ordner der Welt ift!). Anaragoras 
fol gejagt haben: der Zwed des menſchlichen Lebens ſei Be- 
trachtung und Erfenntniß der Himmelskörper. Er mar Phyſiker 
und Aftronom; indem er Sonne und Mond als Weltlörper, 
gleichſam als Erden betrachtete, zerfiel er mit den populären 
Borftellungen, hatte aber die dentenden Geifter für fi. 

An Anaragoras ſchloſſen ſich Euripides und Thuchdides 
an, in deren Schriften wir, bejonders deutlich bei Euripides, 
die „ideen des Philoſophen miederfinden. 





Schon wanderten, dur das politiiche Uebergewicht von 
Athen angezogen, die Meifter der Philoſophie und Rhetorik 


1) Der Gott des Anaragoras verhält fidy zu den Dingen, wie die Seele 
zu den lebendigen Weſen. Es ift bezeichnend, daß man die Annahme des 
vois als das letzte Hülfsmittel der Erklärung anfah: Orav amognon, Tore 
mapeixeı rov voüy. (Arıfl. Metaph. I. 4. p. 985 a.) 
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aus Italien und Sicilien dorthin. Man nennt unter ihnen 
die Eleaten Zeno und Parmentides. Mit den philoſophiſchen 
Doctrinen verband fih die Kunft der Argumentation und der 
Rede, die nun von Sicilien ber ebenfall3 in Athen ein- 
drang. Athen wurde jegt der Mittelpuntt und Herd des 
griechiſchen Geiftes. Um die geifiige Arbeit zu ermeilen, die 
damal3 in Athen vollbradt wurde, müflen wir ung er- 
innern, daß Polygnot und Phidias und der Baumeifter des 
Parthenon, Iktinos, diefer Zeitgenofienihaft angehören. 


Es tft fein Zmeifel, daß die griechiiche Kunft auf der 
ägyptiſchen berubte, aber das eigentliche Leben derjelben war 
doch ein anderes. 


Die Plaſtik der Griechen ift eine Tochter ihrer Gymna⸗ 
fi. Man jehe nur die Bildwerfe von Xegina an, die ein 
günftiges Geihid aus den älteften Zeiten in dag unfere herüber- 
gerettet bat. Die Giebelfelder eines Tempels der Athene in 
Hegina ftellen Scenen aus den trojaniichen Kriegen dar; in der 
Mitte der um die Leichen der gefallenen Griechen Kämpfenden 
ericheint Athene in ftrenger altherfömmliher Würde. Die 
Kämpfer find dem unmittelbaren Leben angenähert; man mwill 
zwar noch in ihnen einige Uebereſte ägyptiſcher Gebunden- 
beit erkennen; aber im allgemeinen find die nadten Körper 
in ihren markigen Bewegungen, dem Gebrauch der Waffen 
bis zum Individuellen ausgebildet, nicht jedoch das Antlig 
derjelben. Hier find die Proportionen zwiſchen dem oberen 
und dem unteren Theile des Geſichtes verfehlt, die Augen 
bervorftehend, die Mundminfel emporgezogen. Man dürfte 
pielleicht jagen, daß eine individuelle Ausbildung der Gefichter 
und der Köpfe bier nicht einmal recht an ihrer Stelle geweſen 
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wäre, da es nur auf den Waffengang ankam. Aber Alles 
iſt aus Einem Guß, Alles friſch und original und erfüllt den 
Beſchauer mit dem Gefühl der Gegenwart des Alterthums. 
An dem Orte ihrer heutigen Aufſtellung findet man auch 
einige Werke ägyptiſcher Bildnerei; allein phyſiologiſchen 
Kennern will es ſcheinen, als ob dabei ſtelettartige Modelle 
zu Grunde lagen; bei den Griechen iſt Alles das mark⸗ und 
krafterfüllte Leben ſelbſt. 

Die Denkmale gehören, ſoviel man ſehen kann, in die 
Epoche vor den Perſerkriegen. Nach den Perſerkriegen tra- 
ten ſtatt der troiſchen Erinnerungen die Ereigniſſe dieſer 
Epoche in den Vordergrund, die doch auch als ein unmittelbares 
Werk der griechiſchen Götter betrachtet wurden. Grade in der 
Verbindung des Götterdienſtes und der tapferen Abwehr der 
eingedrungenen Fremdlinge liegt das Charalteriſtiſche. Wir 
gedachten ſchon jener Gruppe von dreizehn Broncefiguren, welche 
die Athener dem delphiſchen Orakel als Weihegeſchenk dar- 
brachten, unter denen die Götter der Stämme und des Landes, 
in ihrer Mitte auch der Held von Marathon, Miltiades, dar- 
geftelt waren. Es liegt etwas Großartiges darin, wenn 
der Sieg zugleih als ein Triumph der Gottheiten erjcheint, 
wie in jenem Koloß der vorfämpfenden Athene, den Cimon 
duch die Hand des Phidias aufrichten ließ. Der Meifter der 
Sculptur und der Meifter der Malerei boten einander gleich” 
fam die Hand. Die einheimifchen Sagen wurden Symbole. 
Athene ward zugleich als die Genoffin des Zeus irı Kampfe 
gegen die Titanen aufgefaßt; der alte Nationalheros, Thefeus, 
erlangte durch Cimon, der feine Gebeine aus Thaſos berbei- 
führte, ein befonderes Heiligthum, in deſſen Ausihmüdung feine 
Heldenthaten gegen die Centauren, welde die wilde Naturkraft 
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repräfentirten, und gegen die eingedrungenen Amazonen ver- 
berrliht wurden. So betbeiligte fih auch Polygnot an der 
Ausihmüdung der Bauten des cimoniihen Haufes. In jener 
Halle, der man den Namen der Bielfarbigen gegeben bat, 
erneuerte er nochmals die Erinnerungen an Troja, wobei 
er das Verdienft der Athener bejonders hervorhob; vornehm⸗ 
lich jedoch gab er den Erzählungen von der marathoniichen 
Schlacht Ausdrud und Geftalt. Es ift nun aber nicht allein 
das patriotiihe Gefühl, durch welches fih dieſe Bildmwerfe 
über die bisherigen erhoben; die beiden Meifter, Polygnot 
und Phidias, verfolgten zugleich eine ideale Richtung. Po⸗ 
Ingnot juchte in der Lesche zu Delphi, wo die Unterwelt einer 
feiner Gegenftände war, die Gerechtigkeit der Götter zu ver- 
finnbilden. Er wird als Ethograph gerühmt, der die wür⸗ 
dige Haltung der verichiedenen Charaktere niemals aus den 
Augen verlor. Bon feiner Darftelung der Bolyrena, die als 
Sühnopfer für Achilles fiel, fagt ein Alter: aus ihren Augen 
allein erkläre fich der ganze troiſche Krieg. Noch höher ftieg 
der Ruhm des Phidias durch das chryſelephantine Bild des 
Zeus in Olympia. Die alte Weberlicterung ift, daß ihm die 
homeriſchen Berfe, in denen von den Brauen und dem Haupt- 
haar des Gottes, durch welche der Olymp erzittere, Die Rede 
it, vorgefhmebt haben. Aemilius Paulus, jener fiegreiche 
PVhilhellene, hat gefagt: in dem Bilde ericheine vollftändig der 
homeriſche Zeus, ja die Gottheit überhaupt. Ein anderer 
Römer fügt hinzu, Phidias babe die Götter noch beiler ge- 
bildet, als die Menſchen; er fei der Religion felbft zu Hülfe 
gelommen. 
So griff auch die Kunſt in die Weberlegungen über 
das Göttliche und Menichliche, die den griechiichen Geift be- 
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ſchäftigten, lebendig ein. Einwirkungen, wie die zuletzt ge⸗ 
ſchilderten, konnten wohl auch den Ideen des Anaragoras die 
Mage halten. Soeben aber befam die geiftige Bewegung 
noch eine neue Anregung durd den Einfluß von Sicilien. 

In Sicilien durchdrang fi philoſophiſche Bildung und 
politiſche Tendenz mit techniſch ausgebildeter Redefertigkeit. 
Das erſte theoretiſche Buch über irgend eine Kunſt war eine 
Rhetorik, die in Sicilien geſchrieben worden iſt. Auch ander- 
wärts entftanden Schulen, in melden die Kunft der Argu- 
mentation und der Rede im Zuſammenhang mit philofophi- 
ſchen Doktrinen gelehrt ward, — die erften Öffentlichen Schulen, 
in welchen ſich freie Lernbegierde an einen Meifter anſchloß. 

In den Beiten des peloponnefiihen Krieges finden mir 
die angeſehenſten Repräfentanten derjelben in Athen. 

Bon Leontini fam zunächſt als Gefandter feiner Vater- 
ftadt Gorgias, der fih durch Pracht der Diktion und äußere 
Würde hervorthat; auch Protagoras von Abdera fam von 
Sicilien, mo er um Geld gelehrt hatte, nach Athen. An- 
dere find Hippias von Elis, Prodikus von Keos, die Brüder 
Euthyden und Dionyjodor aus Chios. Wir finden fie in 
den Vorhallen der vornehmften Häufer oder den Gymnafien, 
von zablreihen Schülern, Fremden oder Einheimifchen be- 
gleitet, einhergehen; jede treffende Aeußerung aus ihrem 
Munde wird mit lautem Beifall aufgenommen; man verlacht 
die, welche von ihrer Dialektik gefchlagen werden. Auf ihren 
Stühlen figend, geben fie den Fragenden Antwort oder fie er- 
füllen, auf ihrem Bette ruhend, das Gemad mit ihrer lauten 
. Stimme; ihre Schüler zahlen ihnen Geld; Protagoras fol 
mehr erworben haben, al3 Phidias. 

Diefe Männer, unter denen ſich ſehr würdige Perfönlich- 





Die Sophiften. 59 


feiten fanden, nannte man Sophiften. Wenn das Wort den- 
noch den Beigeihmad eines üblen Rufes hat, jo rührt der- 
jelbe vornehmlih von dem Berhältniß ber, in welches fie fi 
zu den philoſophiſchen Meinungen ſetzten. 

Mochten fie fih mehr zu den Joniern halten, wie Pro- 
tagoras, oder zu den ficiliichen Schulen, mie Gorgias; fo 
tritt in ihrer Auffaffung die vollflommene Ungewißheit aller 
Dinge hervor. ' 

Protagoras ging davon aus, daß Alles auf zwei von 
einander unabhängigen Bewegungen berube, der einen des 
Subjelt3 (des Empfindenden), der andern des Objekts (des 
Empfindbaren) ; alle Wahrnehmung rühre von dem Zufammen- 
treffen beider ber, das der Natur der Sache nad in das Be- 
reich des Zufall gehöre. In der Wahrnehmung fieht er eine 
Empfindung, die etwas lediglich Subjeltives und zugleich auf 
ein feinem Weſen nach ſelbſt Schwankendes und eigentlich erft 
durch die Empfindung zur Realität Gelangendes gerichtet ift. 

Und eben dahin oder noch meiter gelangen die An- 
bänger des Parmenides. Den Grundjag der Sophiften, nad 
welchem das Nichtwirkliche überhaupt nicht ift, dehnen fie big 
zu der Behauptung aus, daß die Züge nicht möglich fei'). 
Man muß damit anfangen, ihnen zu bemeifen, daß es faliche 
Meinungen geben, Schein und Trug in den Gedanlen ein- 
dringen fünne. 

Der Zmeifel an aller Wahrheit wirkte nothwendig auf 
die religiöfen, jo wie die politiihen Anfichten zurüd. 

Menn man einmal fagte, daß die Götter nur nad Sitte 

1) Plato, Soph. p. 261. Tor aoysorny Iyausv Efapvoy YEyo- 


vevaı TO napanav und’ eivas ıweidos’ To yap un bw ovre diavosio- 
Jal tıra ovre Akysıy“ orolag yag ovdlv oldaun ro un dv uereyem. 
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und Geſetz angenommen würden; ſo hatte man nicht weit 
mehr zu der Behauptung, welche ſchon damals vorgekommen 
und die unter ſehr abweichenden Umſtänden wiederholt wor⸗ 
den iſt, daß die Religion nur einem Kunſtgriff alter Staats⸗ 
männer entſprungen ſei, denen es weiſe geſchienen habe, daß 
die Gottheit als Aufſeher menſchlicher Tugenden und Fehler 
gedacht werde. 

An das momentane Dafürhalten der herrſchenden Par⸗ 
teien aber knüpften Andere den Begriff des Gefehlichen und 
Gerechten an. Was in der platoniihen Bolitie Thraſy⸗ 
madhus behauptet, das Gerechte fei das, mas dem Herr- 
ichenden fromme, muß wohl — nad Ciceros Andeutungen — 
aud in den Büchern des Thraſymachus geftanden haben. Es 
war eine Frage, die nach Kenophons Erinnerungen felbft 
Perikles beihäftigt hat; und zwar in unmittelbarfter Be- 
ziehung auf den damaligen Staat Er jagt dort, er babe 
geziweifelt, ob das, was die Menge feitiege durch Willkür, 
als Geſetz zu betrachten fei, oder als Gewalt. 


Sokrates. 


Alles wurde zweifelhaft: die Objektivität der Wahrneh⸗ 
mungen, die Wahrheit oder Unwahrheit der Rede, das Da⸗ 
ſein der Götter, das man vom menſchlichen Dafürhalten ab⸗ 
hängig machte, der Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht. 

Mitten in dieſer Zerſetzung der allgemeinen Meinungen er⸗ 
ſchien nun Sokrates, ein Mann, der immer barfuß einher- 
ging, in ärmlihem Anzug, der wenige leicht zu befriedigende 
Bedlrfniffe hatte und feine anderen baben wollte, um den 
bedürfnißlojen Göttern ähnlicher zu werden; täglih war er 
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auf dem Marktplatz, in den Werkſtätten, den Gymnaſien zu 
ſehen, verkehrte mit Alt und Yung, dem Niedrigſten wie dem 
Höchften, ohne doch ein Lehrer fein zu wollen. Mit unaus- 
weichlicher Dialektik hielt er jeden, mit dem er in Berührung 
fam, feft und appellirte nur an den gefunden Menfchenver- 
ftand, den er aber erft felbft zu feinem Bemußtfein zu bringen 
ſuchte. Die Sophiften lebten in den angenommenen Bor- 
ftelungen; darauf bauten fie ihre Anſchauungen und Spfteme. 
Sokrates hielt es für feines Amtes, diefelben zu unterſuchen 
und an der dem Menſchen eingepflanzten Einſicht zu prüfen. 
Sokrates ftellte alle die Vorftellungen, von denen fie aus⸗ 
gingen, was fie als das Vernünftige, Rechte und Berechtigende 
erflärten, in Frage; er unterwirft fie einer Kritik nah Maß⸗ 
gabe der dem menschlichen Geift innemohnenden Begriffe, in 
denen er allein die Wahrheit fieht. Von den mannigfaltigen 
Meinungen gelangt er auf diefem Wege zu einer unumftöß- 
lihen Wahrheit; einem Wiſſen, welches man mit Recht als 
ein begriffliches bezeichnet bat, das auch dem fittlichen Ver- 
halten erft eine wahre Grundlage giebt, jo daß Willen und 
Tugend in einander fallen. Niemals war der menſchliche 
Geift höher geftellt worden; er hat das Kriterium aller Wahr⸗ 
beit. in fih; er ift im Befit derjelben. Daß es nur darauf 
anfommt, die haltbaren Begriffe von den VBorftellungen, die 
feine Lebensfähigkeit haben, zu jondern und loszureißen: darin 
fann man das Wejentliche der ſokratiſchen Grundſätze ſehen. 
Sokrates betrachtet den menſchlichen Geift als die Duelle und 
die Gewähr aller Begriffe, vor Allem der moraliſchen Ideen; 
diefe aber jelbft leitet er von der Einficht ab, fo daß die Wiflen- 
ihaft einen anderen Charakter befam; fie nahm die dem Men- 
Ihen eingeborenen Begriffe zu ihrem Ausgangspunlt. Man 
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hat ſchon im Altertum gejagt, er babe die Philofophie vom 
Himmel auf die Erde zurüdgeführt, was mit Bezug auf die Ge⸗ 
ſchichte von Thucydides gejagt werden fann; es war aud) die 
euripibeilhe Tendenz geweſen; es ift Die Tendenz der ganzen 
Epoche. Doch ging Sokrates mit großer Vorficht zu Were. 
Wenn Anaragoras, in deſſen gereifte Thätigleit die Zugend 
des Sokrates fiel, ein unleugbares Verdienſt dadurd, hatte, 
daß er die Ericheinungen, welche den Menfchen mit Furcht vor 
dem Zufünftigen erfüllten, — die Mondfinſterniſſe, die Mißge- 
burten — als Naturerſcheinungen faßte, die ohne allen Bezug auf 
das menſchliche Thun und Treiben feien; jo jebte ih Sokrates 
dem entgegen, weil doch die Erklärungen, die man davon vor⸗ 
brachte, nicht eben zureichend und treffend waren. Er hielt dafür, 
daß e3 Dinge gebe, die ſich die Götter als ihren beionderen 
Wirkungstreis vorbehalten hätten. Die dee aber, daß eine ein- 
zige göttliche Intelligenz in allen Dingen malte, diefe nahm er 
an. Als den Ausfluß diefer höchſten Intelligenz, aljo den 
Göttern verwandt, betrachtete er auch den menſchlichen Geiit. 
Er hielt feinerfeit3 daran feit, daß er den Göttern unmittel- 
bare Theilnahme an den menſchlichen Dingen, eine gütige 
Fürjorge für die Menihen, die von ihnen auf wunderbare 
Weile ausgeübt werde, zuichried. Von der gebeimnißvollen 
Verbindung des Göttlihen mit dem Menſchlichen hatte er die 
lebendigfte Empfindung; er behauptete, daß ein ihm inne- 
wohnendes Dämonium, da8 er doc wieder von feinem ch 
unterſchied, bet jedem falihen Schritte, den er zu thun in 
Gefahr jei, marnend entgegentrete. Aber dadurch wurde er 
nicht gehindert, den gäng und gebe Vorftellungen der Men- 
fen über die Götter ſich entgegen zu feten; er meint, 
man dürfe ſich nicht einbilden, daß die Menſchen ihnen et- 
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was Angenehmes ermweijen fönnten. Er erfannte die gött- 
liche Allgegenwart, Allmacht und Güte an. In ihm ftellt fich 
eine der größten und erhabenften Aufgaben des athenienfifchen 
Gemeindemweiens dar: den alten Glauben von dem güßen- 
bieneriihen Clement zu reinigen, rationelle und religiöfe 
Wahrheit zu ‚vereinbaren. 

Daß er verfannt werden mußte, liegt am Tage. Jeder⸗ 
mann weiß, wie einer der Fräftigften Geifter unter den Zeit- 
genofien, der große Komiker feinen Namen mißbrauchte: denn 
von dem wirklichen Sokrates ift der ariftophanifche himmel- 
weit verſchieden). Man könnte vielleicht fagen, der Sokrates 
| bes Ariftophanes ift der Protagoras ber platonifchen Dia- 

loge; Ariftophanes ftellt eben das als fofratiich dar, mas 
der hiſtoriſche Sofrates belämpfte. 

Aber indefien trat auch noch eine populäre Reaktion 
gegen die von dem Herkömmlichen abweichende Sinnesweife, 
wie fie jelbit von Perikles gepflegt worden war, ein. Die 
Demokratie hielt an dem Gößendienit feft. 

Es Scheint, als habe fich Kleon des Wahrſagers Dio- 
peithes und der Drafel überhaupt bedient. Auf den Grund 
eines Drafels führte er im ſechſten Sabre des peloponne- 
9 In der Abhandlung meines nicht allein liebenswürdigen, fonbern 
wahrhaft gelehrten Bruders Ferdinand Ranke de vita Aristophanis (in 
Aristoph. Com. ed. Meineke) p. XVIII beißt es: Excepta pau- 
pertate, parsimonia, abstinentia, laborum patientia, aliisque rebus 
laudi potius et honori inservientibus’ quam justae reprehensioni ob- 
noxiis, religqua omnia nihil esse, nisi aut mendacia aut errores, omne, 
quod a Xenophonte et Platone de Socrate narratur, luculenter docet. 
Neque enim prioribus neque posterioribus vitae annis discipulos in 
domum recepit aut naturalem philosophiam aut dialecticam artem 
docuit. Das Std ift ſchon im Jahre 424/3 gegeben worden ımter dem 
Archonten Iſarchus, in einer Zeit, in welcher die eigenthlimliche Stellung bes 
Sokrates noch gar nicht recht ergriffen war. 








| 
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ſiſchen Krieges eine ſehr gewaltſame Reinigung der Inſel 
Delos durch. Auch Nicias ſtand mit Diopeithes in Verbin⸗ 
dung. In dem Hermolopidenprozeß tritt die ganze Wuth 
einer durch Myſterienverletzung und Verhöhnung der Dienſte, 
an die ſie glaubt, gereizten Menge hervor. 

Um dieſelbe Zeit iſt es geweſen, daß Protagoras wegen 
ſeiner gottesläugneriſchen Bücher aus Athen verbannt und 
dieſe feierlich verbrannt wurden. Ob gerade einer der Vier⸗ 
hundert es war, wie Einige ſagen, der ihn anklagte, mag 
dahin geſtellt bleiben. 

Der Dienſt der Kotytto und Kybele wurde aus der 
Fremde eingeführt und fand den lebhafteſten Anklang. Wie 
nachhaltig man zu den alten Glaubensanfichten zurückebrte, 
zeigt am beften die Verdammung der Feldherren nach ber 
Schlacht bei den Arginufen, der ſich Sokrates widerſetzte. 

Nachdem Sokrates den pofitiven Glauben, allerdings nad 
höherem Berftändniß, anfangs feftgehalten, gerieth er mit 
demfelben in der Geftalt, in welcher die Demokratie ihm an- 
hing und in welcher er zur Idololatrie wurde, in offenen Wider- 
fprud. Der unglückliche Ausgang des peloponneſiſchen Krie- 
ges, die Siege der Lacedämonier, die an den alten Sagungen 
fefthielten, wirkten auch auf Athen zurüd, wabricheinlich felbft 
in Bezug auf die Verfaflung. | 

Die vielfahen Wochjelfälle, welche die Republik jeit dem 
Tode des Perifles erfahren, hatten bei denfenden Men- 
Ihen jedes Vertrauen auf die berrichenden Formen der Ver- 
fafjung erfchüttert. In dem Kampfe zwiichen Oligarchie und 
Demokratie nahm Sokrates eigentlich nicht Partei. Nachdem 
nun aber dieſe vielfah mit einander gerungen und zuletzt 
die Demokratie in Athen die Oberhand behalten hatte, fo 
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fiel ins Gewicht, daß Sofrates doch gewiß auch fein De- 
mofrat war. 

Er gerieth vielmehr mit der Grundidee der Demokratie 
in Wideriprud. Wie er feine Moral überhaupt auf ein 
intelleftuelle8 Moment begründete, jo bradte er auch die 
Staatöverfaffung mit demjelben in Verbindung. Seine Lehre 
war, daß der regieren jolle, der e8 am Beſten verftehe. Ein 
Regent mit einer alle anderen übertreffenden Intelligenz ließ 
fih nun freilich nicht finden. Wie weit war Alcibiades da⸗ 
von entfernt geblieben, einem ſolchen deal zu entfprechen, noch 
weiter freilich Kritias, der gewaltſamſte der dreißig Tyrannen. 
Zu den wirkſamſten Vorwürfen, die man dem Philoſophen 
machte, gehörte e8, daß Alcibiades und Kritias feine Schüler 
geweſen waren, fo wenig er auch Antheil an ihren Augfchrei- 
tungen batte. Die politiihen Ideen des Sokrates bewegten 
fih mehr in einer negativen Richtung; er verwarf unter 
Anderem die Gewohnheit der Aemterverloofung an die Be- 
rechtigten ): denn mer wollte fih einem Steuermann anver- 
trauen, der durch das 2008 bezeichnet werde. Damit aber 
ftellte er das Recht der Bürgerichaft, den Staat ausschließlich 
zu bilden und feine Regierung zu leiten, in Stage. Und 
Das geihah nun in einer Zeit, in welcher in Folge der vor- 
bergegangenen Konflilte die Abfiht gefaßt war, die joloni- 
chen Gefete, die auf diefem Principe berubten, wieder berzu- 
ftellen, wie man fie eben verftand. Dahin führte Die große 
politiihe Tendenz jener Tage; die Erneuerung der Macht der 
Republik hing damit zufammen. Zugleich lag darin aud) die 

l) Alyav os uwewv Ein tous ulv Ts nölewg Koyovras Ano 


xvauov xzasloraadeı. Xen. Mem. I, 2, 9. 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 5 
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ungeſchmälerte Behauptung der althergebrachten Gottesver⸗ 
ehrung, auf welcher die Verfaſſung großentheils beruhte. Ge⸗ 
wiß, Sokrates erfüllte alle bürgerlichen und religiöſen Pflichten; 
aber ſeine Ideen reichten doch weit über dieſelben hinaus; er 
ging nicht, wie es einem eingeborenen Athenienſer zuzukommen 
ſchien, in dem Begriff der Verfaſſung der Stadt und des Götter⸗ 
dienſtes auf. Seine Gedanken wenigſtens ſtreiften das Spezi⸗ 
fiſch⸗Einheimiſche von ſich ab. Seine Philoſophie ſtrebte, das 
Allgemein⸗Menſchliche in den Begriffen, die allem zu Grunde 
liegen, zu ergreifen, jenſeit der Formen des Lebens der Athe⸗ 
nienſer, ihres Staates und ſeiner Heiligthümer. Dieſe Ideen 
behielt er aber nicht etwa ſich ſelber vor; in ſeinen Geſprächen 
theilte er fie jüngeren Leuten mit und riß fie zur Anerkennung 
derfelben mit fih fort. Dies zu dulden und ruhig geichehen 
zu lafien, dazu war die athenienſiſche Republik in jenen Tagen 
nicht geeignet. In einer Epoche des Glüdes, wo man Nichts zu 
fürchten hatte, wäre es vielleicht möglich gewefen. Dem Prinzip, 
nach welchem der Rath, dem die höchſte Autorität zukam, jetzt 
wieder Fünfhundert, durch 2008 oder durch zufällige Mebr- 
beit zu Stande Tam, ſetzte fich die Lehre des Sokrates, nad 
welcher auf dieje Weile niemals eine gute Regierung gebildet 
werden könne, fchnurftrads entgegen. Damals aber mußten alle 
Kräfte zu einer Erneuerung des Staates zuſammenwirken. 
Einen Mann, der die allgemeine Verehrung der Unpartetifchen 
und der Jugend genoß, und der die Berechtigungen in Ab- 
rede jtellte, auf denen der Öffentliche Zuftand berubte, wollte 
man nicht länger in feiner Wirkſamkeit laſſen. Man darf 
die innere Bedeutung der Frage, die hiemit zur Evidenz 
fam, nicht unterſchätzen. Es ift die Frage, ob die geieh- 
gebende Gewalt nicht einen anderen Urjprung haben müſſe, 
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al8 die Autorität der Volksmänner oder einer Mebrbeit. 
Das Gele erſchien wohl felbit als ein Akt der Gewalt und 
eben deshalb nicht unbedingt bindend; denn jenfeit derjelben 
lag noch die dee des Staates, der, auf Willen und Einficht 
begründet, nicht dem Dafürhalten der Menge, am wenigſten 
dem Zufall der Verloofung unterworfen werden fann. Wie 
das Geſetz zu Stande kommt, ift die oberfte Frage bei jeder 
Staatsvermaltung. indem nun Sokrates von den Grund- 
lügen abmwich, auf denen die Demokratie beruhte, zog er den 
Haß der Führer derielben, der an fi vom Standpunft des 
beftehenden Staates nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung war, 
auf fih. Gegen Sokrates erhob ſich ein Mann, der an der 
Reftauration der Republik unter Thraſybul mitwirkenden An- 
theil genommen, des Namens Anytus, mit ein paar literari- 
fen Genoſſen, einem Poeten, der jogar das Geſchäft der 
Anklage übernahm, und einem Rhetor. Sehr möglich, daß der 
Einfluß des Sofrates, melden Anytus an einem feiner Söhne 
erfahren hatte, diefen befonders animirte. Man erflärte den 
Philofophen für einen Verderber der Jugend und zwar für 
einen ſolchen, der zugleich die Götter verachte und neue ein- 
führe, was fi infofern mit einigem Scheine fagen ließ, als 
Sokrates die anthropopathiihen Elemente der griechiichen 
Mythologie in Abrede ftellte, und von feinem Dämonium in 
einer Weiſe ſprach, Durch welche das Empfinden der abjoluten 
Wahrheit in das eigene innere verlegt murde. Das ift das 
Tragiſche an dem Schidjal des Sokrates, daß die großartige 
und freie Entwidelung, die er ſich zu eigen gemadt, in fi) 
jelbft wahr und edel, in Eonflift mit den foeben überwie⸗ 
genden Tendenzen einer Wiederherftellung des Staates ge- 


rieth, das Allgemein-Menjchliche jelbft mit dem Momentan- 
5 * 
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Patriotifchen, die dee der Gottheit mit den VBorausfegungen 
der üblichen Gottesverehrung. 

Sokrates hatte jein Leben vor allem feiner Vaterſtadt ge- 
widmet; er hatte den Umfreis von Athen, ausgenommen etwa 
bei einem befohlenen Kriegszug, niemals verlaffen. Er wurde 
jetzt inne, daß in dieſem Athen kein Platz für ihn fei; er mußte 
untergehen, und die Behauptung, die Ausbildung feiner Lehre 
anderen Menſchen und anderen Verhältnifien überlaflen. Sein 
Dämonium warnte ihn, dem Urtheil, das man über ihn zu fälleg 
im Begriffe ftand, fich zu widerſetzen. Es hatte feine große 
Wahrheit, mern er den Anſpruch erhob, ihn im Prytaneum auf 
Öffentlihe Koften ſpeiſen zu laſſen; dieſer Belohnung jet er 
würdig. Darin aber hätte eine Negation der unbedingten 
Gültigkeit der Grundfäge gelegen, die man eben proclamtrte. 
Gewiß war Sofrates unihuldig; denn nicht feiner Handlungen, 
fondern feiner Meinungen megen griff man ihn an. Diele 
aber waren die großartigiten, die in Athen noch vorgetragen 
worden, und tief in der Natur der Menfchheit begründet. 
Athen bat die Ehre, dab dieſes auf den geiftigen Menſchen 
an fi gerichtete Ergreifen einer unleugbaren Wahrheit in 
feinem Schoße entiprungen ift; aber e8 konnte daſſelbe nicht 
ertragen; denn darin lag eine Feindſeligkeit gegen feine poli- 
tiſche Herftelung, in der es ſoeben begriffen war; dieſer 
Herftelung zum Opfer tft Sofrates gefallen. Ihm jelbft ge- 
ſchah damit Nichts, was er als ein wirkliches Unglüd an- 
gejeben hätte; er zählte über 70 Yahre!), er hatte fi voll⸗ 


1) So fagt wenigftens Plato (Apol. p. 17), dem ich hier Tieber Glauben 
beimeffen möchte, als den Berechnungen des Apollovor, weldhe die Geburt des 
Sokrates in den Thargelion des Jahres 468 ſetzen. Sofrates ftarb im Monat 
Thargelion des Jahres 399 unter dem Archontat des Laches, ſodaß er nad 
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fommen ausgelebt, das Tagewerk vollbracht, das er als feinen 
Beruf betrachtete; mit voller Ruhe der Seele jchlürfte er den 
Schierling, der feinem Leben ein Ende madhte. 


Plato und Ariftoteles. 


Dur den Tod des Sokrates trennten ſich die philoſo⸗ 
phiſche und geiftig pofitive Religiofität von der tdolatriichen 
Religion des Staates. Der Staat widerſetzte fich jedem Ver⸗ 
fu, mit diefen Ideen in fein Inneres einzudringen. Das 
Glück aber wollte, daß die Philofophie fich für fich jelber 
fortbilden konnte. 

Wie die Sage es faßt, aus dem Bujen des Sofrates 
ftteg ein Schwan, der apollinifche Vogel, auf; e8 war Plato. 

Die Sophilten waren fremd in Athen; Sokrates gehörte 
den ärmeren Bürgern an; Plato dagegen entftammte einem 
der vornehmften Geſchlechter Athens, das feinen Urfprung auf 
den lebten König zurücdführte. Kritias, der als Schüler des 
Sokrates galt, mar ein naher Verwandter der Mutter Platos, 
ein Bruder derjelben ift zugleich mit Kritias im Kampfe gegen 
Thraiybul gefallen. In dem Augenblid diefer Enticheidung 
gehörte Plato bereits zu den Schülern des Sokrates, deſſen 
Umgang er zehn Jahre hindurch genoß; und wenn der demo- 
kratiſche Anytus dem Sokrates vorwarf, feinen Sohn ver- 
dorben zu haben, fo mag in der ariftofratifchen Familie des 
Plato die entgegengefette Gelinnung obgewaltet haben. Plato 
fonnte fih mit ganzer Seele dem Meifter der Dialektik und 
Ethik anfchliegen. Nach dem Tode defjelben hielt er für rath- 


der gewöhnlichen Berechnung eben in fein 70. Jahr getreten wäre, mas mit 
der VBerfiherung Platos nicht zu vereinbaren iſt. 
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fam, Athen zu verlaffen. Er begab fih nah Megara, wo 
Euflid den Verſuch machte, die folratiihe Methode mit den 
eleatiihen Anfichten zu vereinigen; dann nach Cyrene zu einem 
Freunde diejer Schule, der den mathematiihen Wiſſenſchaften 
oblag; hierauf nach Unteritalien, wo die pythagoreiſche Lehre 
und Disciplin wieder Männer hervorbrachte, wie Archytas, der 
ich in Tarent eine in Krieg und Frieden maßgebende Stellung 
verſchaffte. Plato bat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Herobdot. 
Man verfichert, daß er felbit nach Aegypten gegangen fei, um 
von der alten Weisheit der dortigen Priefter Kenntniß zu 
nehmen; er babe die Abficht gehabt, Die Lehre der perfiichen 
Mager kennen zu lernen; es fei ihm aber durch eintretende 
Kriegsunruhen unmöglich geworden. In Plato reflektirten die 
philoſophiſchen Meinungen der damaligen Welt, wie in Herodot 
ihre biftorifchen Erinnerungen. Nichts aber machte ihn von der 
Begriffslehre des Sokrates abtrünnig, Man Tann bei ihm 
die Lehrjahre, die Wanderjahre und die Meifterjahre unter- 
ſcheiden )y. Nach Athen zurüdgelommen, verjchmähte er jede 
Anmuthung, an der Republif Theil zu nehmen, wie es feine 
Herkunft ihm an die Hand gegeben hätte. Aber das Schid- 
fal des Sokrates hatte bewieſen, daß eine ächt philofophiiche 
Ueberzeugung mit politifcher Thätigfeit unvereinbar jei; er 
wies Alles von fih und midmete jein Leben nur eben der 
Entwidelung der philoſophiſchen Doktrin. 

Er lebte in feinem Haufe, nahe der Akademie, einem mit 
Dentmalen der Götter und Heroen geihmüdten, von herr- 
liben Platanen beichatteten, aber zugleich mit einheimiſchen 


1) Abfichtlich tibergehe ich Platos Aufenthalt in Sicilien und feine 
dortigen Begegniffe. Die Thatfachen felbft find zweifelhaft, und eine eingehende 
Unterfuchung wäre bier nicht am Orte, 
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Oelbäumen, deren Urſprung man auf die Götter zurückführte, 
bepflanzten Garten; bier ſammelten ſich ſeine Schüler um 
ihn, nicht viel anders, als einſt um die Sophiſten, und mit 
dieſen ſprach er nun den Streit ſeines Lehrers mit den ent⸗ 
gegengeſetzten Philoſophemen und Meinungen durch. 

Seine Werke ſind zugleich das Denkmal dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltungen; es ſind Geſpräche, in denen die 
ſokratiſchen Anſchauungen feſtgehalten und in unaufhörlichem 
dialektiſchem Kampfe mit anderen Meinungen behauptet und 
weiter entwickelt werden. 

Hier hat er leſend und ſchreibend gewirkt, bis er im 
höchſten Alter noch in voller Lebenskraft vom Schichſal der 
Sterblichen erreicht wurde. Die Tradition ſchwankt darüber, 
ob er bei einem heiteren Gelag geſtorben ſei, oder mitten im 
Schreiben, den Griffel in der Hand. 

Platos Schriften haben die Form von Geſprächen, nicht 
gerade zufälliger Weiſe; ſie entſprang vielmehr unmittelbar 
dem Leben. Das Geſpräch bringt die innere Bewegung des 
Denkens, das Werden des Gedankens zur Anſchauung. 

Beim Leſen der platoniſchen Dialoge empfindet man den 
Einklang von Form und Inhalt, glücklicher Erfindung und 
treffendem Ausdruck; ſie ſind die Arbeit eines großen Schrift⸗ 
ſtellers. Nirgends zeigt ſich mehr, welchen Werth Durch⸗ 
arbeitung und Geſtaltung für alle Zeit hat. 

Es kann uns hier nicht in den Sinn kommen, das Syſtem, 
deſſen Ergrundung und Verſtändniß die nachlebenden Gene⸗ 
rationen beſchäftigt hat, zu entwickeln, ſondern nur den Zu⸗ 
ſammenhang der platoniſchen Gedanken mit den allgemeinen 
Fragen, welche in dem Geiſte der Griechen entſtanden waren. 
Die Frage über die griechiſche Götterwelt, welche alle Dichter 
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und Denker beſchäftigte, beruht darin, daß ein Widerſtreit 
zwiſchen den Urkräften und den olympiſchen Göttern ange⸗ 
nommen wird. Die Götter ſind, auch die Heroen ſind; die 
Götter regieren die ihnen unterworfene Welt. Aber fie find, 
wie fchon bei Herodot bemerft wurde, faktiſche Potenzen, 
das Göttliche in feinem wahrhaften Weſen kommt in ihnen 
nicht zur Erſcheinung; fie find dem Schickſal unterivorfen. 
Die Urkräfte, welche auch eine fittlihe Bedeutung haben, 
eriftiren außer ihnen und mit ihnen im Kampf. Herodot tft 
weit davon entfernt, die Götter zu leugnen, aber wenn von 
dem wirklich Göttlichen die Rede ift, bezieht er ſich immer 
auf die Mofterien. Pindar verwirft alles Unfittlihe und Un- 
geziemende in der Götterſage. Sophofles fteht ihm darin nabe, 
daß er wenigftens feinen Gegenjat der Götter und des Rechtes 
annimmt. Bei Euripides tritt aber das Verwerfliche Der 
Götterſage ohne allen Rüdhalt hervor. Aeſchylus und Hero- 
bot fallen den Gegenſatz am tiefiten. Das Bedeutende bei 
Aeſchylus ift, dab der Menich der Urmelt felbft angehört, 
und duch die Urkräfte im Gegenſatz zu den Göttern zur 
Ausbildung feiner geiftigen und materiellen Kräfte gelangt. 
Was nun in dem Zwieſpalt als das weſentlich Göttliche 
vorausgeſetzt wird, das bringen die Discuffionen der Philo- 
jopben zu begriffliher Erfenntniß. Auch Plato miderfegt 
fih, wie Pindar und Herodot, der homeriich - hefiodeiichen 
Anfiht von den Göttern; er bezeichnet es als eine große 
Lüge in Bezug auf die größten Dinge, und noch dazu als 
eine unjchöne, was von Uranos und Kronos erzählt werde, 
und für verfehrt, daß Götter mit Göttern Krieg führen 
und mit einander kämpfen follen. Sei Gott nicht gut; wie 
fünne er ſchaden? Sei er nicht einfach wahr; wie könne 
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er trügen? Er verwirft nicht allein die epiſchen, ſondern 
auch die lyriſchen Dichtungen, nach denen ein Gott wohl 
einen Anlaß finden könne, wenn er die Menſchen verderben 
wolle; man dürfe nur ſagen, daß die Gottheit Gerechtes und 
Gutes thue, und daß, wenn Jemand gezüchtigt werde, dies 
zu feinem Beften gereiche. Aber nicht darauf fam es an, 
diefe Anlichten auszuſprechen; fie bildeten bereit die Ueber⸗ 
zeugung der denkenden und unabhängigen Männer; eine 
dringende Aufgabe dagegen war e8, fie den auflöjenden 
Doktrinen der Sophiſten gegenüber zu behaupten. 

Plato führt uns in die Mitte der berühmteften Sophi⸗ 
ften. Zuweilen legt er den Nachdrud mehr darauf, daß er 
dem einen oder dem andern ihre Ankündigungen und Groß- 
Iprechereien zu Nichte macht, wie im Dialoge Protagoras (den 
man al3 die leichtefte und anmutbigfte Einleitung in die 
platoniſche Anſchauungsweiſe betrachten fann), in melcdhem 
über den Trümmern der beftrittenen Behauptungen fich feine 
eigenen in glänzender Ausficht zeigen; zuweilen greift er die 
ganze Methode an, wie im Euthydem, mo Dionyfiodor durch 
Bejaben und Berneinen Sich ſelber fchlägt, und die Kunft 
der Sophiſten, durch den verichiedenen Gebrauch eines und 
deſſelben Wortes in Verlegenheit zu fegen, in ihrer Nich- 
tigfeit ericheint: Bei näherer Analyſe der Dialoge in Bezug 
auf die Sophiftit der Zeit nimmt man immer deutlicher 
wahr, welchen Gegner Plato jedesmal im Auge hatte. Er 
verknüpft zumeilen ihre Meinungen; indem es ſcheint, als 
gebe er von der einen zu der anderen über, beabiichtigt er 
doch nur, auch dieſe zu vernichten. Er befämpft nicht allein 
Protagoras, Gorgias, die jophiftiichen Anhänger des Parmeni- 
des, jondern er ſchlägt Heraklit mit Empedokles, Empedokles mit 
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Herallit ). Die Meinungen aber werden nicht als perſön⸗ 
liche, jondern als allgemeine Irrthümer gefaßt. Im Theätet 
widerlegt Plato Anfichten, welche noch einmal im achtzehnten 
Jahrhundert in voller Kraft und Wirkſamkeit aufgetreten find. 

Auf der einen Seite werden die gäng und geben Bor- 
ftelungen über Götter und göttliche Dinge verworfen; auf 
der anderen die Philojopheme, melde ſich dieſen opponirten, 
zertrümmert; in der Mitte von beiden, nicht ohne bald an 
die einen, bald an die anderen anzufnüpfen, erhebt jich der 
erkennende Geift, der Gedanke des einen und geiftigen Seins. 

Sehr einfach 3. 8. im Sophiften. Indem Plato die Art 
und Weile der fopbiftiihen Methode der Philojophie unter- 
ſucht, kommt er auf den Begriff des Seienden und des Nicht- 
Seienden; das Berfchiedene leitet er von der Bewegung des 
Nicht-Seienden ab. Die Bewegung bringt die Arten bervor, 
ſo daß Etwas entfteht, was an dem Wefen Theil hat, es 
nit ift und doc if. Es fcheint ihm fo falich nicht, wenn 
Manche alles für Eins erklären, weil die Dinge an dem Einen 
Theil haben und doc eine Vielheit bilden 2). Das Verhältnig 
der Einheit zu der Vielheit aufzufuchen, tft überall eine an ſich 
wichtige Aufgabe, hat aber für das philoſophiſche Syſtem die 
höchfte Bedeutung. In diefem Verhältniß liegt etwas Gött- 
lihes. Man fünnte jagen, Prometheus babe dieſen Gedanten 
zugleich mit dem Feuer aus dem Himmel entwandt. 

dee tft Einheit der Vielbeit, fie iſt dag wirklich Seiende 
in jeder Hinfiht; endlich kann es auch eine dee der Ideen 
geben. Wiſſen ift nur Ergreifen der dee; die Ideen find zu- 
gleich das Wirkliche der Welt. Durch diefen Einen Gedanten, 


1) Bol. Coufin, Einl. 3. Lyſis, Oeuvres de Platon, IV, 22. 
2) Sophift 237, Barmenides II, 129, Philolfaus IL, 16. 
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der taujendfältig wiederholt, erörtert, eingeprägt wird, erhält 
die Welt einen hoben geiftigen Inhalt, zu dem der denkende 
Geift in eine unmittelbare Beziehung tritt. Wie fünnte man 
die falihen Vorftellungen von den Göttern bekämpfen, wenn 
es nicht die Idee des Guten gäbe, woran fie zu prüfen find? 

Sehr zum Ziele trifft die Ausführung im Euthyphron, 
dab das Heilige nicht darum heilig ift, weil e8 von den Göttern 
geliebt wird, fondern darum wird e8 von den Göttern ge- 
liebt, weil e8 das Heilige ift. 

Plato ſpricht fi über die Frage, inwiefern die Götter 
wirklich feien, nicht aus; nicht jelten, namentlih da, mo er 
von den öffentlichen Einrichtungen redet, wie in den Gejehen, 
erfennt er ihr Dafein ausdrüdliih an. Nur die mythiſchen 
Borftellungen des Volksaberglaubens weift er zurüd. 

Srinnern wir und des Widerftreits zwifchen Herodot und 
Thuchdides, jo iſt Plato auf Seite des letteren; doch ift bei 
ihm alles ein weltumfafiendes, pbilojophiiches Syſtem. Die 
dee des Guten ift der legte Grund der Weſenheit und des 
Denkens; Plato fcheint fie ſich als Geift gedacht zu haben, ob- 
wohl nicht mit abfoluter Selbitbeftimmung !); das Göttliche 
bezeichnet er als unveränderlich, wahrhaft, felig, neidlos, ge- 
recht, ohne am Böjen Theil zu haben ?). 

Sm Timäus erſcheint Gott als der Weltordner. Die 
Ideen find dem Werdenden, jedoch nicht unmittelbar, beige- 
geben. Die Zeit in ihrem Lauf, die dies beberricht, ift nur 

1) Brandis, Handbuch der Geſchichte der griechiich-römiichen Philo- 
fophie II, 326. 2, 1, 216. 341. 

2) Bekannt ift die Stelle im Timäus, in welchem bie Einen nur eine 
Sincompetenzerflärung des Philofophen, die Anderen aber eine beinahe ver 


höhnende Ironie des Götterglaubens erbliden;, es wäre eben eine Incompetenz⸗ 
erflärung mit vorwiegender Tendenz der Ableugnung. 
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ein Abbild des Emwigen. Der Uebergang der Idee in die 
göttlihe Perfönlichkeit iſt, ſoviel ich fehe, nirgend motivirt; 
mehr angenommen, weil es nun einmal Götter gebe, als er- 
wiejen !). Die Gottheiten des Volksglaubens werden zu einem 
einzigen lebendigen Göttlichen condenfirt. 

Man konnte auf diefem Wege immer nicht weiter fommen, 
als dem gemeinen Glauben eine philojophiiche Ueberzeugung 
an die Seite zu ftellen, von denen jener für das Volk blieb, 
diefe für die philofophirende Klaſſe. 

Unendlih viel mar jedoch Dadurch gewonnen, daß eine 
faßlihe, alles aus alten religiöfen und philoſophiſchen Vor⸗ 
ftelungen Haltbare zufammenfaflende Lehre, welche die den- 
enden Geiſter befriedigte und anregte, aufgeftellt worden war. 

Ueber den Urfprung der Seele herrſcht diefelbe Duntel- 
beit, wie über das perjönliche Dafein der Gottheit, aber ihre 
Beitimmung ift vollflommen klar. Es ift Die, Die Idee zu er- 
fennen und danach zu leben. 

Die politifche Rhetorik, wie fie die meiſten trieben, durch 
welche man fähig ward, in den laufenden Gejchäften etwas 
auszurichten, tritt unendlich meit gegen die wahre Politik 
zurüd. Knüpfen wir an dieſe Gejichtspunfte die Auffaffung 
an, melde der große Schüler und Nachfolger Platos, Ari- 
jtoteles, der Nachwelt hinterlaſſen bat. 


1) So urtheilt Zeller, Die Bhilofophie der Griechen II, 1, ©. 600: 
„Plato macht nirgends einen Berſuch, diefe religiöfen Vorftellungen mit feinen 
wiſſenſchaftlichen Begriffen beftimmter zu vermitteln und die Vereinbarkeit beider 
nachzuweifen.“ 

Hegel, Borlefungen über die Geſchichte der Philofophie II, 259: „Als 
Gott nır das Gute war, war er nur Name, noch nicht als fich ſelbſt be- 
ſtimmend und beftimmt.“ Ich führe dieje Lebereinftimmungen an, um es zu 
entfhuldigen, daß ich es wage, die Reſultate meiner eigenen Studien ber 
platonifchen Schriften mitzutheilen. 
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Ariftoteles, aus Stagira in Chalcidice gebürtig, aljo der 
griehiihen Kolonialwelt an den Grenzen von Thracien und 
Macedonien angebörig, bat ſich viele Jahre hindurch des 
Umganges mit Plato erfreut und zu deffen Schule gehalten; 
der duch den Begriff zur dee auffteigenden Philoſophie 
des Sokrates und Plato fchloß er ſich unbedingt an. Weber- 
all legt er die größte Bewunderung für Plato an den Tag. 
Ariftoteles wäre ohne Plato nicht möglich geweſen; aber nicht 
jelten beftreitet er ihn Doch und gerade da wird er bedeutend. 

Die Differenz begann gleih in einem enticheidenden 
Punkte. Plato hatte die Anfangslofigfeit der Urftoffe, die 
aber in einer beftimmten Zeit von der Gottheit gedrdnet 
worden feien, angenommen. Ariſtoteles beftritt dieſe An- 
nahme in einer feiner früheſten Schriften: denn ohne eine 
geordnete Welt lafle ſich die Gottheit überhaupt nicht denken; 
er nahm die Ewigkeit der Welt und damit aud die des 
menschlichen Geichlechtes an, das jedoch mannigfachen Ent- 
midelungen und alfo auch neuen Anfängen unterworfen jei. 
Auch er betrachtete, wie fein Lehrer, die Gottheit als den In⸗ 
begriff aller Vollkommenheit, aber vermied jenen Widerftreit, 
den Plato übrig gelafien hatte, indem er die dee des Gu- 
ten und der Gottheit doch nicht völlig identificirte. Eigent- 
lich beruht Alles auf einer Vereinigung der Dialektik des 
Sokrates mit den Anſchauungen des Anaragoras. Der Gott 
des Plato und Ariftoteles ift eben der Nus des Anaragoras, 
die weſenhafte Vernunft, welche jedoch zugleich als Welt⸗ 
bildnerin betrachtet wird. Die religiöfe und poetiſche Ader 
Platos vermißt man bei Ariftoteles; er hält ſich immer auf 
einer ficheren intellectuellen Höhe. Die anthropomorphiftiichen 
Vorstellungen, welche der Volksglaube fefthielt und Plato be- 
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kämpfte, hält Ariſtoteles zu erwähnen kaum der Mühe werth. 
Die Gottheit iſt der Gegenſtand der Verehrung und der An⸗ 
betung. 

Ariſtoteles bat alle Reiche der Natur nicht ſowohl be- 
ſchrieben, als befonders in Beziehung auf feine Lehre von 
der Seele zu erklären verjudt. Seine Bemerkungen liegen 
vor aller wiſſenſchaftlichen Phyfiologie; man kann fie nicht 
ohne Bewunderung lejen. Gleich bedeutend ift feine Schilde- 
rung der Verſchiedenheit des Menſchen von anderen lebenden 
Geihöpfen. Was er über den Unterſchied der thätigen und 
leidenden Vernunft ausipricht, von denen jedoch nur die erfte 
die wahre it, — autonom und gottvermandt — alſo auch 
unfterblih, möchte ich für das Befte erflären, was über den 
menſchlichen Geift gefagt werden fonnte, vorbehalten Die 
Offenbarung. Daſſelbe darf man, wenn ich nicht irre, von 
der Seelenlehre Platos jagen. 

Die Lehre von der Subftantialität und Unſterblichkeit 
der Seele bat Plato ſoweit ausgebildet, daß fein Philoſoph 
eines folgenden Jahrhunderts etwas hinzufügen konnte. Mit 
dem ihm eigenen religiöjfen Schwunge richtet Plato feinen 
Blid bereit3 auf das Jenſeits und die Seele an ſich. Zu- 
legt erfcheint Die Seele von allem entblößt, was ihr Weſen 
verhüllen könnte, vor dem Richter, der nicht mehr durch Auge 
und Ohr getäufcht werden Tann, fondern nur Geift den Geift 
in feiner wahren Beichaffenbeit anfchaut. 

Sp durchmeflen wir an der Hand der beiden Philoſophen 
die Höhen und Tiefen der menſchlichen Erkenntniß von den 
göttlihen Dingen; ihre Lehren fünnen nicht als einfach ihnen 
allein gehörig betrachtet werden; fie find das Ergebniß des 
Nachdenkens einer ganzen Epoche, das fich immer wieder er» 
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neuert und in den größten literariihen Productionen aller 
Zeiten zu Tage getreten if. Was fie uns bieten, tft feine 
ausgebildete Doltrin, ſondern nur eben wieder eine Hervor⸗ 
bringung denfender Geifter im höchſten Stile. Ein befonderes 
Intereſſe bieten die Anfichten der beiden Philoſophen in Be⸗ 
zug auf das praftiiche Leben und ihr Verhältniß zu einander. 

Einmal von den laufenden Angelegenheiten losgeriſſen, 
vertiefte ſich Plato umſomehr in die Bedingungen eines ide- 
alen Staatsweſens. 

Plato hat vom Staat zwei Ideale angegeben. Das eine, 
das er in den Büchern von den Gefeten entwidelt, gründet 
fih auf eine urfprüngliche gleiche Bodenaustbeilung, die auf 
das ftrengfte aufrecht erhalten werden müfje; denn von der 
Ungleichheit und dem Wunſche fih zu bereichern, komme alle 
ſchlechte Leidenſchaft ber; durch Opfer follte die Rache der 
Götter auf diejenigen berabgerufen werden, welche faufen oder 
verlaufen). Das zweite oder vielmehr vornehmfte und 
eigentliche Ideal, das in den Büchern vom Staat ausge- 
Iproden, und auch in anderen als joldhes feitgebalten, im 
Timäus nochmals wiederholt tft, beruht auf der Gemeinschaft 
der Güter. Der vornehmfte Zweck ift, dem in der Idee 
Heiligen und Gerechten eine Nepräfentation zu verichaffen, 
welche zugleich die Gewalt bat, damit „das bundertföpfige Thier, 
welches mit dem Menjchen zufammenmwohnt, von dem Menfchen 
vollkommen beberricht werde“ ?). 

Der platoniihe Staat tft nicht allein ein pages Ideal; 
er enthält die entichiedenfte Oppofition gegen die beftehenden 
Staatenbildungen, von denen fi der Philofoph überhaupt 


1) Geſetze V, 741 c. 
2) Bolitie IX, 591. 
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möglichſt abſondern ſoll, vornehmlich gegen die Republik von 
Athen. Dem Grundſatze, auf welchem alles beruht, daß Land⸗ 
beſitz, Gewinn und Erwerb zur Vertheidigung des Gemein⸗ 
weſens verpflichten, ſetzt ſich Plato inſofern von Grund aus 
entgegen, als er die landbauende und gewerbtreibende Klaſſe 
vom Gebrauch der Waffen ausſchließt. Dieſer iſt einer be⸗ 
ſonderen Klaſſe vorbehalten, welche als die der Wächter, das 
heißt, der Kriegsleute, bezeichnet wird, die doch nur nach dem 
Willen der Befehlenden handeln dürfen; dieſe letzteren ſollen 
Philoſophen ſein, das will doch ſagen: nichts als das all⸗ 
gemeine Beſte und die Vervollkommnung jedes einzelnen im 
Sinne haben. Ich weiß nicht, ob man nicht behaupten dürfte, 
dat das diefelben Grundſätze find, welche, abſtrakt verftanden, 
das Staatsweſen begründet haben, das während der Epoche, 
die man als das Mittelalter bezeichnet, in Europa in voller 
Geltung geweſen ift, — eine unterwürfige Bevölferung, eine 
höhere Klafie, welche das Recht, die Waffen zu führen, allein 
befist, und endlich eine Regierung, in welcher die Idee des 
Göttliden und der Durchbildung der Menſchen zu demjelben 
vormwaltet; es ift die enge Verbindung zwiſchen Priefterthum 
und Köntgthbum, welche Jahrhunderte lang die Welt beherrſcht 
bat. In dem zweiten Buche der Politie ift von der Erziehung 
die Rede. Tab es gerade die Wächter, d. i. die Kriegsleute 
find, von deren Bildung die Rede ift, mag zufällig fein, oder 
vielleicht auch nicht. Die Hauptſache ift: man fol die Gottheit 
als gut und mahr darftellen, nicht als lügneriſch, oder als 
verderblid — einmal, meil fie e8 nicht ift, fodann meil die 
junge Seele, wenn fie das höre, dadurch verdorben werde. 
In der Forderung, daß das Göttliche herrſche, Tomohl 
in der Seele als auch im öffentlichen Leben, liegt eine von 
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ferne ber fih anfündigende Annäherung an die hierarhiichen 
Sahrhunderte der Folgezeit. Subftantialität der Seele, Un- 
fterblichfeit, Befledung in der Welt, Möglichkeit der Reinigung 
führt auf den hernach zur Herrichaft gelommenen chriftlicen 
Begriff. Die Seele ift verwandt dem Göttlihen und immer 
Seienden. — Die taufendjährige Wanderung erinnert auf 
der einen Seite an ägyptiſche Borftellungen und auf der 
andern an die göttlihe Komödie. 

Die Abwandlung der geihichtliden Epochen ericheint 
zuerft in dem Geifte des Philofophen, der fih von den 
Formen des Lebens, die ihn umfafjen, emancipirt hat. Wenn 
Ariitoteles formell die philojophirenden Geifter der Epoche, 
die man das Mittelalter nennt, beherrſcht hat; fo bleibt er 
in Bezug auf die Ideale des öffentlichen Lebens hinter der 
Gemeinſchaft, in welcher Plato mit denjelben fteht, weit zurüd. 

Wenn uns Plato aus der beftehenden Welt binmeg- 
führt, jo führt ung Ariſtoteles in diefelbe zurüd; er erfennt 
ihre Bedingungen an. 

Ariftoteles faßt den Staat bei weiten realer, als Plato; 
er mißbilligt ſelbſt die vollkommene Zurückgezogenheit von 
dem Staate, wie die, in welcher Plato gelebt hatte; nach 
ſeinem Urtheil gehört vielmehr die Theilnahme am Staate 
dazu, um den Geiſt zu entwickeln. Er hebt auch die Bedingungen 
der Macht hervor, welche bei Plato verſchwinden, z. B. die Vor⸗ 
theile einer maritimen Lage für Handel und Verkehr; die 
vornehmſten Grundlagen des bürgerlichen Lebens, welche Plato 
verwirft, nimmt Ariſtoteles an. Ihm zufolge kann der Staat 
nicht des Hausweſens entbehren, in welchem alles vor dem 
Willen des Hausvaters zurücktritt. Er geſteht ſelbſt die Noth- 


wendigkeit der Sklaverei zu. Das Verfahren der Griechen, 
v. Ranke, Weltgeſchichte. 1. 2. 2. Aufl. 
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ihre Stammesgenoſſen, wenn ſie beſiegt wurden, zu Sklaven 
zu machen, verdammt er zwar, weil dieſe urſprünglich gleiche 
ſeien; aber er nimmt an, daß durch die Natur ſelbſt ein 
Theil der Menſchen zur Unterwürfigkeit beſtimmt ſei, ein 
anderer, des Denkens fähiger, zum Herrſchen. Ohne Sklaven 
kann er ſich kein Hausweſen denken, ohne Haus und Familie 
keinen Staat. Damit verſchwinden aber alle jene Ideale, die 
Plato aufgeſtellt hatte. Ariſtoteles widerlegt die platoniſche 
Anſicht von der Nothwendigkeit einer gleichen Austheilung vom 
Grund und Boden mit der einleuchtenden Bemerkung, daß 
dann die Zahl der Kinder immer der Zahl der Eltern würde 
entſprechen müſſen, mas unmöglich ſei, noch mehr aber die 
von der Gütergemeinihaft: denn dadurh würde aus den 
Menſchenweſen der Antrieb wegfallen, etwas Eigenes zu haben 
und auch anderen etwas Eigenes mitzutbeilen. Den Streitig- 
feiten werde man damit nicht zuporlommen: denn man ſehe 
ja, daß eben unter denen, welde einen gemetnichaftlichen 
Befiß haben, der Streit an der Tagesordnung fei. 

Wenn nım aber die Grundlagen alles politiichen Lebens 
feftgehalten werden, jo bildete der helleniſche Staat, wie er 
beftand, das Hauptaugenmert des Philoſophen. 

Ariftoteles, der auch politifch einen weiteren Gefichtäfreis 
hatte, unterjcheidet den Staat der nördlichen und ber öftlichen 
Barbaren von dem der Griechen. ' Bei den erften findet er 
Kriegsmuth, der die Freiheit erhalte, bei den anderen An- 
ſchlägigkeit und Geichidlichkeit, aber ohne Muth, jo daß die 
Freiheit verloren gehe. Die Griechen unterſcheiden ſich da- 
duch, daß fie Muth und Geift verbinden, jo daß fie bei 
aller ihrer geiftigen Regſamkeit auch ihre Freiheit behaupten. 
Verſchiedene Bemerkungen über die Monardie könnte man 
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dahin auslegen, als jei der Blid des Ariftoteles auf das 
eben emporlommende macedoniſche Königthum gerichtet ge- 
wejen; — bei ihm, dem Lehrer Aleranders, war das wenig⸗ 
ftens fehr erflärlih ; näher betrachtet, hat jedoch die Monarchie 
die er empfiehlt, nicht die Bedingungen einer mit der Nation 
duch Geburtsrecht untrennbar verbundenen höchſten Gewalt. 
Er verwirft an ihr gerade das, was ihren vornehmſten 
Charakter ausmacht, die Erblichkeit; auch der befte Monarch 
wird einen durchaus untauglicen Erben hinterlaffen können. 
Die Monarchie wird nur für den Fall gut geheißen, daß das 
Volk nicht geeignet jet, fich felbft zu regieren. Daran nüpft 
ſich ebenfalls die Idee der Artftofratie. Ariftofratie und 
Monardie werden dadurd empfohlen, daß Wenige oder noch 
mehr ein Einzelner die Idee des Staates beffer faffen und 
dann repräjentiren fünne, al$ die Menge. Das Uebel, dem 
er abhelfen will, ift das Uebermaß der demofratifchen Be- 
wegung, welches zu feiner Zeit in Griechenland weit und 
breit hervortrat. Er mißbilligt die Tyrannis, die er ftreng 
von der Monarchie unterjcheidet; aber verderblicher noch er- 
Icheint es ibm, wenn das Voll durch Demagogen dazu ver- 
leitet wird, die Geſetze bintanzufegen; die Demagogen feien 
dann die Höflinge des Volles. Die Grundlage von Allem 
bleibt ihm die Gemeinde, welche zwar den Krieg führt; aber 
bei der Bertbeilung der Aemter von aller Berlofung abfieht 
und nur die bevorzugt, welche fich, unter Anderem auch durch 
Beſitz, für diefelben eignen. Die Mitglieder diefer Gemeinde 
aber haben fich weder mit Aderbau, noch mit Handel zu 
beichäftigen; fie find bloß zur Vertheidigung und zur Ver⸗ 
waltung da. Bei der Erziehung will Ariftoteles die Gymnaftif, 
die zu der erften vorbereitet, nicht allein vorwalten laſſen; 
6 x 
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er ftellt derfelben die Muſik zur Seite, welche die verichiedenen 
Bewegungen der Seele unmittelbar darftelle und fih für die 
Folge den Gemüthern einpräge; aber nur für die Erziehung 
ift fie gut. Denn ein Mann muß nie Muſik treiben, feine 
ganze Seele muß fi den öffentlihen Geſchäften widmen. 
Darin trifft er nun wieder mit Plato zufammen; bei beiden 
Philofophen kommt alles darauf an, daß der vernünftige 
Geift fich Hilde, der die Herrihaft im Sinne des allgemeinen 
Beften auszuüben fucht und vermag. In der urfprünglichen 
GSonception hängt das nun Alles zufanımen: der welt- 
beberrichende, göttliche Geift, der zur thätigen Vernunft aus⸗ 
gebildete Menſch und das Uebergewicht der Vernünftigen im 
Staate. 
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Berfifh-griehifche VBerwidelungen in der erfien Hälfte des 
vierten Jahrhunderts. 


Auf den erften Blick leuchtet ein, wie viel der Welt 
daran lag, ob dieſe Entwidelung der Ideen in dem Anta- 
gonismus der Weltkräfte fih würde behaupten können. 

Zur Signatur der Zeit gehört es, daß, indem die großen 
Geifter Bahnen für das Fünftige Leben der Menfchheit er- 
öffneten, die griechiſchen Politien in lauter particulare Be⸗ 
ftrebungen zerfielen. Die Idee der Nationalität fand feine 
Repräfentation. Selbft jener große Gegenſatz gegen Perſien, 
welcher bisher das Gefühl der Nationalität genährt batte, 
ward nicht mehr feftgehalten. Er war nicht eigentlich ver- 
ſchwunden; dann und warn tauchte er plöglih in mächtigen 
und Mangvollen Worten wieder hervor. Aber in den lehten 
Ereigniffen des peloponnefischen Kriege war doch zu Tage 
gefommen, daß er feine nachhaltige Wirkung mehr ausübte. 
Wollte man nachforſchen, wo damals der Mittelpunkt der 
meltbewegenden Kräfte lag, jo müßte man jagen, in einem 
Verein der perfiihen Macht, wie fie damals in Vorderaſien 
erſchien, und der lacedämonifchen, wie fie fih im Kampfe mit 
Athen ausgebildet hatte. Der jüngere Cyrus, der die Macht 
der Ahämeniden in Vorderafien repräfentirte und Lyfander, 
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welcher allenthalben die demofratifhen Berfaffungen nieder- 
warf, und der oligarhifchen der Lacedämonier die Oberhand 
verihaffte, maren die mädhtigften Männer, von denen der 
Impuls zu Allem, was gefchab, gegeben wurde. Die Waffen 
der Lacedämonier und ihrer Verbündeten zu Land und zur 
See und das ’perfifhe Geld, welches zur Ausrüftung die 
Mittel verfchaffte, wirkten zufammen. Sie conftituirten eine 
Macht, die zwar in fich felbft eine gewiſſe Lebensfähigkeit 
hatte, inwiefern die perfiihen Satrapen der griechiihen Mieths⸗ 
völker nicht entbehren fonnten, noch auch dieſe jener, übrigen? 
aber doch fehr wandelbar und in fich felbft gebrechlich war. 
Meder der jüngere Cyrus noch auch Lyſander beherrichten 
die Situationen von Perſien und von Griechenland. Ber 
legte hatte überall Feinde in Sparta, noch mehr unter den 
übrigen Griehen. Ueber dem erſten ftand allezeit die Macht 
des Großfönigs, die ihren eigenen Intereſſen folgte. 

Ein Unternehmen von meitefter Ausfiht war e8 nun, 
daß der jüngere Cyrus den Thron von Perfien mit griechiiher 
Hülfe zu erobern beichloß. Den Anlaß dazu gab die in der 
perfiihen Verfaſſung nicht ausgemachte Streitfrage: ob die 
Thronfolge immer dem älteren Sohne oder aber demjenigen 
zuftehe, der unter der Regierung des Vaters zuerft zur Welt 
gefommen war. Wie nun für die Thronbefteigung „des 
Xerxes der enticheidende Moment eben darin lag, daß er 
unter der Regierung des Darius geboren worden, jo madte 
auch bei dem Tode des Darius Nothos derjenige von jeinen 
Söhnen, welcher während feiner Regierung geboren worden, 
Cyrus der Jüngere, den Anſpruch, feinem Bruder Artarerres 
vorgezogen zu werden. Auch dies Mal war die Königin 
Dafür, aber fie vermochte ihren Gemahl nicht zu gewimen. 
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Artarerres, der den Beinamen Dinemon führt, wurde zum 
König, Cyrus zum Satrapen von Lydien und jeinen mari- 
timen Regionen!) ernannt. Es war nit eine gewöhnliche 
Satrapie, die dem Königsfohn dadurch zufiel; ſchon in dem 
Ausschreiben feines Vaters war er als Karanos (Herr, Ober⸗ 
haupt) bezeichnet worden?), wie ja auch in andere Satra- 
pien Verwandte des königlichen Haufes mit befonderer Aus- 
zeichnung öfter eingetreten waren. Aber der jüngere Cyrus 
war damit nicht zufrieden. Er hielt fich ſelbſt vermöge feiner 
perfönlicen Eigenſchaften für fähiger, das Königthum zu be- 
fleiden, als es fein Bruder war. Artarerres erjcheint als 
eine friedliebende, milde, leutfelige, weichherzige Perjönlich- 
feit; in ihm drüdte fih die dee der Stellvertretung des 
Drmuzd aus. Cyrus war ehrgeizig, unternehmend, Triege- 
riſch und ſelbſt foldatiich in der Weile der griechiſchen Söldner, 
von denen er anſehnliche Schaaren in feine Dienfte zog. 
Hielt er fih nun für würdig des Thrones und fogar für be- 
rechtigt denjelben einzunehmen, jo mar er auch entichloffen, 
ihn zu erobern. Dazu aber rief er nun die Hülfe der Lace- 
dämonier an, mit ausdrüdliher Beziehung auf die Dienfte, 
die er ihnen in dem legten Kriege geleiftet habe. Die Epho⸗ 
ren fanden das jehr geredt. Sie vermieden zwar ſich für 


1) Xenophon, Anabafis I, 7, 7: xarenetugIn Uno roũ narpös 0u- 
roanns Avdlas xal Povylag Ts ueyalns xal Kannadoxias orpa- 
inyös di xal navınv anedelyIn, ois xa9nxeı eis Kaarolov redlov 
«Hoollsodeı. Wenn man die Worte bei Plutarch, Artar. 2 anfieht: 6 
zgeoßurepos anedelyIn Baosleus, Apraftpfns uerovouaodels, Küpos 
JE Avudlag oarpanns zal raw Ein) Ialaoons oroaınyos, fo fümmt 
man auf den Gedanken, daß die VBeftallımg zum Satrapen nicht von ber 
Willkür des Artarerres abhing. 

2) Xenophon, Hell. I, 4, 3: xarantunao Kigov xapavov ray eis 
Käorolov a9poıloutvav. 1o dE xagavor Zarı zugioV. 
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ihn zu erklären, aber fie jchidten eine Flotte nah Gilicien, 
um den dortigen Statthalter, der an dem König fefthielt, wie 
fih das von den Provinzialgewalten nicht anders erwarten 
ließ, zu verhindern, fich dem Zuge des Cyrus zu mwiderfeten. 
Und gern geftatteten fie, daß die peloponnefilhen Kriegsleute 
in die Dienfle des Cyrus traten. Wir finden, der vor- 
nehmfte Anführer derjelben, Klearch, fei ausdrücklich ermächtigt 
worden, dem Eyrus Dienfte zu leiften. Hierauf ward eine 
fehr anſehnliche Truppenihaar, 13,000 Dann ftark, zu- 
ſammengebracht, die nun, ohne in Vorderafien vielen Wider- 
ftand zu finden, ihren Weg aufwärts nahm, um die perfiiche 
Krone in die Hand des Verbündeten der Lacedämonier zu 
bringen. Sagen wir e8 mit Einem Worte: durch die Unter- 
jtüßung des jüngeren Cyrus waren die Lacedämonier Meifter 
von Griechenland geworden ; durch die Unterftügung der Lace- 
dämonier follte nun Cyrus zum Herren und Meifter in 
dem perſiſchen Reihe gemacht merden. Man Tünnte von 
vornherein bezmeifeln, ob die Verbindung griechiſcher Mieths⸗ 
völker mit einem perfifchen Kronprätendenten geeignet war, eine 
entiheidende und univerjale Wirkung auszuüben; ob nicht, 
auch im beiten Falle, wenn Artarerres geftürzt und Cyrus 
auf den Thron geſetzt worden wäre, die Griechen doch nur 
eine jehr untergeordnete Rolle, etwa wie zur Seite eines der 
legten gräcifirenden Pharaonen gefpielt haben würden. Aber 
unleugbar ift doch, daß auch in diefem Falle die Geftalt der 
Welt verändert worden wäre. Cyrus würde Widerftand ge- 
funden und immer auf die Hülfe der Griechen angewieſen 
geblieben fein. Diefe würden an der Herrichaft, die fie ge- 
ftiftet haben, immer auch einen gewiſſen Antheil genommen 
und auf das entferntefte Alien Einfluß gewonnen haben. Für 
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das perſiſche Reich war es eine Lebensfrage, ob es dieſem 
Anlauf würde widerftehen können oder nit. Bei dem 
Zufammentreffen der beiden Heere in der Ebene von Sunara 
am unteren Euphrat, hatte es Anfangs in der That das 
Anjehen, als würde Cyrus feine Sache durchſetzen. Seine 
griechiſchen Hülfstruppen, Friegsgeübt wie fie waren, und von 
einem erprobten Führer befehligt, führten, zuerft ruhig vor» 
rüdend, dann in plötzlichem Anlauf gegen den Feind beran- 
ftürmend, einen glüdlihden Angriff auf denjelben aus. Die 
perfifchen, foeben raſch zufammengerafften Schaaren, die 
ihnen gegenüberftanden, fchlecht bewaffnet und ohne Kriegs- 
übung, wurden über den Haufen geworfen, jo daß die Schlacht 
Ihon als gemonnen angefehen und Eyrus als König begrüßt 
wurde. Aber noch hielten die auserwählten und beſſer ge- 
ordneten Schaaren, in deren Mitte fi Artarerres felbft be» 
fand, in unerſchütterlicher Schlachtordnung. Cyrus mußte 
einen unmittelbaren Kampf mit feinem Bruder wagen. Die 
Geſchichtſchreiber find voll von diefem Zweikampf, der nicht 
allein die Vhantafie der Drientalen erfüllte, fondern auch in 
den Griehen Erinnerungen an ihre mythiſche Vorzeit wach⸗ 
rief, fie Dadhten dabei an Eteofles und Polynices. Sch meine, 
man muß von diefem Zweikampf gradezu abftrahiren. Mit 
Gemißheit erhellt nur, daß Eyrus eine ftarfe Impreſſion auf 
das Mitteltreffen hervorbrachte !), Dies aber durch Tiffaphernes 


1) Wir fehen das aus Diobor XIV, 22, deſſen Schlachtbericht Übrigens 
verftändlicher ift, al8 der Xenophons, in dem bereit? Cteſias erwähnt wird. 
Die Erzählung Plutarchs ift darauf berechnet, Eyrus von dem Vorwurf der 
Unbeſonnenheit zu reinigen, die Beformenheit Kliitarchs erflärt er für Furcht. 
Was Plutarch im Artarerres aus Cteſias binzufligt, klingt durchaus fabulos; 
Plutarch felbft fcherzt zulett darliber. Daß der Großlönig verwundet aus 
der Schlacht weggebracht und diefe dann doch mieberhergeftellt und gewonnen 
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wieder bergeftellt wurde; in dem Getümmel fam Cyrus um. 
Nur auf die Berjon des Prätendenten war das Unternehmen 
der Griechen gegründet; nachdem er umgelommen, mußte es 
aufgegeben werden. Ihre Führer erlagen der Treulofigfeit der 
perfiiden Anhänger des Cyrus, die jegt nur daran dachten, 
ihren Frieden mit dem Großlönig zu machen. Unter der 
Leitung des Athenienjers Zenophon führten nun die Griechen 
jenen Rüdzug der 10,000 aus — denn auf diefe Zahl waren 
fie zufammengeichmolgen —, der in der Kriegsgeſchichte un- 
ftierbli if. Er ift ein Beweis von der militäriihen Aus- 
bildung, welche die Griechen ſich perſönlich zu eigen gemacht 
hatten und von ihrer Geſchicklichkeit, die tactiihen Be- 
wegungen dem Bedürfniß gemäß zu verbeflern; fie lernten 
leihte Truppen verwenden. Nur unter den größten Ge- 
fahren und Widermwärtigfeiten mitten durch, barbariiche noch 
immer in angeborener Freiheit lebende Völferichaften bahnten 
fie fih ihren Weg, In der Erzählung Kenophons macht 
es Eindrud, wenn fie freudig „Ihalatta, Thalatta” rufen 
beim Anblid des Meeres, deflen fie Meifter waren; jest 
erſt fühlten fie fich ihrer Rettung fiher. Nicht aber als ein 
bloßes Abenteuer dürfte man dieſen Zug anſehen; derielbe 
bat vielmehr mohlbetrachtet die weitreichendften Nachwirkungen 
zur Folge gehabt. 

Die perfiihen Satrapen mochten den Lacedämoniern den 
Angriff auf den Großfönig, an dem fie theilgenommen, nicht 
ungeahndet hingehen lafjen. Tiſſaphernes, der jebt nach dem 
Fall des jüngeren Cyrus wieder mächtig auftrat, erneuerte den 
fein fol, ſtimmt mit der perſiſchen Sinnesweiſe, wie fie in den Schlachten 


bei Iſſus und Arbela ericheint, nicht mohl zufammen. In Diodor baben wir 
wahrſcheinlich Ephorus vor ums. 
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Krieg in Kleinaſien. Ich weiß nicht, ob man annehmen darf, 
daß eben die Erneuerung der Feindſeligkeiten zwiſchen den 
Perſern und Lacedämon dazu gehörte, um den Athenern die 
Reorganiſation ihrer Republik, deren wir ſchon gedachten, 
möglich zu machen. Aber gewiß iſt, daß damit eine neue 
Phaſe in den griechiſch⸗perſiſchen Verwickelungen eintrat. 

Soviel hatte der Zug der Zehntauſend doch bewirkt, daß 
in den Lacedämoniern die Idee in Aſien einzudringen, aufs 
lebendigfte wieder rege wurde. Dercyllidas, an der Spitze 
eines Heeres von Lacedämoniern und ihren Bundesgenoffen, 
nahm Troas in Befig. Als aber hierüber die beiden Satra- 
pen Tiflaphernes und Pharnabazus fich vereinigten und zwar 
Friedensvorihläge machten, aber folde, in deren Annahme 
bie Lacebämonier eine Gefahr für fi erblidten, jo führte 
das Mipverftändniß zu dem Beſchluß, den alten Krieg wieder 
zu erneuern. Der junge lacedämoniſche König Agefilaus 
wurde binübergefendet!); die bomerifchen Ideen erwachten. 
Ageſilaus brachte vor feiner Abfahrt ein Opfer in Aulis dar, 
freilich nicht, ohne gleich dabei das Widerftreben der alten 
Bundesgenofien zu erfahren. 

Aber in Lacedämon meinte man, den Kampf der Griechen 
gegen Kleinafien, der berodoteifhen Auslegung der Ilias ge- 
mäß, unter den Sympathien des alten perſiſchen Krieges auch 
allein durchführen zu können. Ob es Ernft damit war, ſteht 
freilih dahin. Denn das eigentlide Motiv lag darin, daß 
die Satrapen den gegen Artarerres unternommenen Anlauf, 
nachdem er mißlungen war, an den. Lacedämoniern hatten 
rächen wollen, worauf diefe nun mit eigener Feindfeligkeit ant- 


1) Der Uebergang gefhah im Jahre 396 und zwar nach einer An⸗ 
deutung Xenophons im Früuhjahr. 
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worteten. Einen homeriſchen Helden ſiellte Ageſilaus in feiner 
Perſon allerdings nicht dar. Er war klein von Wuchs, mager 
und überdies lahm an einem Fuß; aber da er auf den Thron 
urſprünglich keine Ausſicht hatte, in der ſtrengen Zucht der 
Spartiaten aufgewachſen; enthaltſam und ausharrend, den Be⸗ 
fehlen ſeines Staates gehorſam, allezeit Feind ſeiner Feinde, 
Freund ſeiner Freunde, bis zur Ungerechtigkeit; in ſeiner 
Strategie berechnend und ſelbſt verſchlagen; wie er denn 
immer da anzugreifen wußte, wo man ihn nicht erwartete. 
Noch einmal ſchaarten ſich die Jonier um den König aus 
dem Stamme der Herakliden; er wußte eine Reiterei aus 
ihnen zu bilden, in welcher Waffe die Perſer bisher über⸗ 
legen waren. Alles faßte Herz zum Kriege unter ihm; Ephe⸗ 
ſus wurde dadurch neu belebt und gleichſam eine Werkſtätte 
des Krieges. Die Vorftellung erwachte, melde zuerft Muth 
zum Kampfe gegen die perſiſche Monarchie gegeben batte: daß 
die Perſer perſönlich den Hellenen nicht gewachſen, alſo dazu 
beftimmt feten, von denjelben überwunden zu werden. Auch eine 
anfehnliche Flotte wurde auf die Aufforderung des Agefilaug 
an den Küften bergeftellt; die Begeifterung alter Zeiten regte 
fi wieder. Agefilaus hatte gute Erfolge, er erfocht in Phrygien 
und Lydien gegen Tiffaphernes zwei Stege, die den Griechen 
nicht allein die Oberhand verihafften, fondern auch die Ge- 
nugthuung, daß ihr vornehmſter Gegner das Vertrauen des 
Königs vollkommen verlor, und in Folge des Einfluffes der 
Königin-Mutter, die immer gegen ihn geweſen war, mit dem 
Tode büßen mußte. Ebenfo ſchlug er Pharnabazus durch einen 
Ueberfall, bei den Ueberreſte der 10,000, die fich bei dem Heere 
fanden, unter einem ihnen von Agefilaus beigegebenen Führer 
das Befte leifteten. Agefilaus war mit einem vornehmen 
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Perſer, Spithridates, und dem König von Paphlagonien, Otys, 
in freundſchaftliches Vernehmen getreten und hatte eine ver⸗ 
wandtſchaftliche Verbindung zwiſchen ihnen eingeleitet, durch 
welche er den Perſern den meiſten Abbruch zu thun hoffte, 
ſodaß er, ſiegreich in dem geſammten Kleinaſien, anerkannt 
von den Joniern, mit einer Flotte, die das Meer beherrſchte 
und der fortwährenden Unterſtützung von Sparta ſicher, eine 
ſehr bedeutende und für den Großkönig gefährliche Stellung 
einnahbm. Allein was ſchon oft zu bemerken gemejen war, 
die Verbindung zwiſchen Griechen und Barbaren zeigte ſich 
unbaltbar. In dem Treffen gegen Pbarnabazus, der alle 
jeine Schäße in feinem Lager mit ſich zu führen pflegte, mar 
eine große-Beute gemacht worden und die papblagoniichen 
Reiter ſchickten fih an, diefelbe fortzufchaffen. Aber aud die 
Lacedämonier zeigten fich immer begierig nah Geld und nad 
Beute; fie nahmen den Reitern foviel als möglih ab, um 
es den Händlern anzubieten, welche dem Heere in diejer Er- 
wartung folgten. SHierüber entrüftet, verließen die Leute des 
Spithridates und des Otys das griehiihe Heer, und jene 
hoffnungsreiche Alliance löfte fih auf. Aber gewiß würde 
Agefilaus den Perſern noch ſchwere Verlufte zugefügt haben, 
hätten diefe nicht, ihre alte PVolitif wieder aufnehmend, fich 
an die Griechen in der Heimath gewandt; von den Lace- 
dämoniern hatten fie gelernt, wie man den Griechen be- 
gegnen müſſe. Das Mittel, das fie gegen die Athener an- 
gewendet, fih mit den Feinden derjelben unter den Hellenen 
zu verbinden, wandten fie nun auch gegen die Lacedämonier 
an, als diefe ihnen gefährlich zu werden drohten. Wenn die 
Nacedämonier mit dem jüngeren Cyrus in das Innere des 
griechiihen Reiches einzugreifen unternommen hatten, was 
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ihnen mißlungen war, ſo gelang es nun den Perſern, die 
Autorität von Lacedämon dadurch zu erſchüttern, daß ſie in 
das Innere von Griechenland eingriffen und die feindſeligen 
Geſinnungen gegen Sparta allenthalben aufriefen. Xenophon 
berichtet, wie viel Geld Tithrauſtes, der Nachfolger des 
Tiſſaphernes, darauf verwendet habe, um einige Oberhäupter 
in Argos, Korinth und ſelbſt in Theben zu gewinnen und ſie 
von Sparta abtrünnig zu machen. Er wußte wohl, daß eben 
die Bundesgenoſſen der Spartaner mit denſelben nicht ein⸗ 
verſtanden waren; hatten ſich doch die Thebaner gleich bei 
jenem Opfer von Aulis den Lacedämoniern abgeneigt er⸗ 
wieſen. Und ſchon waren die Athener ſo weit erſtarkt, um ſich 
dem antiſpartaniſchen Verſtändniß, das ſich hierdurch bildete, 
auch ihrerſeits anzuſchließen, obwohl ſie damals kein Geld 
empfangen haben. Abermals war es ein zwiſchen Lokris und 
Phocis ſtreitiger Landbezirk, welcher zum Ausbruch eines ein⸗ 
heimiſchen Krieges führte. Die Thebaner kamen den Einen, die 
Lacedämonier den Anderen zu Hülfe. Das erſte Opfer des 
Kampfes war Lyſander, der in einer Schlacht gegen die 
Böotier fiel; der Mann, der jenen Bund mit den Perſern 
geſchloſſen hatte, aus welchem eine Veränderung der Welt⸗ 
herrſchaft hatte hervorgehen ſollen. Indem hierdurch ganz 
Hellas in Bewegung gerieth, trat zur See noch eine andere 
Gefahr zu Tage. Ein athenienſiſcher Führer, Konon, war 
nad der Niederlage von Aegospotamoi nad Cypern ge- 
flüchtet, mo das griechtihe Element noch immer jehr mächtig 
war. Unter feiner Beihilfe fam eine Seerüftung in Phöni⸗ 
zien, daS dem König noch gehorſam war, zu Stande; bie 
Lacedämonier, die früher als die Verbündeten des Königs 
gegolten hatten, wurden jet als die vomehmiten Feinde 
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deſſelben betrachtet. Den verbündeten Phönikern und Athenern 
war aber die von Agefilaus gebildete Flotte, deren Führung 
derſelbe jeinem Schwager Piſander anvertraut hatte, zu 
widerftehen nicht fähig. Bei dem Anblid der atheniſchen 
Schiffe, melde das Vordertreffen bildeten, wandten fich die 
Bundesgenofjen der Lacedämonier zur Flut. Piſander, der 
es für ſchimpflich bielt zu fliehen, fuchte den Tod und fand 
ihn (bei Knidos, Auguſt 394). 

In derjelben Zeit führten auch die Streitigleiten in 
dem continentalen Hellas zu einem blutigen Jufammentreffen. 
Agefilaus hatte jene große Unternehmung aufgeben müflen; 
er war über den Hellespont — denn geradezu über das ägäifche 
Meer wäre es unmöglich gemejen — nah Hellas zurüd- 
gelommen. Und bier erfoht er nun einen unzweifelhaften 
Sieg über die verbündeten Gegner bei Koroneta, aber die alte 
Uebermacht von Sparta ftellte er damit nicht her. In Ko⸗ 
rinth Fam die entgegengefette Faction zur Gewalt, und in dem 
Kriege, welder dann zwiſchen Sparta und Korinth mit 
Ihwanfendem Glüd geführt wurde, bildete Iphikrates, ein 
aus Athen gebürtiger Führer einer tapferen Söldnerſchaar, 
wie es jcheint, nach thractihem Muſter, das ſchon bei dem 
Rüdzug der 10,000 befolgt worden war, den Hopliten der 
Spartaner gegenüber ein leichter bewaffnetes Fußvolk aus, 
die Beltaften, welche den Spartanern in offenem Feld zu 
tiderftehen fähig waren. Alles das geſchah mit perfiicher 
Beihülfe; Iphikrates wurde von dem Spnedrium zu So- 
tinth befoldet, welches fein Geld von BPerfien befam. In 
Athen wurden die langen Mauern dur Konon wieder her⸗ 
geftellt, der die Mittel dazu aus Perſien erhielt. In wenigen 
raſchen Schlägen änderte ſich dergeftalt die continentale Lage 
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der Lacedämonier von Grund aus. Sie verloren das Ueber⸗ 
gewicht der Waffen und ihr Anſehen. Und nicht geringen Ein- 
drud bradte e8 in Lacedämon hervor, daß auch Athen fi) 
wieder erhob und den Verſuch machte, die verlorene Seeberrichaft 
wieder berzuftellen. Bei dem Zuſammengreifen dieſer beiden 
Momente meinten die Lacedämonier ihr Verderben voraus- 
zujeben. Sie haben in diefem Augenblid ihre ganze Politik 
geändert. In Sparta gab es immer eine Partei, welche 
den Krieg gegen Perſien mißbilligt hatte; Diele erhob ſich 
jetzt aufs neue; fie glaubte feine andere Rettung aus den 
. Bedrängnifjen, in denen man war, zu erbliden, als in einem 
Sstieden mit Perfien. Denn aus dem Bruch mit Perfien 
waren alle Uebel hervorgegangen, an denen man litt. Der 
Ssührer diefer Partei war Antalcidas, der an Lyfander an- 
fnüpfend, diefen Gedanken bei allen fpäteren Irrungen feft- 
bielt und fo viel Boden für denfelben gewann, daß er felbft 
nah SKleinafien und dann an den Hof von Suſa geſchickt 
wurde, um eine neue Pacification zu Stande zu bringen. 
Welches waren nun aber die Bedingungen, die nad 
beiden Seiten hin genügen und über die man fich verftändigen 
fonnte? Die vornehmſte betraf das Machtverhältnig zwiſchen 
Perfien und Sparta. Sparta fonnte bei der Wendung des 
Glückes der Waffen zur See die Autorität, die e8 an den 
Kleinafiatifhen Küften und auf dem Arhipelagus erworben 
hatte, nicht mehr behaupten. Es mußte beforgen, daß das 
leitende Anſehen dafelbft feinen Feinden, namentlich dem wie⸗ 
der auflommenden Athen in die Hände geratben würde. Es 
lag demnad im Intereſſe von Sparta jelbft, wenn dem Groß- 
könig dieſe Autorität zurüdgegeben wurde. Ein ungeheurer 
Bortheil für Perfien; die Küften, die den weſentlichen Gegen- 
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ftand des fortdauernden Krieges gebildet hatten, wurden ihm 
ohne Anftrengung bloß in Folge der inneren Entzweiung der 
Griechen unter einander zu Theil. Die vermidelten Zuftände 
von Cypern machten noch eine gewiſſe Schwierigkeit; aber 
auch hier hatte fich die atheniſche Macht fiegreich gezeigt, ſodaß 
die Spartaner ohne langes Bedenken den Entſchluß faßten, auch) 
die SHerftellung der Herrihaft des Großkönigs in Cypern 
nachzugeben. Nur Eine Rüdjicht nahmen fie noch auf Athen. 
Wir erinnern ung, wie alt die Herrichaft Athens über Lemnos, 
Imbros und Scyro8 mar und da man der Einwilligung 
Athens in den Frieden bedurfte, hielt man für gut, die Drei 
Inſeln den Athenern vorzubehalten; alle griechiſchen Städte 
in Kleinafien jollten unter dem König ftehen‘). Genug, 
Sacedämon gab die Kampfpreife, um melde man fo lange 
mit Perſien gerungen hatte, an den Großkönig auf, und 
forgte dafür, daß fie auch von anderer Seite nicht ſobald in 
Anſpruch genommen werden fonnten. Das war aber nur 
erft die eine Seite des Friedens. Lacedämon, das fi durch 
die enge Verbindung zwiſchen Argos und Korinth und Die 
ziemlich compacte Macht von Theben überholt und gefährdet 
ſah, erlangte von dem König die Beftimmung, daß alle Städte 
in Griechenland autonom fein follten. Dahin war ſchon ein- 
mal der Gedanke des Brafidas gegangen. Sparta hatte die 
Unabhängigfeit der Kolonien und unterwürfigen Landſchaften 
al3 das Princip ausgeſprochen, für das es im Felde ftebe. 
Mas damals nicht hatte durchgeführt werden können, wurde 
jegt, und zwar in größerem Umfang von ihm in die Hand 


— u. 


1) Xenophon, Hellenita I, 1, 31. Diodor XIV, 10. 
v. Rante, Weltgeſchichte. 1.2. 2. Aufl. 7 
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genommen. Diesmal wurde nicht ſo ſehr Athen davon 
betroffen, deſſen Bund noch nicht wiederhergeſtellt war, als 
Theben, das über die an ſich freien Städte Böotiens eine 
durch Bündniß vermittelte Autorität ausübte, die man ſich 
nicht mehr gefallen laſſen wollte. Auch für den König hatte 
das ein gewiſſes Intereſſe; denn nur von zuſammenhängenden 
Bundesorganiſationen konnte für ihn eine Gefährdung des 
jetzt eingerichteten Zuſtandes entſpringen. Aber der vor⸗ 
nehmſte Vortheil lag doch auf Seiten von Sparta, das ſich 
dadurch der Nebenbuhler ſeiner Macht zu entledigen meinte. 
Es bewirkte, daß der Großkönig einen Jeden, der ſich der 
geihlofienen Abkunft widerjegen würde, mit offener Feindfelig- 
feit bedrohte. So griffen dieje Verflehtungen der Bolitif in 
einander. Lacedämon hatte, von perfiihem Gelde unterftüßt, 
Athen niedergeworfen; dann, als ein Zwift zwiſchen Lacebämon 
und Perſien ausbrach, war es bauptjählid durch Athen dazu 
gelommen, daß der Macht von Lacedämon zu Land und zur 
See Gegner erwedt wurden, denen es nicht mehr gewachien 
war. Um nit zu Grunde zu gehen, rief Sparta aufs neue 
die Hülfe von Perfien an. Thatfächlih wurde dadurch Die 
Entiheidung der griechifchen Angelegenheiten in die Hände 
des Großkönigs und feiner Bleinafiatiihen Satrapen gelegt. 
Er verbündete fich jegt mit Lacedämon, um eine Ordnung 
der Dinge in Griechenland einzuführen, welche jede compacte 
Staatenbildung auf immer verhindern follte Um fih zu 
retten, griff Lacedämon zu dem Mittel, alle anderen zu ver- 
derben. Wenn durch den erften Artikel des Friedens die 
directe Macht von Perſien nicht wenig erweitert worden mar, 

jo geſchah durch den zweiten, daß ihm eine Art von Oberhobeit 
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über Griechenland ſelbſt zufiel). So war der Friede bes 
Antalcidas beichaffen 2). 

Die Macht der Griechen in Alien wurde durch denfelben 
aufgegeben, die unabhängige Staatenbildung im eigentlichen 
Hellas in die engften Grenzen geichloffen. Nur Sparta be» 
hielt fein alte8 Webergewicht auch fortan. 

Zunädft ſchien Alles auf das Beſte zu gelingen. Die 
Thebaner konnten ihre Herrihaft über Böotien nicht aufrecht 
erhalten, jobald als die Spartaner an den Grenzen die ger 
wohnten Opfer bradten, um in ihr Gebiet einzufallen. Die 
Lacedämonier mahnten die Korinther, die argivifche Beſatzung 
aus ihrer Stadt wegzuſchaffen, und die Argiver Diefelbe 
hinwegzuziehen, worauf die Beſatzung wirklich abzog und die 
verjagten Ariftofraten zurüdtehren fonnten. Mantinea murde 
gendthigt fih aufzulöfen; die Einwohner lebten, wie früher, 
fortan in Dörfern. Daß die Spartaner fih der von den 
Mächtigeren Niedergemorfenen annahmen, Platääs in Böotien, 
Piſas in Elis, machte ihnen alle die zu Freunden, die derfelben 
Kategorie angehörten. Sie ftellten den peloponnefifchen Bund 
wieder ber, in welchem fie nun unbeftritten dominirten. Aber 
mit Theben mar der Friede noch Teineswegs durchgeführt. 
Ein Widerjtand fam zu Tage, der fih unüberwindlich erwies. 
Wir kommen auf das Blatt der Gejchichte, auf welchem die 
Namen „Theben und Epaminondas" eingeichrieben find. 

Sn Theben befämpften fih Oligarhen und Demokraten 


1) Xenophon, Hellenika V, 1, 36: of Aaxsdasuovsos molv Enıxv- 
Jeoregos Ly&vovso !x tis an Avtalxidov elonvns zalovufuns — 
n000TaTRı yEvousvor Tüs varö Baoıkkus zarareupdelang elonvnc. 

2) Der Friede wurde geichloffen unter dem Archontat des Theodotos 
(Diodor XIV, 110), DL 98, 2, im fechszehnten Jahre vor der Schlacht bei 
Zeuftra (Polybius I, 6) im Herbft 387 v. Chr. 
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unter entgegengeſetzten Oberhäuptern. Der Führer eines 
ſpartaniſchen Heeres, welches beſtimmt war, nach Chalcidice 
zu ziehen, um den Frieden auch dort ins Werk zu ſetzen, 
Phöbidas, hatte ſich auf den Antrag des Führers der Oli⸗ 
garchen, Leontiades, der den Rückhalt von Sparta für ſich 
zu haben wünſchte, durch einen Handſtreich der Burg, der 
Kadmea, bemädtigt‘). Man braucht nicht gerade anzunehmen, 
daß er dazu Befehl von Sparta gehabt habe. Agefilaus 
hat einmal gejagt, einem Führer fei es erlaubt, auch etwas 
auf eigene Hand zu thun; und es fomme nur darauf an, 
ob es nüglih jei oder nicht‘). Was hätte aber nüglidher 
eriheinen können, als die Beſetzung der Burg von Theben. 
Sie bildete eine fefte Pofition auf der großen Straße nad 
dem Norden und Leontiades hatte ausdrüdiid in Ausjicht 
geftellt, daß die Thebaner, wenn die Dligarchie zur Herr- 
Ichaft fomme, mit den Spartanern ſich vereinigen würden. 
Phöbidas jelbft wird als ein Ehrgeiziger gefchildert, der ſich 
habe auszeichnen wollen, dem es jedoch an eigentlider Um⸗ 
fiht gefehlt habe. Es folgte alfo, was vorauszufehen war. 
Die durch die fiegreihen Oligarchen verjagten Demokraten 
fanden einen Rüdhalt bei Athen, wie einſt Thrafybul bei 
den Thebanern. Es dauerte noch einige Jahre, big fie 
e8 wagen fonnten, unterftüßt dur Verſtändniſſe in der 
Stadt, dahin zurüdzufehren und Theben der herrichenden 
Polemarchen liftig und graufam zu entledigen 3). 


1) Im Sommer zur Beit der Feier der Thesmophorien in Theben 
(£enophon, Hellenifa V, 2, 29). Curtius fett das Ereigniß DI. 99, 2 — 
483 v. Chr., Clinton DI. 99, 3. 

2) Zenopbon, Hell. V, 2, 32, vgl. Plutarch, Agefilaus c. 28, 

3) Plutarch bat (in dem Leben des Pelopidas c. 7—12 ımb in der 
Schrift über das Dämonion des Sofrates) eine ausführliche Erzählung, die 
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Dabei traten die beiden Männer hervor, deren Nanıe 
mit dem thebanifhen unvergänglich verbunden ift: Belopidas 
und Epaminondas; der erfte als Führer der zurüdfehrenden 
Demokraten, der andere als der Mann, welcher die thebanifche 
Jugend darauf vorbereitet hatte, in dem enticheidenden Augen- 
blick mitzuwirken. 

Epaminondas ſtammte aus einer Familie, die ihren Ur⸗ 
ſprung auf die kadmeiſchen Zeiten zurückführte!), nur beſchränkte 
Mittel beſaß, aber doch mancherlei Gaſtfreundlichkeit auszu⸗ 
üben nicht verſäumte; unter Anderem hatte ein Pythagoreer, 
wie denn dieſe Schule nach allen Seiten bin verfprengt worden 
war und gerade in Theben eine Zuflucht fuchte, bei ihr Auf- 
nahme gefunden. Epaminondas nahm in feiner Jugend zwar 
an Allem Theil, mas die hellentiche Bildung erforderte, much 
aber doch hauptſächlich in der Untermweilung dieſes alten 
Philoſophen auf, die er jeder andern Unterhaltung vorzog. 
Bei ihm mag er fih daran gewöhnt haben, was man an, 
ihm rühmt, einen jeden, der mit ihm ſprach, bis zu Ende 
mit anhaltender Aufmerkſamkeit anzuhören; dann machte er 
feine Einwendungen. Eine von den Verfönlichkeiten, denen 
Mäpigung, Enthaltfamleit, vernünftige Genügfamtleit, ruhige 
und gedankenvolle Sinnesweife gleichjam eingeboren find, ſodaß 
man nicht ohne Intereſſe leſen kann. Ich geftehe, darin nım eine novellen- 
artige Ausſchmückung des Ereigniſſes erbliden zu fönmen, bei der das weſent⸗ 
liche wohl nur eben das if, was Xenophon erzählt hat, der jedoch fchon felbft 
verfchiedene Traditionen vorfand; die einfachfte möchte in den Worten enthalten 
fin ....... os xmunoras EloelFovras Tols aupl Melova amoxteire 
tous molgucpyous (Xen., Hell. V, 4, 7). Das Gelage ift gewiß; ob fich die 
Männer wirklih als Frauen verkleidet eingeführt haben, ift ſchon zweifelhaft; 
allem übrigen kann ich mich nicht entichliegen, Glauben zu ſchenken. — Das 
Ereigniß fällt in OL. 100, 2 m den Winter (Plutarch, Pelopidas c. 9, vergl. 


xXenophon, Hellenila V, 4, 14) des Jahres 379 v. Chr. 
1) Pauſanias VIII, 11, 8. 
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fie durch diefe Eigenschaften auf ihre Umgebung unwillkürlichen 
Eindruck machen und eine gewiſſe ſittliche Autorität ausüben. 
Epaminondas war ſo arm, daß man erzählt, er habe zu Haus 
bleiben müſſen, wenn er ſeinen Mantel in die Walkmühle 
geſchickt hatte; aber die Zuverläſſigkeit, die er in allen Dingen 
bewies, verſchaffte ihm, namentlich wo es auf Geldleiſtungen 
ankam, eine leitende Stellung. Von Ausſchweifungen böotiſcher 
Gelage hielt er ſich fern. Er machte nicht viel Worte, wie 
denn einer ſeiner Freunde geſagt hat, er kenne keinen, der 
ſo viel wiſſe und ſo wenig ſpreche; was er ſagte, war treffend 
und wurde ſprüchwörtlich. In den Waffenübungen ſah er 
nicht ſo ſehr auf Entwickelung der Körperſtärke, als auf 
Gewandtheit und den richtigen Gebrauch der Waffen. Er 
ſoll die jungen Leute ermahnt haben, ſich deshalb nicht zu 
überheben, ſondern eher zu ſchämen, weil ſie ja ſich die 
Herrſchaft der Lacedämonier, die ihnen nicht gleich ſeien, 
gefallen ließen. Auch der Particularismus kann enthuſiaſtiſche 
Gefühle nähren, wenn er ſich auf eine große Vergangenheit 
ſtützt und eine ſchmachvolle Gegenwart mit den alten Er- 
innerungen bekämpft; er entmwidelt fich in Wetteifer mit den 
Nachbarn, namentlih dann, wenn fie übermädtig find. Die 
rühmlichen perlönlihen Eigenichaften, die Epaminondas bejaß, 
feine Bildung, fein gumnaftiiher Eifer, fein kriegsmänniſches 
Talent, das bis zur Erfindungsgabe ftieg, Alles empfing 
dadurch feine eigenthümliche Färbung, daß er vor allen 
Dingen ein guter Thebaner war. 

Pelopidas ftammte aus einem vornehmen und reichen 
Geſchlechte, ſchloß fih aber ganz an Epaminondas an. Durch 
feine Freundfchaft wurde Epaminondas gleihfam zur Eben- 
bürtigfeit mit den reichiten und vornehmften Geichlechtern 
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erhoben. Epaminondas hat einmal den Pelopidas, als 
derielbe fchwer verwundet war, nicht verlaflen; denn im 
Ihlimmften Falle jollten die Feinde auch feine Leiche nicht 
haben). Auf dieſe Weife hatte er- ihn gerettet und zu 
feiner Denkungsart herübergezogen. Bei dem Unternehmen, 
durch welches Theben befreit wurde, ging Pelopidas voran; 
aber er hätte nichts Haltbares ausgerichtet, wäre nicht die 
Jugend im Sinne des Epaminondas erzogen und auf diefen 
Moment vorbereitet geweſen. 

Das patriotiihe Gefühl verflüchtete fih bei den Griechen 
in den allgemeinen helleniſchen Angelegenheiten; es liebte an 
dem Particularen feſtzuhalten; und nicht unbedeutend war 
Theben; es konnte als die dritte Stadt in Hellas gelten. 
Durch die beiden Freunde gelangte dieſer Anſpruch zu 
Realität. Sie wandten dem Kriegsweſen, das jetzt eine 
Wiſſenſchaft zugleich und Kunſt wurde, ihr aufmerkſames 
Studium zu. Ageſilaus, welcher zu wiederholten Malen in 
Böotien einfiel, ift ihr Lehrer genannt worden. Vor Allem 
befämpften fie jene Autonomie des antalcidiichen Friedens; 
fie nahmen Platää wieder; in Kurzem finden wir die fieben 
Böotarchen als thebaniihen Magiftrat. 

Plutarh erzählt von einem Wortwechjel zwiſchen Epa- 
minondas und Agefilaus, welcher die Tragweite der Streitig- 
feit in helles Licht ftellt ). Auf die Frage, ob Theben die 
böotiihen Städte freilafe, antwortete Epaminondas, ob 
Sparta Meſſenien frei gebe. Die Spike des antalcidiichen 
Friedens wendete fih hiedurch gegen Sparta ſelbſt. Dann 
fam es zu einer großen Waffenenticheidung. Die Thebaner 


1) Piutarch, Agefilaus c. 28. 
2) Plutarch, Pelopidas c. 4; vergl. Banfanias IX, 13. 
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wußten jene griechiſche Liebe zu einer Kameradſchaft auszu⸗ 
bilden, deren Princip die perſönliche Ehre iſt. Indem ſie dem 
ſpartaniſchen Fußvolk ein thebaniſches, das jenem gewachſen 
war, entgegenſtellten, ſchufen ſie ſich zugleich eine Reiterei, 
durch welche ſie ihnen überlegen wurden. Und während der 
ſpartaniſche König Kleombrotos, durch den Verdacht, als ſei 
er thebaniſch geſinnt, aufgeſtachelt, in der Aufregung eines 
Weingelages ſich zum Kampfe entſchloß, wurden die Thebaner 
von dem beſonnenen Epaminondas angeführt, der jeden Vor⸗ 
theil zu benutzen wußte. Auf der Ebene von Leuktra wurden 
die Spartaner zum erſten Male vollkommen beſiegt). 

In den beiden thebaniſchen Führern ſchlug, wie wir 
wiſſen, eine Ader für die Größe ihrer Vaterſtadt, die ſie, ſelbſt 
im Widerſpruch mit derſelben, zu den kräftigſten Unterneh⸗ 
mungen antrieb. Im folgenden Jahre unternahmen ſie, haupt⸗ 
ſächlich von den Peloponneſiern ſelbſt dazu aufgefordert, einen 
Einfall in Lakonien?). Sie überſchritten dabei inſofern ihre 
Befugniffe, als in dem Heere viele Stimmen laut wurden, die 
den Zug verwarfen. Ihrerſeits beichleunigten fie denjelben, um 
nicht bei einem Wechfel der Heerführung Solchen Pla maden 
zu müflen, die ihrer Abficht entgegen waren. Die Verbündeten 
vereinigten fich bei Selafia und zogen nun durch die Ebene des 
Eurotad. Wie ward den ſpartaniſchen Frauen zu Muthe, als 
fie den Rau der brennenden Dörfer herüberziehen fahen ?)! 
Man jagt, Agefilaus habe, als er Epaminondas erblidte, feine 
Bewunderung für denfelben zu erkennen gegeben. Dann 


1) Unter dem Archontat des Phrafifieines (Marmor Parium Ep. 72) 
am 5. Helatombäon (Plutarch, Agefilaus c. 28), = 7. oder 8. Juli 371. 

2) Im Winter (Plutarch, Ageftlaus c. 32) des Jahres 370. 

3) Plutarch, Ageftlaus c. 31. 
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aber war es doch ihm zuzufchreiben, daß die Thebaner bei 
dem Hippodrom vor Sparta zurüdgefchlagen wurden; die Her- 
ftelung von Meffenien jedoch konnte nicht verhindert werden. 
Unter dem Flötenfpiel der Argiver und Böotier errichtete man 
eine Stadt auf Ithome, das der Schauplat der alten Helden- 
thaten der Mefjenier gewefen war. Alle Periöken und He- 
Ioten — die eigentlihen Meflenier konnte man nicht mehr 
unterfheiden — wurden zur Theilnahme zugelaflen. 

Nun kehrten Pelopidas und Epaminondas nah Theben 
zurüd und wurden in der That wegen ihrer Eigenmächtigfeit 
verklagt. „Sept mir wenigftens eine Säule“, fagte Epami- 
nondas, „mit der Inſchrift, ich fei verurtheilt worden, weil ich 
Euch gezwungen, bei Leuftra zu fiegen, weil ich ganz Griechen- 
land in Einem Tage freigemacht, weil ich Meſſenien wieder- 
bergeftellt und Sparta mit einer immerwährenden Belagerung 
umgeben babe.” In dieſen Thebanern lebt jchon eine Ge- 
finnung, welde jpäter ala Kennzeichen römischer Seelengröße 
betrachtet worden ift. 

In dem damaligen Griechenland fam Alles darauf an, 
welde Haltung die Athener annehmen würden. Es ſchien 
ihnen nahe zu liegen, fi in diefem für Sparta unglüdlichen 
Moment den Feinden deſſelben anzufchließen. In einer Volks⸗ 
verfammlung wurde in Erinnerung gebracht, wie viel Unbill 
die Athener von jeher von den Spartanern erfahren, mie 
ihre eigene Größe durch dieſelben allezeit untergraben wor⸗ 
ben ſei. Allein diefe Zeiten waren lange vorüber, und auch 
eine Volksverſammlung vermag Refolutionen zu fallen, welche 
nicht von Leidenfchaften eingegeben find. Sm Athen über- 
wog die Beſorgniß vor Theben den alten Haß gegen Sparta. 
Man zog in Betracht, daß Athen, wenn e8, um Lacebämon 
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zu unterdrücken, mit den Thebanern gemeinſchaftliche Sache 
mache, von dieſen bald danach gewiß vernichtet werden würde. 
Die Athener faßten den Beſchluß, mit aller ihrer Macht die 
Lacedämonier zu unterſtützen, wodurch den Fortſchritten der 
Thebaner gewaltig Einhalt gethan wurde. Dabei fiel es denn 
ſehr ins Gewicht, daß Sparta hiebei die Hülfe des Königs 
von Perſien noch immer für ſich hatte. Ein Beauftragter des 
phrygiſchen Satrapen Ariobarzanes erſchien in Delphi, zu⸗ 
nächſt um einen Vermittelungsverſuch zu machen. Als dieſer 
mißlang, warb er mit dem Gelde, das er reichlich mitgebracht 
hatte, ein Söldnerheer zu Gunſten von Sparta). Dergeſtalt 
bildete ſich eine Allianz zwiſchen Perſien, Athen und Sparta, 
welche dazu angethan ſchien, das durch die Thebaner erſchütterte 
Anſehen von Sparta wiederherzuſtellen. Um nicht zu unter⸗ 
liegen, ergriffen jetzt die Thebaner den Gedanken, auch für ſich 
ſelbſt eine perſiſche Hülfeleiſtung in Anſpruch zu nehmen, wie 
das während des peloponneſiſchen Krieges von den Athenern 
und einſt zur Zeit der Gefährdung Lakoniens von Sparta 
geſchehen war. 

Pelopidas ſelbſt gewann es über ſich, an den Hof des 
Artaxerxes zu gehen, um ihn dafür zu gewinnen ?). Der erſte 
perfilhe Krieg war noch unvergeſſen. Pelopidvas fand Ein- 
gang mit feiner Bemerkung, daß Theben jett mit denfelben 
Feinden kämpfen müfle, die immer die vornehmften Wider- 
ſacher des Königs geweſen feien. Weberdies lag am Tage, 
daß die Perſer von Theben niemals etwas zu fürchten haben 
würden, während ſich Athen, jebt im Bunde mit Sparta, auf 
das Fräftigfte regte. Es hatte den alten delifchen Bund wieder⸗ 


1) Zenopbon, Sellenita VII, 1, 27. 
2) O1. 108, An 68/7 v. Ghr. 
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bergeftellt; die Impulſe feiner alten Größe, welche nothwendig 
gegen die LHeinafiatiihen Küften gerichtet waren, lebten noch 
immer und erhielten in Athen eine antiperfiihe Strömung. 
Die Spartaner wurden jegt mehr in die Feindfeligfeit von 
Athen gezogen, als diejes in die ihre. So geſchah es, dag in 
der perſiſchen Politik, welche die Einwirkung auf Griechen⸗ 
land unter allen Umftänden feftzubalten beftrebt war, doch 
eine neue Phaſe dieſer Einwirkung beliebt wurde. Der König 
ließ von der Verbindung mit Sparta ab und gab den Vor⸗ 
Ihlägen des Pelopidas Gehör. Wenn bisher die Perſer die 
Beftimmung des antalcidiihen Friedens nicht auf Meflenien 
ausgedehnt hatten, wie die Thebaner forderten, jo erging 
jeßt ein neues Ausſchreiben des Königs, in welchem die Un- 
abhängigteit Meſſeniens von Sparta anerkannt wurde. Und 
zugleich wies der König die Athener an, ihre Schiffe ang Land 
zu ziehen). Ein perſiſcher Gefandter folgte dem Pelopidas 
nah Theben, um die Urkundlichkeit diejes Befehles durch das 
daran angehängte. Inſiegel, das er vorzeigte, zu beweiſen. Wir 
vernehmen nicht, daß die Ausführung der Befehle des Königs 
duch Geldgeſchenke unterftügt worden fei; vielmehr beflagten 
fih die Arkadier, die an jener Gelandtihaft theilgenommen 
hatten, über die Armuth der Schatzkammer des Königs, in 
deſſen angeblicher goldener Platane feine Brille Schatten 
finden könne. Dennoch war die Erflärung des Königs, den 
man jebt gleichſam als Schiedsrichter in den Zerwürfniſſen 
der Griechen anzufehen fich gewöhnt hatte, von großer Wich- 
tigfeit für Theben, das nun im Einverftändniß mit Argos 
und Meflenien auftrat. 

1) Xenophon, Hellmita VII, 1, 36: Meoonyny aurovouor elyaı 


ano Aaxedauuovlow xal Adnvalous avlixeıy Tas vaüs. 
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Auch Tegea und ein großer Theil von Arkadien war auf 
feiner Seite. Ein anderer aber, unter der Führung von 
Mantinea, war von Theben abgefallen. Um dieſen wieder 
berbeizubringen, 309 Cpaminondas ins Feld. 8 kam zu 
einer Schlacht bei Mantinea, in welcher alle Kräfte von 
Griechenland mit einander zufammenftießen, jodaß eine Ent- 
ſcheidung auf immer bevorzufteben ſchien ). Epaminondas 
entwickelte die Vorſicht und militäriſche Virtuoſität, die er 
ſich zu eigen gemacht hatte, wie kein anderer und das Glück 
ſchien ſich ihm zuzuneigen, als er ſelbſt von einem Geſchoß 
verwundet wurde. Er ließ es erſt dann herausziehen, als 
er vernahm, daß die Thebaner geſiegt hatten; er ſtarb als 
Thebaner für die Unabhängigkeit von Theben; man könnte 
nicht ſagen: für die Unabhängigkeit von Hellas. 

Denn durch das letzte Abkommen war die Autorität von 
Perſien in den inneren Angelegenheiten von Griechenland eher 
noch einen Schritt weiter gefördert und durch den Ausgang 
der letten Schlacht dieſelbe noch mehr ebefeftigt worden 
Enticheidend war diejes Treffen, zumal da Epaminondas in 
demfelben umkam, doch feinesiwegd. Xenophon, der hiebei 
jeine Geſchichte abbricht, fpricht die Meinung aus, daß noch 
ein Gleichgewicht der griechifchen Städte und Länder beftebe. 
Athen war durch Sparta verhindert worden, die Hegemonie 
von Hellas ernftlih in die Hände zu nehmen, Sparta dur 
Athen und Theben; Theben wurde jetzt Durch Athen und Sparta 
im Zaume gehalten. Eben darin liegt, Daß die Bildung einer 
compaften Macht oder gar die Vereinigung aller zu einer 
umfaffenden Gemeinihaft in Griechenland unmöglih war. 


1) Unter dem Archontat des Charikleides (Diodvor XV, 82) OL. 104, 
2 am 12. Stiropborion, 3./5. Zuli 362 v. Chr. 
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Die mächtigeren Staaten ſchlugen fortwährend mit einander 
und zogen die ſchwächeren in ihren Kampf mit fich fort; ihr 
einziges Augenmert war, die Mittel in die Hand zu be- 
fommen, die dazu gehörten, ihre nächiten Nachbarn zu über- 
wältigen. Einmal in der Gewohnheit, Subjidien aus der 
Fremde zu beziehen, fanden die Spartaner feine Scrupel da- 
bei, fih auch von denen bezahlen zu lafien, melde im Auf- 
ruhr gegen den König begriffen waren. Da ihnen diefer 
Meſſenien abſprach und mit Theben in Verbindung trat, 
glaubten fie feine meitere Pflicht gegen ihn zu haben. Man 
hat es an Agefilaus getadelt, daß er, nachdem er zuerit jelbft 
einen großen Krieg gegen die Perſer unternommen hatte, jetzt 
in die Dienfte eines Tyrannen von Aegypten trat. 

In der That ift er es geweſen, durch melden die ägyp- 
tiſche Empörung eine gewiſſe Confiftenz erhielt. Nektanebus 
ift durch Agefilgus auf dem ägyptiſchen Thron befeftigt und 
die Unabhängigkeit von Aegypten noch auf einige Jahre be- 
gründet worden. 

Auf eine Veränderung der allgemeinen politiihen Situa- 
tion batte es Agefilaus nicht abgeſehen. Sein Hauptmotiv 
war, daß die Spartaner eine nothivendige Beihülfe gegen ihre 
helleniſchen Nachbarn zu erlangen wünſchten. Agefilaus bat 
ihnen wirklich eine jolde verichafft. 

Nektanebus entließ ihn mit einem anſehnlichen Geld- 
vorrath. Agefilaus ift auf dem Wege geftorben '), das Geld 
aber, das er mitbradhte, den Lakonen zu Theil geworden, die 
dadurd in Stand gefegt wurden, in den Inneren Kriegen der 
Hellenen nochmals Eräftig aufzutreten. Denn noch immer be- 


1) Nach Böckh fällt der Tod des Agefilaus in das Jahr 858 v. Chr. 
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ſtand der antilakoniſche Bund und hatte jetzt an dem wieder⸗ 
hergeſtellten Meſſenien einen erwünſchten Rückhalt. Niemals 
ruhten die Waffen. Diodor erwähnt fünf Schlachten in Einem 
Jahre; in der erſten ſiegen die Lacedämonier über eine weit 
größere Anzahl von Feinden, in den drei folgenden haben die 
Anderen die Oberhand; in der fünften dagegen, der bemer⸗ 
kenswertheſten von allen, ſiegten die Lacedämonier, worauf 
man einen Waffenſtillſtand abſchloß. 

Wir gedachten oben der einſeitigen und für dag ge- 
fammte Hellas gefährlichen Motive des antalcidiſchen Frie- 
dens. Am unbeilvollften erwies fich derjelbe für Sparta: es 
ift an den Wunden verblutet, die e8 andern beizubringen 
meinte. Der Staat des Lykurg war dieſes Sparta ſchon 
an fih nicht mehr. Die Aufnahme der Periöken und Heloten 
in den Kriegsdienft, zu der man ſich entichloß, lief der Idee 
defielben entgegen; überdies aber begegnete den Spartiaten, 
von denen in den lebten Kriegen viele gefallen waren, daß 
die alte demokratiſche Ariftofratie die fie unter einander 
bildeten, feinen rechten Beftand mehr hatte; Ariftoteles kennt 
nur noch 1000 Familien von den alten Spartiaten, und ihr 
Beſitz, auf dem ihr Staat und feine Disciplin berubte, war 
zum großen Theil auf Frauen übergegangen. Die Zeit der 
eigentlichen Macht von Sparta war vorüber. Athen, Damals 
mit Sparta verbündet, fonnte doch ſeinerſeits den wieder- 
bergeftellten Seebund nicht behaupten. Als es die alte Eigen- 
macht ebenfall3 wieder auszuüben unternahm, empörten ſich 
Chios, Rhodos, Kos, wahriheinlich mit der Unterftügung der 
fariihen Dynaften Mauſolos, und in der Ferne Byzanz. 
Und Athen mar jett nicht mehr Fräftig genug, um die Ab- 
gefallenen wieder zu unterwerfen. Chabrias ift bei dem An⸗ 
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griff auf Chios umgelommen; er hätte fih durch Schwinmen 
retten fünnen, aber er bielt es für unwürdig, fein Schiff zu 
verlafien; er wollte fterben mit den Waffen in der Hand, 
Chares war nicht der Mann, den Gefallenen zu erjegen. 
Athen konnte nur die Eleineren Inſeln in feiner Bundesge- 
nofienichaft halten. Wie meit aber blieb es dann von der 
Macht entfernt, dur die es einft furdtbar geworden war! 
Einem Mangel an Energie könnte man Dielen Verfall der 
Macht Athens und Spartas, Griechenlands überhaupt nicht 
zufchreiben. Niemals waren Willenfhaft und Praxis des 
Krieges zu Lande und zur See weiter entwidelt geweſen. Die 
namhaften Führer erichienen jämmtlih als geübte denfende 
Krieggmänner. Aber es fehlte ihnen, wie wir felbft bei Pelo⸗ 
pidas ſahen, an der Idee einer die Bejonderbeiten zufammen- 
fafjenden großen Gemeinſchaft; mie geſagt, nur der Barti- 
culare hatte ein eigenthümliches Leben, was ſonſt bis auf die 
germaniſchen Zeiten niemals wieder vorgelommen tft. Aus⸗ 
bildung der Kriegskräfte im Einzelnen und Ohnmacht im 
Ganzen bedingten einander gleihlam. Mit der Schwäche der 
Nepubliten ging die Entiwidelung des Söldnerweſens Hand 
in Hand; eine gewiſſe Bedeutung hatten nur noch die Schaaren, 
welche in fremde Dienfte zogen. 

Eben damals bob fi die perfiihe Macht wieder ge- 
waltig. Auf den Thron von Perfien iyar, abermals unter 
dem blutigften Brüderfampf, Artarerres Ochus geftiegen ?). 
Der Karanos von Vorderafien, Artabazus, aljo fein gemöhn- 
liher Satrap, unternahm es fih unabhängig zu machen, und 
mit Hülfe griechifcher Miethstruppen trieb er die Satrapen, 


1) Im Jahre 388 der Aera des Nabonaffar (nach dem ptolemäifchen 
Kanon) — 359,8 v. Chr. (Clinton, Fasti Hell. II, p. 316). 
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die ihm entgegengelandt wurden, anfangs wirklich zurüd. 
Es war befonders ein Heer der Thebaner, auf welches Arta- 
bazus ſich ftügte. Allein der König befiegte den abtrünnigen 
Karanos dadurch, dab er den Thebanern dreihbundert Talente 
ſchickte, worauf Artabazus, von ihnen verlaffen, fliehen mußte ; 
er begab fi zum König Philipp von Macedonien. Und wenn 
nun hierauf die Griehen vor der anwachſenden Macht der 
Perfer in Beſorgniß geriethen und namentlich unter den 
Athenern die Abſicht verlautbarte, an der Spige der Hellenen 
den Krieg gegen Perfien aufzunehmen, fo erklärte ſich der 
große Redner der Zeit, Demofthenes, dagegen. Er führte, 
und ohne Zweifel mit gutem Grunde, aus, daß der perfifche 
König, wenn man ihn angreife, den Athenern Feinde in 
Hellas erweden und fie dadurch in große Gefahr feßen würde. 
Er bütete fih mohl, den alten nationalen Gedanken eines 
wiederaufzunehmenden Perferfrieges zu beftreiten, aber er 
meinte: Athen müfje fih vor Allem auf das fräftigfte rüften 
und furdtbar werden; dann erft werde es Bundesgenoflen 
zu einem großen Unternehmen finden). An und für ſich be- 
trachtet, wäre der Zeitpunkt nicht ungeeignet geweſen, die 
Perſer anzugreifen, da ſich nicht allein Aegypten unter Nek⸗ 
tanebus in einer dem König feindjeligen Haltung behauptete, 
jondern eben damals auch Phönicien fih erhob. Es er- 
heilt nicht mit Beitimmtheit, ob die Empörung durch eine 
zufällige Volkserhebung oder durch fürmlichen Beſchluß in 
Tripolis entftand; die PVhönicier traten mit Nektanebus in 
direktes Bündniß, fie zerftörten den Paradeifos, in welchem 
die Magnaten bei ihrer Anweſenheit im Lande zu herbergen 


1) Demofihenes in der Rede ep av Oruuopiov, die ımter dem 
Archontat des Diotimos 354/38 v. Chr. gehalten wurde. 
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pflegten. Viele Perſer, die fich befonders gewaltthätig gezeigt 
hatten, wurden ermordet. Die benachbarten Satrapen jäumten 
nicht, diefer Inſurrektion den Krieg zu machen; ihre Angriffe 
wurden jedoch unter dem Fürften von Sidon, der eine ftarfe 
Schaar griehiiher Hülfstruppen aus Aegypten herbeigerufen 
hatte, zurüdgewiefen. Auch Cypern gejellte fich ihm bei: Die 
neun fogenannten Könige einzelner Städte hofften durch die Er- 
bebung von Phönizien Gelegenheit zur Erwerbung ihrer eigenen 
Selbitändigfeit zu erlangen und jchloffen ſich derfelben an. 
Hätten nun die Griechen an dieſen Bewegungen Theil genommen, 
jo würde die perfiihe Macht in eine nefährliche Lage gerathen 
fein. Aber gerade dad Gegentheil geſchah. Der Fürft von 
Karien, von Xrtarerres gegen Cypern aufgerufen, brachte 
nicht allein eine ſtattliche Flotte zuſammen, ſondern auch ein 
Landheer, bei welchem der Athener Phocion den Oberbefehl 
führte. Und dieſem gelang es dann ohne viele Milhe, die 
cypriſchen Fürſten zu beſiegen. In dieſem Augenblick hatte 
auch Ochos eine große Streitmacht zu Lande und zur See auf⸗ 
geſtellt, mit welcher er Beides, Aegypten und Phönizien zu 
unterwerfen hoffte. Angeſichts eines Heeres, das ſo gewaltig 
auftrat, wie jemals ein anderes, von dem die Phönizier beſiegt 
worden waren, verlor der ſidoniſche Fürſt den Muth, und ent⸗ 
ſchloß ſich kurz und gut, ſeine Bundesgenoſſen, die Aegypter, 
an den König zu verrathen; nur um dieſen Preis meinte 
er Verzeihung zu erlangen. Er ließ dem König insgeheim 
eröffnen, daß er im Stande ſei, ihm zur Eroberung von 
Aegypten die beite Anleitung zu geben; denn er wiſſe ge- 
nau Beicheid mit Dem Lande, namentlich aber an den Küften. 
Ochos fol einen Augenblid gezögert haben, diefe Anträge, 


die er mit Freuden annahm, doch durch Darreigung feiner 
v. Raute, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 
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rechten Hand zu beſtätigen; was dazu gehörte, um ſeine 
Zuſage vollgültig zu machen. Der Geſandte erklärte, daß 
alsdann fein Fürft ſich aller feiner Verſprechungen für ent- 
bunden erachten würde. Hierauf ſchlug Artarerre8 Ochos 
ein. Und in der That murde nun Sidon durch eine gräß- 
lihe Verrätherei feines eigenen Fürſten den Periern über- 
Vtefert; er hatte auch die aus Aegypten berbeigelommenen 
griechiſchen Miethstruppen für feinen Plan geivonnen. In 
ber Mitte von Gewalt und Verrath bewährten die Einwohner 
von Sidon noch einmal die Unbezwinglichleit des altphöni- 

ziſchen Geiſtes. Sie hatten ihre Schiffe verbrannt, damit 
Niemand fliehen und jo der Bertheidigung fih entziehen 
fönne. Und da nun der Feind innerhalb der Mauern tar, 
fo verihlofien fie ihre Häufer und verbrannten fih mit den- 
felben; man mollte 40,000 Umgelommene zählen. Dem ge- 
gebenen Worte zum Troß, ließ König Ochos den verrätheri- 
ſchen Fürften umbringen. Den Feldzug gegen Aegypten aus- 
zuführen, hatte er bereit® die umfafjendften Beranftaltungen 
getroffen. Durch eigene Gelandtihaften waren die großen 
griechiſchen Städte zur Hülfeleiftung aufgefordert worden. 
Athen und Sparta verſprachen fih neutral zu halten; und 
was das jagen mollte, ergiebt ſich daraus, daß dieſe beiden 
Städte e8 ja gemejen waren, welche die Unabhängigkeit von 
Aegypten bergeftellt und erhalten hatten. Die Thebaner und 
Argiver trugen aber fein Bedenken, den Berfern ihre Ho⸗ 
pliten gegen Aegypten zu Hülfe zu jchiden. Die Argiver wur⸗ 
den von Nikoftratus angeführt, einem Manne von gewaltiger 
Körperkraft, der mit einem Lömenfel und einer Keule aus⸗ 
gerüftet in die Schlachten ging; er bielt fih für einen 
zweiten Herkules. Mit den Eleinafiatiihen zufammen bildeten 
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die griechiſchen Hülfsvölfer, die jet zu Artarerres über- 
Ihifften, eine Schaar von 10,000). Wenn man erwägt, 
daß auch die aus Aegypten berbeigelommenen Hülfsvölker 
griechtfcher Herkunft zu dem König übergingen, jo kann man 
die Erfolge deſſelben Thon nicht jo fehr der perfiihen Streit- 
macht, als den Griechen, die auf feine Seite traten, zu⸗ 
ſchreiben. 

Das Weltverhältniß brachte es ſo mit ſich, daß auch 
Nektanebus ſich hauptſächlich durch Griechen zu vertheidigen 
ſuchte). Er hatte alle Veranſtaltungen auf das Beſte ge- 
teoffen, aber zu einer jo großen Heerführung batte er doch 
nicht die erforderlichen Eigenſchaften und nicht eine ſolche 
Selbftentäußerung, um fie den Führern der Miethsvölker. 
die dazu fähig geweien wären, zu überlaflen. Trotz des Ber- 
fprechens der Neutralität waren doch Spartaner und Athener 
ihm zu Hülfe gefommen, jo viel man fieht, ohne Autorifation 
ihrer Städte, aber ihre Führer, Divphantus aus Athen, Lamius 
aus Sparta würden im Stande geweſen fein, Neltanebus zu 
retten, wenn er ihnen freie Hand gelafien hätte. Als er 
nah Memphis zurückwich, ließ fih auch Peluſium nicht ver- 
theidigen. Unter den SHellenen auf beiden Seiten kam ein 
eigentbümlicher Wetteifer zum Borjchein. Obwohl in ver- 
ſchiedenen Heerlagern juchten die Einen die Andern an Tapfer- 
keit zu übertreffen. Dagegen konnte auch die Eintracht zwiſchen 
den griechiihen Söldnern und den beiden vrientalifchen 
Böllerichaften, deren Sache fie führten, auf die Länge nicht 
behauptet werden. Unter den Aegyptern machte doch das 
alte Anſehen des perſiſchen Monarchen wieder Eindrud; fie 


1) Diodor XVI, 44. 
2) Diodor XVI, 47. eiye uıodoyopovs dıouvplovg. 
g* 
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wurden verſichert, daß ſie um ſo leichter bei dem Könige wieder 
in Gnade kommen würden, je raſcher ſie ſich der griechiſchen 
Beſatzungen, die in ihren Plätzen lagen, entledigten. So 
war es doch immer gegangen; im Augenblick einer großen 
Entſcheidung hatte der Wunſch, die Gnade des Königs zu er⸗ 
langen, zur Unterwerfung der Abgefallenen geführt. Als nun 
Bubaſtos belagert wurde, wandten ſich die Aegypter an 
den Eunuchen Bagoas, der in dem Rathe des Königs das 
oberſte Anſehen beſaß, und erſuchten ihn um ſeine Vermittelung 
bei demſelben. Aber die Griechen wurden das Vorhaben der 
Aegypter inne und wandten ſich nun ihrerſeits an den Feld— 
hauptmann der griechiſchen Söldner im perſiſchen Heere, Men⸗ 
tor, der ſchon bei Sidon die Entſcheidung herbeigeführt hatte. 
Man darf ſich die Augen nicht dagegen verſchließen, daß dies 
das Natürliche war die orientaliſchen Völker, welche ihren Streit 
mit den Waffen der Griechen ausfochten,, hatten das Be- 
dürfniß, fich wieder mit einander zu verjühnen und die Griechen 
auszuftoßen. Allein diesmal gelang es ihnen nit. Mentor 
verſprach der griechiſchen Beſatzung feine Hülfe und fo wie 
nun nah dem Wunſche der eingejchloflenen Aegypter einige 
Perjer in die Stadt rüdten, eben um fie den Griechen zu ent- 
winden, vereinigten ſich die Griechen aus beiden Lagern. Es 
fam zu einem Sandgemenge, in welchem Aegypter und Berfer 
unterlagen und Bagoas in die äußerfte Gefahr gerieth, ſodaß 
er die Rettung feines Lebens nur der Dazwiſchenkunft Mentor 
verdankte !). Den vereinigten Griechen wäre es wielleicht mög- 


1) Die Unterwerfung Aegyptens füllt nad) Diodor in das Archontat 
des Apollodoros 350/49 v. Chr. Böchh (Manetho und die. Hunbsitern- 
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lih geweſen, Aegyyten in dieſem Augenblid den Perſern zu 
entreißen. Was hätte aber dann mit Aegypten jelbit ger 
ſchehen jollen? Mentor war nicht diefer Meinung; er ſah die 
Sache aus dem Gefichtspunkt der perſönlichen Macht an und 
ſchloß — fo werden wir mit aller Beftimmtheit verfidert — 
einen Vertrag mit Bagvas, kraft deſſen fie die Ausübung 
der höchſten Gewalt mit einander zu theilen übereinfamen '). 
Bagoas verſprach, fortan Nichts ohne Vorwiſſen Mentor und 
deſſen Einwilligung zu thun, was einer Theilung der Ge⸗ 
walt gleichkam, da die Summe der perſiſchen Staatsver⸗ 
waltung in der Hand des Bagoas lag. Dies wurde mit 
gegenſeitigen Eidſchwüren bekräftigt und wirklich gehalten. 
Mentor wurde hierauf in Kleinaſien allmächtig; er ſammelte 
eine große Anzahl helleniſcher Miethstruppen zum Dienſt des 
Artaxerxes; er zeigte Verſtand und Treue. 

Es liegt am Tage, wie ſehr hierdurch der ganze Zu⸗ 
ſtand der Welt, wie ſie damals war, verändert wurde. 
Aegypten und Kleinaſien gehorchten wieder dem König von 
Perſien und zwar unter Mitwirkung der Griechen. 

Dem ſpät nachlebenden Hiſtoriker drängt ſich, indem er 
die gegenſeitige Annäherung der Perſer und Griechen wahr⸗ 
nimmt, die Bemerkung auf, daß doch mweder die einen, nod 
die andern eine auf fich jelbft beruhende Macht bilden. Die 
inneren Zuftände der Griechen hingen von den Einwirkungen 


periode in Schmidt's ZBeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft II, S. 780) fett 
diefelbe, den Angaben Manethos folgend, in das Jahr 340 v. Chr. 

1) Diodor XVI, 50 6 di Meyrwe.... avve&dero noös auröv (Ba: 
goas) zosvorpaylav za dous üpxovs zul Aaßwy Trepl TouTuw Ouve- 
Teleae NY OUV9IE0y pularıov ulyoı Tüs Toü Blov Teleuris. 
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des Großkönigs ab; deſſen äußere Macht aber beruhte auf 
der Unterſtützung, welche ihm die griechiſche Waffenfertigkeit 
verſchaffte. 

Da geſchah es nun, daß in der Mitte zwiſchen beiden 
eine neue Macht ſich erhob, die von unbedeutenden Anfängen 
aus yplöglid den Anlauf nahm, die ftärkte von allen zu 
werden. 


Zehntes Capitel. 
Die macedonifhe Weltmadt. 


Ohne Waffen ift feine Aktion eines Gemeinweſens nad 
Außen, ift aber auch Fein fefter Beitand eines jolden an ſich 
denfbar. Das Leben der Menjchheit bewegt fih nun einmal 
in natürlichen Feindfeligfeiten der Völker und Staatsgenofjen- 
Ihbaften untereinander. Jedes Gemeinwejen muß im Stande 
jein, ſich jelbit und Alle, die ihm angehören, zu vertheidigen. 
Wie könnte e8 fonft den Schug gewähren, der für Die 
Freiheit und Thätigleit eines Jeden im Leben nothiven- 
dig ift! Die individuelle Sicherheit fett die allgemeine vor⸗ 
aus. Dieje zu behaupten, ift der vornehmfte Zweck menſch⸗ 
licher Vereinigungen; die Summe der PVerfaffungen hängt 
davon ab. Naturgemäß vollzieht fih Das in dem Maße, 
in welchem Seindfeligfeiten zu erwarten find, wie denn die 
griechiſchen Republifen nur auf einen Kampf mit ihres 
gleichen eingerichtet waren. Wenn nun aber ganze Völker 
auf einander ftoßen, find auch umfaffendere Drganijationen 
dafür nothwendig. Es muß eine höchſte Gewalt geben, welde 
die gefammten Kräfte gegen ausmärtige Feinde zu wereinigen 
im Stande if. Macht gegen Macht bilden fih dann kriege⸗ 
riſche Monarchien, zwiſchen denen die Frage nicht allein Die 
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tft, melde die größere Truppenzahl ins Feld führt, fondern 
noch vielmehr die, welche die befte Kriegsübung befist. Der 
Krieg ift unvermeidlich; eine geivonnene oder verlorene Schlacht 
enticheidet über das Schickſal der Nationen auf lange Zeit. 
- Auf Angriff und Widerftand beruht der Verlauf der Welt- 
geſchichte. Was ift eine Macht? Nur eben ein ſolches Volks⸗ 
gemeinweſen, welches zu Angriff und Vertbeidigung gleich ge- 
eignet und eingeübt if. Indem nun meder die Griechen, 
noch auch die Perſer in ihrem langen Gegeniat zu einander 
zu einer folden Verfaſſung gediehen waren, traten die Mace- 
donier in der Mitte derielben auf; Ddiefe aber gelangten 
dazu, wirklich eine Macht zu bilden. Die Einwirfung, melde 
fie ausübten, darf man als eine unermeßliche bezeichnen. Eie 
bat eine mweltgefchichtlicde Epoche begründet. 


König Philipp von Macedonien und 
Demoſthenes. 


Unter den Völkern thraciſcher Nationalität, welche die 
Confinien von Aſien inne hatten und mit denen die Griechen 
bei Ausführung ihrer nördlichen Colonien zuſammentrafen, 
hatten ſich zuweilen einheimiſche Gewalten von Bedeutung 
hervorgethan, wie die des Sitalkes, der ein Heer von 150,000 
Mann ins Feld zu ſtellen vermochte); aber dieſe Bildungen 
ſind doch bald wieder zerfallen. Dagegen erwies ſich ein 
wahrſcheinlich von den Griechen ſtammendes Dynaſtengeſchlecht, 
das in den Berglanden von Emathia ſeinen Sitz hatte?), und 


1) Thucydides I, c. 98. 
2) In den beiden Sagen Über die Gründung des macebonifchen Neiches 
bei Herodot VII, 137 und nad) Theopomp bei Juſtin VIL, 1 ift das Weſent⸗ 
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über eine Anzahl halbbarbariiher Stämme gebot, ungefähr 
wie ſolche auch in Epirus fich feftiegten, in fletem Contakt 
mit Thraciern und Illyriern lebensfähig, und wurde nach und 
nach bedeutend; wie Strabo ſagt: das Volk der Macedonier 
beitand aus Thraciern und Illyriern!). Daß aber belle- 
niihe Elemente zur Bildung eines Staates mitgewirkt und 
vielleicht da8 Beſte dabei gethban haben, ift unleugbar. Die 
Frage ift immer, ob die Macedonier mehr für barbarifirte 
Hellenen oder für hellenifirte Barbaren zu gelten haben; eine 
Berihmelzung beider Beftandtheile ergiebt fih aus den Er- 
innerungen der früheften Zeit, und ſchon dies tft von Werth 
für den Fortgang der allgemeinen Geichichte, in deren Um- 
treiß eine aus der Miſchung verſchiedener Elemente entitan- 
dene Nation ericheint, die dann mit ihren Nachbarn, Die wieder 
von anderem Stamme find, in mannigfaltige Verbindungen 
tritt und ein eigenartiges Phänomen darftellt. 

Bor der Schlacht von Platää ritt der macedonifche Fürft 
an das Lager der Griechen heran, um ihnen feine Sympathie 
auszusprechen; denn er fei ein griechiſcher Mann, aber König 
der Macedonier 2). In dem Aufeinandermwirfen des macedoni- 
hen und des griechiihen Weſens befteht nun die Summe 
der macedoniſchen Geichichte. 


fihe: 1. Die Herkunft der Könige aus Heralles Stamme. 2. Die Er- 
wähnung des Midas. 3. Der erfte Sit der Herrſchaft. 4. Die allmählige 
Eroberung — ımgefähr gleich. Bei Euſebius findet fich noch eine Sage, daß der 
König der Drefter im Kriege mit feinen Nachbarn, den Eordern bie Hülfe 
des Laranus nachgefucht ımd ihnen die Hälfte jenes Reiches zum Lohn ge= 
geben habe. (I, p. 227. Schöne.) . 

]) Strabo X, frg. 11, ed. Meineke, 'Huasla Ixakeito MOOTET 
g0v 5 vüv Maxedovia. xareirov Tv XWgaV zauınv Hneapwras® 
tıres zul IMlvplaw, To de mieiorov Borriciot xal geiz. 

2) Heodbot IX, 45. abrös "ElAnv yevos elul TOOXRLOV- 


A 
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Wir gedachten des Königs Perdikkas, der in ftetem und 
unentihiedenem Schwanken der Erfolge mit feinen Nachbarn 
Krieg führte und dazu einft Die Hülfeleiftung der Lacedä- 
monier unter Brafidas, die dabei freilih auch ihre eigenen 
Intereſſen verfochten, gemann. Da zuerft zeigte fi die 
Ueberlegenbeit der griechiſchen Kriegskunſt über die nördlichen 
Barbaren. Nach einigen Wechlelfällen der Politik Ichidten ſich 
die Zllyrier zu einem Angriff auf die Griechen an, denen 
fie an Zahl unendlich überlegen waren. Bon allgemeiner 
Bedeutung ift die Rede, welche Thuchdides hiebei dem Brali- 
das in den Mund legt. Darin verfpricht Diefer den Griechen 
den Sieg über den ungeordneten und lärmenden Anlauf 
der Illyrier, wenn fie fi nur in der geſchloſſenen Schladht- 
ordnung, in der er fie eingeübt hatte, ohne alle Furcht 
zurüdziehen wollten. Das gelang denn auch wirklich aufs befte 
und erweckte die allgemeine Bewunderung. Es war das erfte 
Mal, daß in jenen Regionen, in denen der Krieg noch auf 
Barbarenart geführt wurde, eine ftreng geſchloſſene Schladht- 
ordnung erſchien und den Sieg davon trug. 

Auch der griedhifhen Cultur ſchloſſen fih die Mace- 
donter an. An dem Hofe des Archelaos)) fanden Dichter und 
Muſiker ein Aſyl, in mweldem fie von feiner bürgerlichen 
Unruhe geftört wurden; fie athmeten, wie man fagte, dafelbft 
auf. Noch war aber der Hof in fortmährender Abhängigkeit 


1) Archelaus war der Sohn des Perdiffas, defien Tod in das Archon⸗ 
tat des Piſander, Olymp. 91, 3 — 414/83 v. Chr. gefett wird. (Clinton, 
Fasti Hell. I, p. 223.) Archelaus regierte dem Syncellus zufolge (p. 268. 
A. ed. Par.), deflen Angaben tiber die Jahre der macedoniſchen Könige nach 
Scaliger aus Derippus, nad) Karl Müller (Fgta. Hist. Graec. II, 
p. 672) aus Porphyriug entnommen find, vierzehn Jahre, und wurde unter 
dem Archontat des Laches (Diodor XIV, 37), 399 v. Chr. ermordet. 
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von den Griechen, welche auch in den inneren Entzweiungen 
des Landes und der Dynaſtie das enticheidende Wort aus- 
ſprachen. 

ALS nach dem Tode des Amyntas!), der ſich ſelbſt griechi⸗ 
ſcher Bildung erfreut hatte, neue Irrungen ausbrachen, wandte 
ſich ſeine Wittwe Eurydice an die Thebaner. Pelopidas er- 
ſchien als Schiedsrichter zwiſchen den beiden Parteien; die 
Königin vertraute ihm ihren jungen Sohn Philipp an, und 
dieſer folgte dem ruhmvollen Führer nach Theben. Es iſt 
Philipp, der Vater des großen Alexander. Für eine kriegs⸗ 
männiſche Erziehung konnte ihm nichts Befleres begegnen, als 
ein paar Jahre in Theben zu verweilen, das eben einen 
epochemachenden militäriſchen Aufihmung nahm. Er lebte in 
einer dem Epaminondas befreundeten Familie. Nach drei 
Jahren murde er zurückberufen ?) und anfangs mit der Ber- 
waltung einer Eleineren Landſchaft unter feinem Bruder be- 
traut; nach deſſen Tode eröffnete fih ihm jelbit eine Lauf⸗ 
bahn von größefter Ausficht, aber voll von Gefahren ’). Das 
Land war von Illyriern und Päoniern bedroht, eine ganze 
Anzahl Prätendenten ftritten um den Thron und ftüßten fich 
dabei auf verjchiedene auswärtige Potenzen. In diefer Be- 
drängnik legte Philipp Hand an, fi nah dem Mufter des 
Epaminondas ein Tchlagfertiges Heer zu bilden. Es Tann 


1) Der Tod des Amyntas fällt nach Diodor XV, 60 in das Archon⸗ 
tat des Dysniketos DI. 102, 3, 370/69 v. Chr. 

2) $uftin VI, 9, 7; VII, 5, 38. Die Zurldberufung Philipps erfolgte 
im Jahre 3865 v. Chr. 

3) Nah Satyrus bei Athenäus XII, p. 557 C. regierte Philipp 22, 
nad) Diodor (XIV, 1) 24, nach Syncellus 23 Jahre. Da Philipp in der 
zweiten Hüfte bes Jahres 386 unter dem Archontat des Pythodemos er⸗ 
morbet wurde, jo wird der Beginn feiner Regierung um 359 anzufegen fen. 
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fein Zweifel fein, daß eben die Kriegsart des Epaminondas 
ihm ſowohl Antrieb als Mufter wurde; nach deilen Borgang 
bat er die Phalanr nad und nach ausgebildet‘). Das Ma- 
terial zur Nachahmung der Beltaften gaben ihm die Berg- 
völfer. Nah dem Vorgang des Epaminondas ftellte er auch 
eine moblgeichulte Neiterei ing Feld. Dur Diele geichab 
es, daß er die Illyrier zurüdmwarf und nöthigte, Die von ihnen 
bejetten macedoniſchen Städte herauszugeben. Gleich Diele 
ersten militärtfhen Einrichtungen verihafften ihm bier Die 
Oberhand. 

„Er fand“, jo läßt Arrian den Sohn Philipps zu den 
Macedoniern jagen ?), „er fand Euch in Felle gekleidet, Schafe 
weidend auf den Bergen, im Nachtheil gegen Jüyrier, Tri- 
baller und Thracier; er führte Euch von den Bergen berab 
und machte Euch fähig fie zu befämpfen, nicht allein durch die 
rauhe Landſchaft, jondern durch die eingeborene Tapferkeit; 
ihr wart Knete der Barbaren und er machte Euch zu Führern 
derfelben.“ 

Einem geborenen König ſchloß ſich die Ariftofratie des 
Landes gern an. Philipp führte ein, daß die vornehmſten jungen 
Leute an feinem Hofe Dienfte leifteten und ihn auf der Jagd 
begleiteten. So vereinigten fi) verſchiedenartige Elemente, um 
eine neue militärifhe Schöpfung vorzubereiten. Die von den 
Griechen ausgebildete Kriegsktunft und Kriegsfertigfeit trat in 


1) Diodor (XVI, 3) erwähnt den homerifchen Synafpismos, den Phi⸗ 
tipp nachgeahmt habe (Emevonage nv ij yalcyyos nuxvornte xal xa- 
TuOzevnv, wiunoauevos tur 89 Tool« Tor jomwv Gvraanıaudr). 
Euftathius zu Ilias IV, 150 bemerkt, daß Lykurg dem Geſetze nad) etwas 
derartiges eingefügt hatte, in der That aber erft Lyſander bei den Sparta- 
nern, Charidemos bei den Arkadiern, Epaminondas bei den Böotiern. 

2) Arrian, araßaaıs Aitfardoov VL, 9. 
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Verbindung mit den ariftofratifch-populären Elementen, die ſich 
alle um die ahnen des geborenen Königs jammelten. Wollte 
man das politifche Moment bezeichnen, das dieje Reformen in 
jih trugen, jo liegt es darin, daß ſich Philipp den Griechen, 
indem er fie nachahmte, doch auch zugleich unabhängig zur 
Seite ftellte. Er emancipirte aber nicht allein Macedonien 
von dem überwiegenden Einfluß derjelben, fondern er kam 
auch in den Stand, zugleich Stellung gegen fie jelbft zu 
nehmen. Und feinen Augenblid konnte es zweifelhaft fein, 
wohin Philipp zunächſt feine Anftrengungen richten werde. 
Der natürlihe Zug Macedoniens war, fih aud der Küften- 
ftrihe zu bemächtigen, die von den Griechen bejeßt waren. 
Die Uneinigfeit der Griechen leiftete biebei dem König die 
beften Dienfte. In der Zeit des peloponnefiihen Krieges mar 
an der thraciih-macedonifhen Küfte, an der Scheide der Na- 
tionen, mit allen in Verbindung, die griehiihe Anfiedlung 
Olynth emporgelommen. Die Stadt wurde nad) und nad) eine 
Art von Heiner Madt. Man zählt an dreißig ſtädtiſche Ge- 
meinweſen, die fih an Olynth anſchloſſen oder ſich ihm unter- 
warfen; e8 Eielt die benachbarten thraciſchen Fürſten dur 
gute Waffen in Abhängigkeit, jowie das untere Macedonien 
mit jeiner gemifchten Bevölkerung. 

Eine befjere Unterftügung als durch diefe Stadt fonnten 
die Griechen im Allgemeinen nicht finden; fie hielt Mace- 
bonien naturgemäß in feinen Schranken. Da wirkte aber, — 
man fieht nicht ob abfichtlich oder zufällig — jener Friede 
des Antalcidas, der zugleich ein Ausfluß der perfiihen Macht 
war, verderblid ein. 

Die Satzung, daß alle griechiſchen Städte autonom jein 
follten, wurde von Sparta auch dort möglichft zur Geltung 
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gebracht. Den Macedoniern war dies eben recht. Doch ward 
das gegen Olynth nicht auf eine fo durchgreifende Weile ing 
Merk geſetzt, daß diefe Stadt nicht bald darauf Doch mieder 
zu einer anſehnlichen Macht gelangt wäre. Dann aber gerieth 
fie mit Athen, welches eben in der Wiederberftellung jeiner 
Colonialmacht unter Eonnivenz der Perſer begriffen war, in 
Streitigkeiten. Indem Athen Plätze wie Methone und Pydna 
in feine Hand brachte, mußten die Olynthier Amphipolis, an 
welchem den Athenern immer das meilte gelegen war, für 
fih zu gewinnen. Dieſer Conflikt der beiden Städte, welche 
Philipp, die eine wie die andere befämpfen mußte, wenn er 
Herr feiner eigenen Landichaften werden wollte, fam ihm auf 
das beite zu Statten. Und ſchon bier lernen wir feine zwei— 
deutige, unzuverläffige Politik kennen, bei der er allezeit feinen 
befonderen Vortheil im Auge behielt. Nachdem in dem Wechſel 
der Berhältnifie Amphipoliß eine macedoniſche Beſatzung er- 
balten hatte, jo erſchien e8 als das größte Zugeſtändniß, 
welches den Athenern gemacht werden Tonnte — denn ihre 
Ehrbegierde war immer darauf gerichtet, diefen Belig wieder 
zu erwerben —, dab Philipp feine Beſatzung aus Amphipolis 
berauszog!). Die Athener, denen er zugelagt hatte, es ihnen 
zu überlafjen, verſprachen ihm dafür Pydna, die alte Burg der 
Temeniden, von denen die macedoniichen Könige ihre Herkunft 
ableiteten. Aber ernſtlich war Philipp nie gemeint, Ampbipolis 
den Athenern zu überliefern. Nach einiger Beit befegte er 
dieje Stadt aufs Neue?) und bradte zugleih Pydna in feine 


1) Diodor XVI, 3: Yewow» Tois Admraloug Unto roũ mv 
Auylnolıv dvaxınoaodaı 179 na0ay qılorsulay elsypegouevars, 
Exovoiwns Liexwpnos tns Molewg, dipels auIN® aUTovouor. 

2) Unter dem Archontat des Kerphiſodotos (Diodor XVI, 6, 3) DI. 
105, 3 = 357 v. Chr. 
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Hand. Auch Potidäa nahm er!) und überließ e8 den Olyn⸗ 
thiern, die er noch brauchte ®) ; er beiete auch Methone®). So 
kam es zu einem offenen Kampfe zwiſchen Macedonien und 
Athen, der für beide enticheidend geworden if. Es war ein 
Kampf der Waffen und der Politik. In Bezug auf die Waffen 
bat Demofthenes, der die VBermwidelungen der Ereignifje immer 
mit fiherem Takt würdigte, das Verhältniß treffend angegeben. 
Er jegt einmal auseinander *), dab Philipp den Krieg nicht 
allein mit der Phalanx der Hopliten führe, fondern zugleich mit 
Leichtbewaffneten, Reitern, Bogenihügen und Söldnern. Wie 
ganz anders, als die Lacedämonier und andere griechilche 
Städte, deren Mannſchaft vier Monate lang ins Feld ziehe und 
dann immer wieder nach Haufe zurüdtehre. Philipp dagegen 
führe Krieg in jeder Jahreszeit; wenn er im offenen Lande 
feinen Widerjtand mebr finde, fo belagere er die feften Pläße. 
Und nicht minder bedeutend war die Differenz in der Politik. 
Sm der demokratiſchen Republit fam Alles auf den Aus- 
ſchlag öffentliher Berathungen an; der König dagegen nahm 
nue von fich felber Rath. Demofthenes hat die Berlufte, 
welche Athen erlitt, hauptſächlich den Fahrläffigkeiten der Re⸗ 
publik zugeichrieben, er bat immer behauptet, daß der Bes 
fig von Methone und Potidäa, welches Philipp wieder an fich 
bradte, diefem die Herrſchaft in jenen Gebieten überhaupt 
gefihert habe5). Im Philipp erfcheint die militärifche Mo- 





1) Olymp. 106, 1 (Plutardy, Alerander c. 2) = 356 v. Chr. 

2) Demofthenes, Olynth. II, 8 6, p. 19. 

3) Unter dem Archontat des Diotimos (Diodor XVI, 31), OL. 106, 3 
= 353 v. Chr. 

4) In der dritten philippifchen Rede. $ 47 ff., p. 123 ff. 

5) Philippifa I, $ 4, p. 41: Axouſ) more nusis Hudvav zul ITori- 
dusay xal Medaynv xal Mmayın TOV ronovr ToüTo» olxeioy xuxig xal 
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narchie. Er iſt fähig, den Gedanken, den er in jedem Mo- 
ment ergreift, mit Präcifion durchzuführen !). Seine Truppen 
find ihm ein zu jedem Dienfte verwendbares Werkzeug. Athen 
war dadurch geſchwächt, daß es in dem Kriege begriffen war, 
der ihm feine Bundesgenoſſen foftete. Philipp Dagegen ge- 
warn durch die Eroberung der Bergwerke von Krenides, deren 
ſchon Herodot gedenkt, nun auch eine für die FKriegführung 
durch Söldnerheere unentbehrlide Geldquelle. Er ftellte fich 
militäriſch und politiich auf die eigenen Füße. 

Doh wäre mit alledem noch nichts Haltbares erreicht 
geweſen; denn nicht jo leicht war der alte Einfluß von Athen 
in jenen Regionen, in denen es fo lange geberricht hatte, zu 
befeitigen, mären nicht Ereignifle eingetreten, welche dem 
König Philipp die Gelegenheit verichafften, fih in der Mitte 
von Griechenland aufzuftellen und Athen felbit von dem 
inneren Lande ber zu unterwerfen. Es mar ein Ereigniß, 
das die wilde Zerfahrenheit der damaligen Yuftände von Hellas 
recht eigentlich charakterifirt. Was die Griechen vereinigen 
follte, entzweite fie am meiften. 

Die Phocier, welche damals, durch Theben von Sparta 


molle 109 usr’ Exelvov vüv Övrov &Ivoy autovouovusve za Lleu- 
Iepa vnipxe xal ucllov nuiv EBovker’ Eye olxelog 7’ xeivo (dilln- 
29). — $ 8, p. 42: xarenrnye navıe teure vüv, 0Vx Eyovyr’ drT00TE0- 
gyv dia 179 vuerepar Boadvrire za dasuular. Olynth. I, 8 9, 
p. 11: NYlxa ITidva, Horidaıe, Medosyn, Hayaval, ralla noliogxov- 
ueva annyy&llero, el Tote rouvrew Er) TO nEWTY rEOFUUns zul es 
ngosixev 2Bongnoauev avrol, dgovs xal Toll raneıvorepp vür av 
tyowmusda ro Billa. 

1) Olynth. I, $S 4, p. 10: To edvas nayıow bllınrov Eva Ooyra 
xugLov za Öntav xal anoddntav za) Aua orgarnyöy xal deanornv 
za) raulay xal nayrayoü auTor Aapkivas TO Orgarsvuarı roös tv 
10 T& 1oü mol&uov Taxl xzal zark xaıp0v roatteodar nollo roofzei. 
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befreit, doch entſchloſſen waren, auch das Uebergewicht der 
Thebaner nicht zu dulden, fondern eine gewiſſe partifula- 
rifttihe Unabhängigkeit zu gewinnen, hatten den Entichluß 
gefaßt, fih der unbequemen Einwirkung der delphiſchen 
Priefterichaft auf immer zu entledigen. Sie behaupteten und 
wollten e8 aus einem bomeriihen Vers bemetien, daß die 
Borfteherihaft des Heiligthums ihnen rechtmäßig zufomme). 
Einem unternehmenden Führer Philomelus gelang es in der 
That, fich des Heiligthums zu bemächtigen, nicht ohne geheime 
Unterftügung Spartas, mit einem aus Phociern und frem- 
den Söldnern zufammengejeßten Heere *). Aber damit ermedte 
er die Feindjeligfeit von Theben, welches eine Verſammlung 
der Ampbiltyonen zu Stande bradte, die das Heiligthum 
zu jhügen beihloß und den Phoctern den Krieg ankündigte. 
Philomelus benuste nun die Tempelihäte, wie Sparta das 
ägyptiiche Geld und Philipp die Erenidifhen Bergwerfe. Aber 
feine Stellung war zu gewaltiam, als daß fie hätte behauptet 
werden können; zu wirklichem Krieg reichten doch die Tempel- 
Ihäge nit hin. Don einem übermäctigen Feinde befiegt 
und dabei verwundet, ftürzte fich Philomelus, um der äußer- 
ſten Schmad zu entgehen, von einem Selfen in den Ab- 
grund’). Die Lage wurde jedoch damit wenig verändert. 
Unter den Phociern erhob fih das Oberhaupt eines der vor- 
nehmſten Geſchlechter, Onomarch, um feine Stelle einzu- 


1) Diodor XVI, 28. 

2) DL. 105, 4 (Paufanias X, 2, 2) ımter dem Archontat des Aga⸗ 
thotles = 357/6 v. Chr. Schäfer (Demofihenes und feine Zeit II, ©. 449) 
fett den Beginn des Krieges in den Anfang des Jahres 355 v. Chr. 

3) Unter dem Archontat des Diotimos * 106, 3 = 854/8 v. Chr. 
(Diodor XVI, 31.) 

dv. Ranke, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 9 


r 
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nehmen; und dieſer mußte fi aufrecht zu halten in immer- 
währendem Krieg mit feinen Nachbarn. 

Melden Anlaß aber hatte nun ein macedoniicher König, 
der zu der belleniihen Genoflenihaft nicht gehörte, in dieſe 
Irrungen einzugreifen ? 

Die Sade tft folgende. Die Thefialer, die von jeher 
der Amphiktyonie angehörten, waren fehr einverftanden mit 
Theben, dem Unmelen in Delphi ein Ende zu machen. Sie 
waren aber ebenjo wenig einmüthig unter einander, wie die 
Griechen überhaupt. Den Aleuaden, melde den überwiegenden 
Einfluß in Theflalien befaßen, febte fih das Haus der Ty⸗ 
tannen von Pbherä, an defien Spige damals Lykophron ftand, 
entgegen. PBielleiht durch Geld gewonnen, machte Lyfophron 
gemeinichaftlie Sache mit Onomarch, der, überhaupt wohl⸗ 
gerüftet, Den Gedanken fallen fonnte, die Aleuaden und da- 
mit ganz Thefjalien zu unterwerfen. Der allgemeine Streit 
wurde hiedurch zu einem Hader innerhalb diefer Landichaft, 
in weldem die Entzweiung zwifchen den Tyrannen von Pberä 
und den amphiktyoniſch gefinnten Thefialern, die in Gefahr, 
von Onomarch überwältigt zu werden, Philipp zu Hülfe 
tiefen, den vornebmften Moment bildete. Philipp hatte an- 
fangs glüdliche Erfolge. Als aber Onomarch mit über- 
legener Streitmadht dem Lykophron Beiftand leiftete, gerieth 
der König in Nachtheil; zweimal in offenem Felde beftegt und 
ſelbſt feiner Miethsvölker nicht mehr ganz ficher, ging er nad 
Macedonien zurüd. Hier fand er die Mittel, fich in beſſere 
Berfafjung zu ſetzen, fo dab er mit 20,000 zu Fuß und 3000 
zu Pferd wieder nah Thellalien ziehen konnte. Indeß 
hatte Onomarch nicht geringe Vortheile in Böotien erfochten, 
und von Lykophron abermals herbeigerufen, erichten er auch 
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ſeinerſeits mit einem anſehnlichen, kriegsgeübten Heere in 
Theſſalien. Es ſtand etwas auf dem Spiel bei dieſem Zu- 
ſammentreffen. Als eine ſpätere Ausſchmückung iſt es zu 
betrachten, wenn man erzählt, Philipp ſei mit den Abzeichen 
des delphiſchen Gottes in die Schlacht geeilt, wodurch die 
Phocier, ihrer Vergehung eingedenk, mit Schrecken erfüllt und 
beſiegt worden ſeien). Wir erfahren mit Sicherheit, daß 
Philipp bejonders durch die thefjaliiche Reiterei, die fih um 
ihn ſchaarte, den Sieg in der Schlacht davon getragen bat. , 
Aber dabei bleibt doch beftehen, daß der Sieg Philipps zu- 
gleich als ein folder der Amphiktyonen und des Heiligthums 
über die Phocier angefehen werden muß. Onomarch kam 
auf der Flucht um?) Der provinziale Hader wurde ent- 
Iheidend für den allgemeinen Streit. Durch feinen Sieg 
wurde Philipp Meifter von Theflalien; er nahm den paga- 
fäifhen Meerbufen ein und erklärte Pherä für eine freie 
Stadt. Die Theflaler, die er gerettet hatte, fchloffen fich ihm 
mit Freuden an. Und noch mehr hatte es zu bedeuten, daß 
er als Vorfechter der Unabhängigkeit des delphiſchen Drafels 
auftrat; er gewann damit alle die, melde an der ererbten 
Religion fefthielten. Zunächſt hielt er jedoch mit dem ficheren 
Takte, der ihm eigen war, in feinem Siegeslaufe inne. Er 
bütete fich wohl, die Atbener, welche im Einverftändniß mit 
den Phociern die Thermopylen beſetzt hatten, anzugreifen. 
Philipp verfuchte nicht, dieſe zu durchbrechen. Schon genug, 


1) Namentlich bat Juſtin diefe Verſion (VIII, 2, 3). Sollte e8 nicht 
wahr fein, daß Philipp zum förmlichen Strategen in Theſſalien ernannt 
worden ſei, wie namentlich Juſtin behauptet? 

2) Unter dem Archontat des Eudemos (Diodor XVI, 85) 106, 
4 = 353/2 v. Chr. 
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dab er eine Stellung gewonnen hatte, durch welde er zwar 
Feindjeligkeiten ermedte, aber aud Verbündete gewann. 

Ohne fih der im mittleren Griechenland errungenen 
Vortheile unmittelbar zu bedienen, wendete er ſich zunädft 
nad den thraciſchen Regionen, gegen Olynth, das damals 
mit Athen verbündet mar. 

Wie viel auf Olynth in diefem Augenblid ankam, erkennt 
man aus der Behauptung des Demofthenes, daß Philipp, ſo⸗ 
bald er diefe Stadt inne habe, in Attifa felbft zu erwarten fein 
würde); und im Gegentheil aus dem Worte Philipp, er 
müfle entweder Olynth bezwingen oder er könne fih in Mace- 
donien felbft nicht halten ?), was ſich wohl auch darauf be- 
zieht, daß feine noch unbefiegten Brüder dort Nüdhalt 
fanden. In dem Widerftand der Olynthier ſahen die Athener 
gleichlam ihre eigene Sache. 

Wenn Philipp früher durch die Entzweiung der beiden 
Städte gefördert in Thracien Fuß gefaßt hatte, jo wurde er 
nun dur die Verbindung zwifchen denjelben umfomehr zu 
dem Entichluffe, fi der Olynthier zu entledigen, angetrieben. 
Bon den zweiunddreißig chalcidiſchen Städten, die jetzt mit 
Olynth verbunden waren, nahm er eine nah der andern 
ein, ohne dabei auf befondere Hinderniffe zu ftoßen. Erft 
als er Olynth jelbft bedrohte, leifteten die Athener den. 
Olynthiern Beiftand ?). 


1) Olynth. I, 15, p. 13.: dedowa un wıwduvedowuer nepl raw &v 
eur 77 xwog. 25, p. 16.: &y fxeiva (ta 109 'Oluvsom) bllinnos 
Iaßy, Tis aurov zwlvoesı deüpo Badlieıy; 

2) einev örı dei dvoiv Yarspov, 7 Exelvous dr 'Ollvdp un 
olxeiv 7 adrov &v Moxedovie. Demofthenes, Phil. II, 11, p. 118. 

8) Unter dem Archontat des Kallimachus (nach Philochorus fgmt. 192 
bei Müller I, S. 405) DI. 107, 4 — 349/8 v. Chr. 
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Aber dieſer war nicht dazu angethan, die bedrängten 
Verbündeten zu retten. Bon den Führern der Athenienier 
war der eine, Chares, ohne wirkliches Talent, der andere, 
Sharidemus, durch Schwelgerei verrufen. Wie konnten dieſe 
fih mit dem König meſſen, der durch und duch ein Kriegs⸗ 
mann mar? Innere Parteiungen in Olynth kamen hinzu; 
im Spätfommer des Jahres 3481) fiel es in die Hände 
Philipps, der nun das Recht des Siegers auf das grau- 
famfte ausübte: denn eine Stadt, mie dieſe, wollte er niemals 
wieder aufkommen laſſen. 

Ich denke, man muß dies als den zweiten großen Sieg 
Philipps über das griechiſche Gemeinweſen betrachten; von 
dem Fall von Olynth wurde zugleich Athen betroffen. Der 
König bediente ſich der Gefangenen, die in ſeine Hände ge- 
fallen waren, um den Athenern Friedenseröffnungen zugeben 
zu laſſen, welche diefe, vornehmlich aus Beſorgniß, Philipp 
würde ſonſt daran gehen, fich des Cherſones und des Hellespont 
zu bemächtigen, nicht zurückwieſen; denn auf den dortigen An⸗ 
fiedelungen und ihrem Beftehen, jelbit ihrer Autonomie, be- 
ruhte nicht allein die maritime Größe von Athen, jondern 
fetne Eriftenz, da e8 feine Lebensmittel großentheils von dem 
ſchwarzen Meere ber bezog. Es war alfo ein wirklicher Vor⸗ 
theil für Athen, wenn Philipp auf die Bedingung, daß jeder 
Theil behalten folle, mas er babe, den Frieden zu fchließen 
einwilligte. Auch Lemnos, Imbros, Scyros wurden dadurch 
gefihert. Mit dem an ſich erwünjchten Frieden aber tauchte 
noch eine andere Frage von der größten Bedeutung auf. Auch 
die Bundesgenoſſen der beiden Theile follten in denjelben auf- 


1) Unter dem Archontat bes Theophiles, OT. 108, 1, nad) Schäfer (Des 
mofthenes und feine Zeit IL, &. 146, N. 4). Ende. Auguſt 348 v. Chr. 


134 Zehntes Capitel. 


genommen werden. Welche aber waren dies? Die Athener 
forderten, alle diejenigen als ihre Bundesgenofien anerkannt 
zu ſehen, die fi binnen drei Monaten als ſolche erklären 
würden !). Hätte Philipp eingemwilligt, fo würden fi) alle feine 
Gegner in Hellas an Athen angeichloffen haben. Und noch 
eine andere Beziehung von unmittelbarfter Wichtigkeit hatte 
die Frage. Die Athener wollten auch die Phocier als ihre 
Bundesgenofien angejeben willen; mit denen aber gerieth 
Philipp foeben wieder in offene Feindfeligkeit; er wurde von den 
Thebanern und Thefjalern, welche der phociſchen Kriegsmacht 
nicht Herr werden Tonnten, gegen dieſe zu Hülfe gerufen. 
Philipp felbft lag daran, dem dortigen Heinen Krieg, der die 
Landſchaften verwüftete und Alles in Aufregung bielt, definitiv 
ein Ende zu mahen. Wenn er einige Zeit früher gegen 
die Phocier vorzurüden Bedenten getragen hatte, fo war 
e3 auch deshalb geichehen, weil fie einen Rückhalt an Athen 
und Sparta hatten. Jetzt aber fehlte ihnen diejer. Von Sparta, 
das eine Demonftration zu Gunften von Phocis machte, 
erfahren wir, daß es dur Verſprechungen, welche Philipp 
den ſpartaniſchen Gefandten in Bella gab, getäufcht, dieſe 
Sade fallen ließ. Und auch den Athenern waren durch ihren 
Frieden die Hände gebunden ?); fie würden denſelben zweifel- 


1) 2feivaı 7@ Bovlouevo raw "Elilnvuv Ev road unolv eis nv 
körny Orninv dvaysypaydas uer’ Adnvalav xal uereyew Tom Öp- 
zuv x ray OvvInzav. Aeſchines, zark Krnosparros. 8 70, p. 63. 

2) Der Antrag, Frieden mit Philipp abzufchließen, war von der Volls⸗ 
verfammilung am 19. Elaphebofion (Demoſthenes, repl rjs napanpeaßelas 
$ 57, p. 359) unter dem Archontat des Themiſtolles DI. 108, 2 — 16. 
April 346 angenommen worden. Nach der Rücklehr der an den König ge 
Ihickten Geſandten erfolgte am 16. Sfirophorion, 10. Juli (Demofthenes 
a. a. O. 8 49, p. 459) das Piephisma: Lay um oma buxeis ü 
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baft gemacht haben, wenn fie fich dem König feindfelig in den 
Weg geftellt hätten. Der damalige Führer der Phocier, der 
Sohn Onomarch's, Phaläkus, durfte ſich nicht allein auf 
feine fremde Hülfe Rechnung machen; in Phocis jelbft hatte 
feine Stellung feinen feften Boden. Als nun Philipp, der 
jest mit den Thebanern zu Schu und Truß verbunden war, 
in Theflalien erichien, und eine Heeresmacht aufftellte, die 
man für unüberwindlich hielt, verzweifelte Phaläkus, den 
Kampf zu befteben; er entichloß ſich, feine feite Stellung zu 
verlajlen, unter der Bedingung eines freien Abzuges!). Der- 
geftalt behielt Philipp ohne Schwertftreich die Oberhand. Er 
fonnte nun in aller Ruhe über die Thermopylen geben, in 
Phocis eindringen, Delphi in Beſitz nehmen und eine neue 
Amphiktyonie einrichten, bei der die Phocier ausgeichlofien, 
ihm jelbft aber die oberften Ehren zu Theil wurden. Er 
präfidirte beit den pythiſchen Spielen, wobei ihn atheniſche 
Geſandte auffuchten. Den Beichlüffen, die dort gefaßt wurden, 
fonnten die Athener, jo widerwärtig fie ihnen auch waren, 
nicht widerftreben. 

Will man fih die Verhältniſſe vergegenwärtigen, die 
nunmehr eintraten, fo muß man die Rede des Demofthenes 
über den Frieden leſen. Als der größte Antagonift gegen 
die mit fiherem Schritt emporlommende Macht des klugen 
und Triegögemwaltigen Königs ericheint der attiſche Redner, 
der die Gefahr, in der ſich Athen befand, vollfommen durch⸗ 
Ihaute, dem aber fein anderes Mittel, derfelben zu begegnen, 





düuos 6 Adıvalaov in) toüs diaxwlvoyras taüra ylyveadaı ($ 49, 
p. 855 

1) Die Uebereinkunft zwiſchen Phaläfıs und Philipp wurde auı 23. Skiro⸗ 
phorion (Demofihenes a. a. O.), am 17. Juli 346 getroffen. 
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zu Gebote ſtand, als die Einwirkung ſeiner Rede auf den 
Demos von Athen. Er hatte jetzt nicht ſowohl mit denen zu 
kämpfen, die den Frieden gerathen hatten; als mit denen, welche, 
durch das Weiterſchreiten Philipps bewogen, ihm den Krieg 
erklären wollten. Demoſthenes Rath war, den Frieden zu 
beobachten. „Wir haben jetzt“, jagt er, Amphipolis an Philipp 
aufgegeben, „den Kardianern geftattet, fih von den übrigen 
Eherfoniten abzufondern, den Karern die Inſeln einzunehmen, 
Chios, Kos und Rhodos, aljo ung in unferen eigenften An- 
gelegenbeiten in einen Bertrag eingelaflen, offenbar, weil mir 
von der Ruhe größere Vortheile erwarten, als von der Fort« 
ſetzung des Streites iy.“ Seine Meinung ift: e8 wäre beſſer ge- 
wejen, den Frieden, in welchem fo Bieles nachgegeben wor⸗ 
den, überhaupt nicht zu fchließen, aber höchſt gefährlih wäre 
es, ihn jebt zu brechen, da man ja fürchten müſſe, Die Am- 
phiktyonie zu einem gemeinichaftlihen Kriege gegen Athen 
zu veranlaflen; jeher möglih, daß Athen mit Philipp um 
feiner eigenen Angelegenheiten willen in Krieg geratbe, ein 
Fall, in welchem namentlih die Thebaner jchwerlih für 
Philipp Partei nehmen würden; denn fie dürften beforgen, 
von dem Manne, der immer feinen Vortheil erlauere, auch 
threrfeit8 zu Grunde gerichtet zu werden. Möglich freilich 
auch, daß Theben megen feiner bejonderen Streitigkeiten mit 
Athen zu den Waffen greife; aber es würde dafür an ſich 
feine Bundesgenofjien finden. Man müſſe fih nur büten, 
niht Allen zugleih Anlaß und Vorwand zum Kriege dar- 
zubieten; den PVeloponnefiern nicht Durch eine engere Verbin- 
dung mit Lacedämon, den Thebanern und Thellalern nicht, 


1) $ 14, p. 60. 
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indem man ihren Flüchtlingen Schub gewähre, und Philipp 
nicht, indem man ihn verhindere, jeinen Pla unter den Am⸗ 
phiktyonen zu nehmen. Wir jehen, mit welder Umficht der 
Redner, der zugleih ein Staatsmann ift, die auswärtigen 
Angelegenheiten feiner Vaterftadt erwägt. Wie die Dinge 
damals ftanden, war er entichieden für die Aufnahme Phi- 
lipps in den Bund der amphiltyontichen Hellenen. indem 
er in diefer Sache zurüdwid, nahm er doch Übrigens eine 
jelbftändige Stellung für Athen in Anſpruch. An fi befand 
fih Athen wohl bei dem Frieden. 

Der Fall von Sidon und von Olynth bradte ihm Vor⸗ 
theil; es wurde jebt die unbeftrittene Metropole des Handels. 
Der Verkehr mar in regem Aufihwung und an Geld fehlte 
es nicht‘). 

Aus diefer Zeit ftammt die Anlegung eines Arjenals unter 
dem Baumeifter Bhilon ?), fowie die Verbeſſerung einiger dem 
Verkehr nachtheiliger Gefege. Und in den mit den maritimen 
zujammenhängenden allgemeinen Angelegenheiten wid Athen 
keineswegs vor Philipp zurüd. Darauf wirkte vornehmlich 
ein, daß fih das Verhältniß zu Perſien befler geftaltete, 
was ſoeben geihah; die Wiederberitellung der Autorität 
des großen Königs in Vorderafien rief nun aud eine poli- 
tiſche Reaktion hervor. Der Satrap, der früher feine Zuflucht 
zu den Macedoniern genommen batte, erlangte unter Ver⸗ 
mittelung Memnons die Gnade des Artarerres und kehrte 
zurüd. Aus der Lebensgeihhichte des Ariftoteles kennt man 
Hermias®), der deſſen intimfter Freund war und bei dem er 


1) Xenophon, mögoı 7 repl noo0odw>. 
2) Curt Wachsmuth, Geichichte von Athen I, S. 597. 
3) Man erfährt, dag Hermias noch 344 in Atarneus war. Ariftoteles 
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fih damals aufhielt, Tyrann von Atarneus, einem feften 
Plag, dem fi andere Städte und Burgen angefchloffen Hatten. 
Mentor richtete diefe auflommende Unabhängigkeit auf ver- 
räthertiche Weiſe zu Grunde; er lud Hermias zu einem Zwie⸗ 
geſpräch ein, bemächtigte ſich aber hiebei feiner Perfon und 
bradte duch den Mißbrauch feines Siegelrings auch die 
umliegenden Urtichaften, ſowie Atarneus felbft in jeine 
Hände ?). 

Man kann nicht bezweifeln, daß dieſe Herftellung der per- 
fiihen Macht in Borderafien den Athenern in ihrem Wider- 
ftreit gegen Macedonien, welches dadurch in feine alten Grenzen 
zurückgewieſen wurde, zu Statten fam. 

Und nod eine andere Waffe hatten die Athener in dem 
inneren Griechenland gegen Philipp. Es war der gleihjam 
zu einem nationalen Glauben entwidelte Tyrannenhaß, der 
noch von alter Zeit ber die Griechen bejeelte. Wie waren 
die vermeinten Tyranniciden, die Jaſon von Pherä um- 
gebracht hatten, allenthalben jo glänzend aufgenommen 
worden. In Korinth erlebte man, daß der treffliche Timo- 
leon feinen eigenen Bruder, der nah ter Alleinberrichaft 
ftrebte, ermordete, zum tiefen Gram ihrer gemeinſchaftlichen 
Mutter, zur Bewunderung der Zeitgenofien. Dielen Haß nun 
wußte Demoftbenes gegen Philipp waczurufen. Er ſelbſt 
machte fi auf, um den Argivern und Mefleniern die Un- 
baltbarteit ihrer Verbindung mit Philipp zum Bewußtſein zu 
bringen. Er führte ihnen zu Gemüth, daß es ihnen ebenjo er- 
geben würde, wie den meilten Verbündeten Philipps, die er 


wurde 343 Lehrer des Alerander, mas ſich auch auf politifche Berhältfie 
begründen läßt. 
1) Diodor XVI, 58. 
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an fich gezogen; das KHauptargument aber war die Unver- 
träglichfeit des Königthums mit einer freien bürgerlichen Ver⸗ 
fallung '); er führte dies mit all jeiner Beredſamkeit aus und 
fand damit Beifall. Wohl beichwerte fich Philipp über Die 
Sinfinuationen des Redners, die er als Verleumdungen 
bezeichnete, doch machte er damit wenig Eindrud, da De⸗ 
mofthenes dem Demos vorftellte, daß es dem Könige doch nur 
. um Herrſchaft, nicht um Gerechtigkeit zu thun fei. 

Dergeftalt ftügte fich Athen auf feinen alten Ruhm, feine 
blühende Seemadt, fein gutes Vernehmen mit den Perjern, 
endlih auf den ererbten belleniihen Widermwillen gegen die 
Tyrannen. Es bildete Die eigentliche Gegenmacht gegen Philipp, 
und ſchien diefem noch immer fo gefährlih, daß er auf eine 
Revifion des Friedens einging. Wohin aber hätte es führen 
fünnen, wenn er in die Forderung der Athener, welche nicht 
den Beſitz, jondern das Recht eines Jeden ald Grundlage des 
Friedens angenommen zu ſehen verlangten, eingewilligt hätte? 
Der beftehende Zuftand märe dadurd überhaupt zweifelhaft 
geworden, vor allem aber Philipps Stellung. In dieſem 
Augenblid wurde der thraciſche Cherſones, den auch Perfien 
als Eigenthbum Athens anerkannte und deilen Erhaltung der 
Hauptzwed des legten Friedens gemeien war, von Philipp be- 
droht. In dem Frieden nämlich war das autonome Kardia 
als Bundesgenofje Philipps anerlannt morden?). Daß 
nun Kriegsvölfer von Athen, veranlaßt durch ungenügende 
Beloldung, das Gebiet von Kardia und die benachbarten 


1) Baoıleüg xal Tugavvos areas EyIpös Elevdeglg xal vouoss 
tvavııos. Philippifa II, 25, p. 72. 

2) Kapdıavoos Billnnp avuuayovs Evkygaıay. Demoſthenes 
zeol nagangeoßelag 5 174, p. 395. 
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macedoniſchen Grenzen verletzten, betrachtete Philipp als eine 
Feindſeligkeit; und in Athen ſelbſt war man geneigt, den 
Strategen, der an der Irrung Schuld war, abzurufen. Dem 
aber ſetzte ſich Demoſthenes entgegen. Wenn er es für ge⸗ 
fährlich hielt, uber die Frage der Amphiktyonie mit Philipp 
zu brechen, ſo war er doch ſehr gemeint, daß das beſondere 
Intereſſe von Athen gegen den König und zwar eben dort 
am Cherſones mit aller Kraft wahrgenommen werden mülſſe. 
In einer energiſchen Rede, die man wohl für die beite von 
allen feinen Reden erflärt hat — es ift die dritte philip- 
piſche — Ipricht er fih darüber aus. Er zählt darin die Be- 
{werden auf, die man gegen Philipp habe, der eigentlich 
{bon in vollem Kriege gegen Athen begriffen je. Denn 
wer wolle zweifeln, daß ein Feind, der Belagerungswerfzeuge 
um eine Stadt ber in Stand feße, diejelbe demnächſt angreifen 
werde. Auf die guten Worte Philipps dürfe Niemand zählen; 
durch ſolche habe er Olynth getäufcht, ſowie die Phocier, noch 
zulegt Pherä in Theflalien. Das werde auch das Schidjal von 
Athen fein. Philipp befriege Athen, ohne daß dies ihn wieder 
befriege. Das aber dürfe ichlechterdings nicht fo fortgehen. 

Gegen die pofitiven Vorſchläge, welche Demofthenes machte, 
läßt fih Manches einwenden; der Werth feiner Reden liegt in 
den allgemeinen Anmahnungen, die auf einer großen Anſchau⸗ 
ung beruben und, man möchte jagen, mit einer zwingenden Logik 
vorgetragen werden. Denn nicht in hocdtönenden Worten, 
jondern in unausweichlicher Bemweisführung, die doch voll- 
fommen populär ift, befteht die demoftheniiche Beredſamkeit. 

Und nochmals geriethen Philipp und Athen in unmittel- 
baren Kampf. Philipp fchritt zu einem Angriff gegen das 
fefte Perinth, das, an der Küfte terrafienförmig aufgeführt, 
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eine gemerbfleißige und muthvolle Bevölkerung in ih ſchloß. 
E3 war ihm bereits gelungen, die äußeren Mauern ein- 
zunehmen, und man mußte den Fall der inneren Stadt 
erwarten, als atheniſche Miethsvölker, mit perfiihem Gold 
beſoldet, eintrafen: denn auch die Perjer wollten jene, die 
Melt beberrihende Meerenge nicht in die Hände der mace- 
doniſchen Kriegsmacht fallen laſſeny. In den Negionen, 
wo die verſchiedenen Völkerſyſteme immer auf einander ge- 
floßen find — denn Niemand will den Beſitz derfelben dem 
Andern gönnen — kam e3 zu einer zwar unerwarteten, 
aber ſehr in der Sache liegenden Bereinigung der grie- 
chiſchen und perfiihen Intereſſen. Philipp mußte die Be- 
lagerung von Perinth in der That aufgeben?). Der Kampf 
verſetzte jih nah Byzanz; hier aber traten die Athener mit 
ihrer vollen Macht dem König entgegen. Chares verdrängte 
die macedoniiche Flotte von dem goldenen Horn; Phocion, 
der es dem Ruhme feiner Tugend verdankte, daß er in 
Byzanz Aufnahme fand, vertheidigte die Befeftigungen der 
Zandfeite. Auch bief mußte fih Philipp zurüdziehen. Nie- 
mals waren die Sombinationen des Königs großartiger und 
umfaffender gewejen. Durch einen Zug gegen die Schthen 
hoffte er die Donaumündungen an fih zu bringen; er wäre 
dann Meifter des ſchwarzen Meeres überhaupt geworden; 
nicht lange würden ſich alsdann die Pflanzftädte der Griechen 
in ihrer Unabhängigkeit haben behaupten können. Aber in 
dDiefen Ländern gab es noch freie Völfer, Deren Bewegungen 


1) Diodor XVI, 75: of varganaı kklneupav eis 17» Ilegiv9ov 
usosoypögur nifjFos xar zonuara dayıin xal oirov Ixavoy zal Blln 
za) alla nayra 1% ngös rw Toi molfuou zoelar. 

2) Unter dem Archontat des Theophraſt (nad) Philochorus Fragm. 185 
bei Müller I, S. 406) = 340/89 v. Chr. 
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nicht vorauszufehen, noch zu ermeſſen waren. Das Unter- 
nehmen gegen die Scythen war nicht zu dem vorgeftedten 
Biel gelangt, jedoch auch nicht mißlungen; der König fehrte, 
reich mit Beute beladen, zurüd. Aber auf dem Wege fehten 
fih ihm die Triballer entgegen, die ihm fo ſtarke Verlufte bei- 
bradten, daß er an fernere Eroberungen auf dem thraciichen 
Cherfones nicht denken konnte. Die Athener, die kaum 
wußten, daB fie an den Triballern Verbündete hatten, be- 
baupteten, mit den Perſern einverjtanden, ihre maritime 
Stellung. Noch einmal bielt die Seemacht von Athen dem 
König von Macedonien Widerpart; und dabei würde es 
wohl auch der Lage der Welt gemäß eine Weile fein Ber- 
bleiben gehabt haben, märe nicht der alte Hader über das 
Seiligthum des delphiſchen Gottes wieder erwacht. 

Die Beranlaffung ift im Grunde eine politifch gering- 
fügige geweſen, gleichſam eine Ehrenſache, mie damals als 
Perikles und Sparta einander die Promantie ftreitig machten. 
Seht war der Streit zwifchen Theben und Athen. Die Athener 
batten ein Weihgeſchenk in Delphi erneuern laſſen, auf deilen 
Inſchrift ihrer Siege zugleih über Perſer und Thebaner 
gedadht wurde. Die Thebaner fühlten fih dadurh um jo 
mehr beleidigt, da die Verhältniffe ſeitdem von Grund aus 
verändert waren. Auf der näditen Amphiltyonenverfamm- 
lung, an mwelder auch die Abgeordneten der Athener wieder 
Theil nahmen, brachte der Hieromnemon von Amphiſſa, des 
Vorortes der ozoliihen Lokrer, melde befondere Syeinde 
der Phocier und die eifrigften Anhänger des Gottes maren, 
die Sache zur Sprade. Er ließ ſich gegen die Athener, denen 
er nicht vergeflen fonnte, daß fie Verbündete der Phocier 
geweſen waren, auf beleidigende Weiſe vernehmen, er fagte: 
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man ſolle fie an dem beiligen Orte überhaupt nicht dulden. 
Unter den Abgeordneten von Athen befand fih nun der 
Redner Aeſchines, nicht ſelbſt Hieromnemon, aber deſſen Stell- 
vertreter. Entfernt davon, die Athener zu entichuldigen, 
nahm er vielmehr Partei für den delphiſchen Gott und erhob die 
Anklage gegen die Amphiſſäer, daß fie ſich ja ſelbſt des Eigen- 
thums des Gottes, des Hafens von Kirrha, den man vor fid 
ſah, bemächtigt hätten. Nach den Siegen Philipps war wieder 
eine Strömung zu Gunften der delphiſchen Beſitzthümer ein- 
getreten. Aeſchines bewirkte, daß die Amphiftyonen in Delpht 
ih Sofort anſchickten, die Lokrer aus jenem Befit zu ver- 
treiben. Als fie dabei Widerftand fanden, wurde auch diefer 
den Amphiſſäern zum Verbreden gemadt; und man traf die 
Verabredung, eine außerordentliche Sigung der Amphiktyonen 
zu balten, um in Bezug auf diefe Sache Beſchluß zu faffen !). 
Demofthenes erſchrak, als er von dieſer Aufforderung ver- 
nabm; den Krieg für die Amphiltyonen und das Heiligthum 
zu Delphi zu führen, Tief der bisherigen Politit Athens, 
melde vielmehr die Wiurpation des Heiligthums unterftüßt 
hatte, geradezu entgegen. Sollte nun Athen fih an einem 
Kriege zu Gunften der Amphiktyonie, d. b. zu Gunften des 
Königs Philipp, der an der Spike derſelben ftand, bethei- 
Iigen? Dahin wäre die Meinung des Aeſchines gegangen, 
der e8 vorgezogen hätte, einen Krieg, den er für fromm und 
gerecht bielt, zu führen. Er meinte, bei dieſer Gelegen- 
beit den Thebanern das ftreitige Oropus felbft unter Bei- 
fiimmung Philipps zu entreißen. Demofthenes aber war mit 
der ganzen Stärke feiner politiihen Gefinnung dagegen. 


1) Aeſchines, zara Krnoparros $ 115—124, p. 70 ff. 
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Man bemerkt hiebei den Antagonismus der beiden Redner, 
von denen der eine mehr den momentanen Vortheil, der 
andere die allgemeine Lage im Auge hatte; zugleich aber 
nimmt man die geringe Fähigkeit einer demokratiſchen Ver⸗ 
ſammlung, die großen politiſchen Angelegenheiten zu leiten, 
wahr. Sie iſt von den momentanen Impulſen und dem 
Eindruck der Rednerbühne abhängig. Der Antagonismus 
der beiden Redner drang hiedurch in Die großen Entijchei: 
dungen ein. Zuerſt ſetzte Aeſchines den Beihluß duch, ſich 
gegen Amphiſſa zu erklären; Demoſthenes bierauf den ent- 
gegengejegten, nicht gegen Amphiſſa Partei zu nehmen und 
die anberaumte Verfammlung überhaupt nicht zu beſchicken ?). 
Welch ein Wechfel! In dem eriten Beſchluß lag Friede und 
Freundſchaft, in dem zweiten eine offene Feindfeligteit gegen 
Philpp. Die Amphifjäer, anfangs zurückgewieſen, wurden jebt 
in Schuß genommen und ſetzten fih um jo nacdrüdlicher 
den Amphiktyonen entgegen. Iſt aber, jo muß man fragen, 
der Meifter der Redekunſt nicht in Widerſpruch mit fich ſelbſt 
gerathen, indem er nun Doch Dazu mitwirkte, daß man fich den 
Amphiktyonen und alſo auch dem König Philipp widerſetzte, 
was er immer als höchſt gefährlich bezeichnet hatte? Der 
Grund dafür lag darin, daß Athen mit König Philipp be- 
reits im offenen Kriege war und unmöglich in einer inneren 
griechiihen Angelegenheit mit dem Fürften verbündet fein 
fonnte, den es übrigens befämpfte. Für Philipp aber war 
nichts erwünfchter. Unfähig, den Athenern zur See etwas 





1) Der Beihluß mar: 709 lepouynuova ar Adıyaluy xal Toüs 
zulayopovs Toüs del nulayopoüvras un nerkyew Tois ?xei aulle- 
you&vors unte Aoymv unte &oyav unte doyudrov unte mgufeog un- 
deuas. Aeſchines a. a. DO. 8 127, p. 72. 
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anzubaben, befam er dadurch Anlaß und Borwand, feine über- 
legene Landmacht im Gegenjab mit ihnen zur Geltung zu 
bringen. Auf die Aufforderung der Theflaler führte er die- 
jelbe nach Theflalien. Bon den Amphiktyonen wurde er zum 
Strategen mit jelbftändiger, Keinem verantwortlicher Gewalt 
ernannt: denn das ift doch der Sinn des Wortes Auto- 
frator, welches man dem Titel Strateg beifügte!). Mit einer 
legalen Autorität verjeben, erichien er im Winter 339/8 in 
Hellas. Weder die Lokrer, obgleih von den Athenern ver- 
ftärkt, noch auch die Amphiffäer leifteten ihm Widerftand. 
Wahrſcheinlich durch eine abfichtlich verbreitete falſche Nach⸗ 
richt bewirkte er, daß ihm die Thermopylen freigelaſſen wur⸗ 
den ?). Er beſetzte dann Elateia, welches ihm ſeinen Rückzug 
nach Macedonien ſicherte. Da aber trat in den panhelleniſchen 
Angelegenheiten noch eine Aenderung ein: Theben, welches 
den Krieg der Amphiktyonen gegen Phocis veranlaßt und 
an anderen Unternehmungen Philipps Antheil genommen 
hatte, wandte ſich jetzt von ihm ab. Bereits von jener 
außerordentlichen Verſammlung der Amphiktyonen, die in 
Pylä zu Stande kam, hielt es ſich entfernt. Man nimmt 
an, daß die Thebaner die Beſorgniß hegten, Philipp werde, 
wenn er Athen überwältigt habe, ſich gegen ſie ſelbſt wen⸗ 
den, — und ohne Zweifel mit Recht. Sie hatten einſt 
weſentlich beigetragen, der Herrſchaft der Lacedämonier und 
der Dreißig in Attika ein Ende zu machen, worauf die 
Macht von Athen wieder emporgekommen war, und zwar 
zum Vortheil ihrer eigenen Unabhängigkeit. Konnten ſie 
wohl zugeben, daß Athen von Philipp überwältigt wurde? 
1) Im Herbſt 339, OL 110, 2 (Schäfer a. a. ©. II, S. 509). 


2) Polyan IV, 2, 8. 
v. Ranke, Weltgeichichte. I. 2. 2. Aufl. 10 
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Jene vermeinte Beleidigung durch den Weiheſchild war bald 
vergeſſen; es gab jedoch noch einen anderen ſehr greifbaren 
Gegenſtand der Eiferſucht der beiden Städte; es war der da⸗ 
mals in den Händen der Thebaner befindliche Hafenplatz 
Oropus, auf den aber auch die Athener um ſo mehr An⸗ 
ſpruch machten, da er zur Vermittelung des Verkehrs mit 
Euböa diente. Aeſchines hatte gehofft, durch die Hülfe 
Philipps denfelben auf immer an Athen zu bringen. Dabei 
aber trat ihm Demoftbenes entgegen. Sollte dem König 
Philipp noch einmal Widerftand geleiftet werden, fo lag 
das einzige Mittel dazu in der SHerftellung eines guten 
Berftändnifies zwiſchen Athen und Theben, dur meldhe 
eine Macht, die den Kampf mit Philipp aufzunehmen fähig 
war, gebildet werden konnte. In diefem Gedanken aber 
lebte und webte Demofthenes. Daß die Verbindung zu 
Stande kam, Tann als das vornebmite Verdienft betrachtet 
werden, welches er fich in diefer Krifiß erworben bat. Bei 
den Athenern jegte er durch, was ihm gewiß nicht leicht 
gemorden fein wird, daß fie den Aniprud auf Dropus, an 
dem fie immer zähe feftgehalten, in diefem Augenblid fallen 
ließen; e8 war ein Sieg des allgemeinen Sinterefies über 
das partilulare, melden Demofthenes in Athen erfocht. 
Hierauf begab er fich felbft nach Theben und bradite, indem 
er die Herrichaft Thebens in Böotien anerkannte, allen Er⸗ 
bietungen und Drohungen, die Philipp verlauten ließ, zum 
Trotz, das Bilndniß beider Städte zu Stande, auf deſſen 
Erfolg das Befteben eines griechiſchen Gemeinmeiens be- 
rubte!). Entgegengejegte Botſchaften durchzogen bierauf 


1) Theopomp berichtet liber die Rede des Demoſthenes in Theben bei 
Plutarch, Demofthenes c. 18: roũ dnropos duraus Exgınllovoa Tov 
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Griechenland. Philipp erreichte, daß die Meſſenier, Arkader, 
Eleer keinen Antheil an dem Kriege zu nehmen beichlofien. 
Auh von den Spartanern hatte er Nichts zu fürchten, da 
fie in diefem Augenblid in einer italieniichen Unternehmung 
zu Gunften Tarents gegen die Lukaner beichäftigt waren. 
Doh gab es auch einige Staaten, die an der dee Des 
griechiſchen Gemeinweſens fefthielten. Mit Athen und Theben 
verbanden fih Eubder, Achäer, Korinther, Megarer, fomie 
die entfernten Leufadier und Korchräer. 

Sm Athen ſowie in Böotien hätten Viele den Frieden 
vorgezogen; aber der Redner hatte ein feite8 Band um die 
beiden Hauptftädte geichlungen; als die Athener vor Theben 
erſchienen, fanden fie, der Gewohnheit früherer Jahrhunderte 
zuwider, die befte Aufnahme. Die Heere rückten vereinigt ing 
Feld. AS die erften Feindjeligkeiten, zu denen es fam, für 
die beiden Städte günftig ausfielen, wurde dem Demojthenes 
in Athen der goldene Kranz votirt. Zu früh jedoch, wenn 
man ſchon glaubte, am Ziel zu fein. Gleich bei den eriten 
Schritten zeigte fih die ftrategiihe Weberlegenheit Bhi- 
lipps. Der feften Stellung der Thebaner wurde er dadurch 
Meifter, daß er in ihrem Rüden in Böotien einfiel, worauf 
diefe, von territorialen Sympathien ergriffen, einen Theil 
ihrer Streitkräfte dahin abrüden ließen und Philipp in den 
Stand kam, die Ebene von Chäronea einzunehmen, was ihm 
auch für die Entwidelung der Reiterei jehr erwünſcht war. 
Dort nun trafen die beiden Armeen zufammen, zwiſchen denen 
die enticheidende Schlacht geliefert werden mußte. Philipp 


Iyuov airav xal dıxalovon 179 yilorıulev, Eneoxornoe Tois alloıs 
Änacıw, WoTE xu) (Woßov xal Aoyıouov xal xapın Exßaleiv avroüg, 
Ev9ovoavrag üno Toü Aöyou npös To xalov. 
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hatte ein vollkommen ausgebildetes Kriegsheer, das ſchon 
immer zujammen gefochten, und das er mit überlegener Ein- 
fit leitete. Die Erfahrungen der thebanifchen und atheni- 
Ihen SHeerführer der legten Jahrzehnte hatte er fih zu 
Eigen gemacht; Dem hatte weder Theben noch Athen einen 
nambaften Führer entgegenzuftellen. Der einzige Mann in 
Athen, der den Krieg verftand, Phocion, hielt fih abfichtlich 
fern davon. Die Aufftellung der Mannſchaften war die alt- 
bergebradite. Die Gontingente traten nad ihren Lands⸗ 
mannſchaften zufammen, wie einft im Kriege gegen die Perfer. 
Es war mwefentlih noch immer ein Heer von Bürgermilizen 
aus verichiedenen Städten und Staaten, im Einzelnen treff- 
lih eingeübt, aber im Ganzen ohne Einheit. Tie Athener 
hatten dem Thebaner Theagenes eine gewiſſe Prärogative 
zuerkannt. Aber die Stelle eines Anführers hatten fie ihm 
nicht gegeben; auch an diefem enticheidenden Tag hatte das 
griehiihe Gemeinweſen feinen oberften Heerführer. Die 
Thebaner, welche die ftärkfte Maſſe bildeten, hatten auch 
den ſchwerſten Angriff zu beftehen. Sie waren in dieſem 
Augenblid die verhaßteften und gefährlichften Feinde Phi- 
lipps; dag Eine, weil fie vom Bunde mit ihm abgefallen 
waren, das Andere, weil fih in ihnen die Ueberrefte des 
alten tbebanifhen, von Epaminondas gegründeten Heeres, 
alfo die militäriih berühmtefte Streitmacht des damaligen 
Griehenlands | concentrirte. Gegen fie ließ Philipp feine 
vornehmfte Heeresmacht, bei der fih fein Sohn Alerander 
befand, anrüden. Er ſelbſt Ttellte fih mit einer ausge- 
wählten, taktiſch beſonders geübten Schaar den Athenern 
gegenüber. Indem er nun vor diefen zurüdwih und fie 
jo zu fagen nur im Schach bielt, vollzog ſich der eigent- 
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lihe Kampf zwiſchen der Hauptmacht und den Thebanern; 
diefe wehrten fih auf das Tapferſte. Ihr Führer Thea- 
genes war feiner Vorfahren nit unmürdig; bier ftand 
auch noch jene heilige Schaar, die durch gegenfeitigen Eid- 
ſchwur verpflichtet mar, niemals Einer vom Andern zu laſſen. 
Diefe Streitmaht, ohne Zweifel die bedeutendfte, die im 
Felde ftand, wurde nun durch die Meberlegenbeit der mace- 
doniſchen Heerführung überwunden. Wenn man die Ent- 
ſcheidung dem jungen Alexander zuſchreibt, ſo iſt es nur 
ſo zu verſtehen, daß dieſer, der Hauptmacht zugetheilt, von 
den bewährteſten Führern umgeben war. 

Die Linie der Thebaner wurde durchbrochen, Alexander 
ſoll ſie mit ſeinen Pferden niedergeritten haben. Nun erſt 
rückte Philipp ſelbſt mit feiner bisher zurückgehaltenen 
Schaar gegen die Athener vor. Bei ihrem erften VBordringen 
jollen fie gemeint haben, den König aus dem Felde zu jagen. 
Philipp aber ließ vernehmen: „die Athener verftehen nicht 
zu jiegen“; — was wohl nur den Sinn haben fann, daß 
fie ihm ſonſt auf jeinem verftellten Rüdzug nicht jo weit 
gefolgt fein würden. Sebt, als der Kampf mit den The- 
banern entihieden war und auch von dortber die Sieger 
gegen die von den Athenern aufgeftellten und befehligten 
Truppen der Bundesgenoflen pordrangen, wendete ſich Phi- 
lipp gegen die Athener felbft, die nun, da Alles entichieden 
war, feinen Widerftand leifteten und eine volllommene Nieder- 
lage erlitten‘). Bon den geborenen Athenern kamen mehr 





1) Ueber die Schladht haben wir mur einen einigermaßen zuverläffigen 
Bericht, bei Diodor XVI, 86. Sie fand flatt in dem Jahre des Archon 
Ehärondas (Diodor XVI, 84), DL. 110, 31, am 7. Metageiton (Plutarch, 
Gamill c. 19), der nad) den abweichenden Borausfekungen, von denen die 
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als Tauſend um, Zweitauſend wurden gefangen genommen, 
die Uebrigen, unter denen auch Demoſthenes war, geriethen 
in wilde Flucht. Sein Platz war nicht auf dem Schlacht⸗ 
felde, fondern auf der Nednerbühne. Bon Philipp fagt man, 
er babe ironiſch in tambiihem Tact den Anfang eines gegen 
ihn gerichteten Beſchluſſes wiederholt, in welchem Demofthe- 
nes, des Demofthenes Sohn, der Päanier als Antragfteller 
genannt wurde. Der Redner war von dem Strategen, der 
Enthufiasmus der Demokratie von der geichulten Kriegs⸗ 
funft befiegt, der Redner, der jenen erwedte, erlag dem 
König, der diefe anzumenden verftand; die Rednerbühne trat 
por der dur die Waffen autorifirten Staatsgewalt in den 
Hintergrund. 

Die Athener fürcteten, Philipp werde nun gegen ihre 
Stadt vorrüden. Das fonnte aber der Gedanke Philipps 
nicht wohl fein, zumal da feine legten Belagerungen ihm 
mißlungen waren. Seine Ueberlegenheit berubte eben auf 
der offenen Feldſchlacht. Es war ihm genug, überhaupt die 
Oberhand behalten zu haben. Dadurch murde bewirkt, wor- 
auf Alles ankam, daß die ihm zugewandte Partet in Athen 
jest mieder zum Uebergewicht gelangte. Er mußte die Ge- 
müther durch Gnadenbeweiſe günftig zu ftimmen und ließ 
dann einen Frieden antragen, den man zurüdzumeifen feine 
Verfuhung fühlen fonnte. 

Mir find über denfelben nur ſchlecht unterrichtet. Dropus 
gab der König den Athenern zurüd; aber den thraciſchen 


Berechnung ausgeht, entweder dem 1. Auguft oder 2. September 338 (des 
inlianifhen Kalenders) entſpricht. Vergl. Schäfer, Demofihenes und feine 
Bett II, S. 538, N. 5. 
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Cherſones, einen Theil der Inſeln, ſowie die Thalaflofratie 
hat Athen ohne Zweifel aufgeben müflen ’). 

Sm Griechenland felbft wagte nun Niemand dem König 
weiter zu widerftreben. Auf Eubda zunähft famen feine 
Freunde in allen Städten wieder empor. Chalcis wurde für 
feine Verbindung mit Athen gezüchtigt. Thebens verficherte er 
fih durch Bejegung der Kadmea und in Böotien ftellte er 
die Autonomie wieder ber, nicht jedoch in atheniſchem In⸗ 
terefje, jondern in jeinem eigenen. Seine vornehmfte Sorge 
mußte nun dahin geben, nicht allein Dielen Zuftand zu bes 
feftigen, fjondern jeder neuen Bewegung, melde denjelben 
hätte ftören fünnen, auf immer vorzubeugen. 

In dem Gange der Dinge lag es nicht, daß Philipp ſich 
felbft als unbedingten Herrn aufgeftellt hätte. Diefer führte 
vielmehr nur dahin, unter al den Unabhängigfetten der 
griechiſchen Welt eine Macht zu gründen, fähig, entftehenden 
Zerwürfniffen ein Ziel zu fegen und Maß zu geben. Zu 
biefem Zwecke unternahm er, eine Art von Landfriedensbund 
zu gründen, bei dem ihm jelbit eine große Rolle zufiel. Nach 
einiger Zeit brachte er eine zahlreich bejuchte Verſammlung 
aus den griehifhen Städten und’ Ländern in Korinth zu- 
fammen, in melder — fo viel ift mit Gemwißbeit zu ent- 
nehmen — die in diejem Augenblid bejtehende Ordnung der 
Dinge fanktionirt wurde. Namentlich jollte feine Stadt die 
Ausgewanderten einer anderen zurüdzuführen juchen ?). Wer 
den Andern angreift, der fol von Allen unter Philipps An- 
führung befämpft werden; das will jagen, daß er zum Stra- 
tegos Autofrator des Friedensbundes ernannt wurde. Den 


1) Schäfer, Demofthenes und feine Beit III, 1. S. 27. 
2) Schäfer, Demoſthenes und feine Zeit 1I, 1, S. 48 fi. 
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Athenern hatte er freigeſtellt, ob ſie an demſelben theilnehmen 
wollten oder nicht. Unter dem Einfluß der großen Wendung 
der Dinge — denn, wie einer der Redner ſagt, der Sieg 
von Chäronea hatte Alle verblendet — war das angenommen 
worden. Die Athener waren alſo in Korinth vertreten, nicht 
die Spartaner, welche, wie mächtig auch immer Philipp im - 
Peloponnes geworden, fi doch zu feiner Art von Unter- 
ordnung verftehen wollten. Für alle Anderen aber wurden 
die Contingente feftgeleßt, die im Fall eines Angriffs, den 
der König erleide, oder auch einer Aggreffion, die er unter- 
nehme, demjelben geftellt werden follten !). 

Die belleniihen Kriegsmannſchaften wurden dem König 
dienftbar, ohne daß man mit einiger Beftimmtheit hätte 
fagen fünnen, wozu er fie zunädft zu brauden gedachte. 
Man fette allgemein voraus, daß er fie gegen die Perſer 
anzuwenden gedenke?). Und dahin führte der natürliche 
Zug der Dinge. Denn Athen war mit den Perſern im Bunde 
geweſen, und eine Anzahl von denen, die fi dem König 
Philipp nicht unterwerfen wollten, nahmen ihre Zuflucht 
nah Kleinafien, wo Mentor an der Spite der griechiſchen 
Hülfsvölker die Autorität des großen Königs aufrecht bielt. 
Unverzüglich Ichidte der macedonifhe König eine Abtheilung 
feines Heeres unter Attalus und Parmenio nach Kleinajien, 
um die dortigen Griechen im althellenifchen Sinne zur Freiheit 
aufzurufen 3). Die Feindjeligkeiten gegen Mentor begannen. 

1) Juſtin IX, 5, 4: auxilia singularum civitatium describuntur, 
sive adjuvandus ea manu rex oppugnante aliquo foret seu duce illo 
bellum inferendum. 

2) Juſtin IX, 5, 5: neque dubium erat imperium Persarum his 


apparatibus peti. 
3) Diovor XVI, 89: zelos av Elinvan Eloufvav auroy OTga- 
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Alles nüpft aneinander: die Siege über Griechenland, Die 
erworbene Seeberrihaft, die Eroberung des thraciichen Cher- 
fones, der Streifzug gegen die nordiihen Barbaren, das 
verwandtſchaftliche Verhältniß zu Epirus und die Waffen- 
bewegung, die fih in SKleinafien vorbereitete. Es ift ein 
einziges militärisch - politifches Spftem, welches der prien- 
taliihen Welt eine neue Zukunft ankündigte. 

Bon den Elementen, die daſſelbe conftituirten, bei 
weitem das wichtigfte war die Verbindung des macedonifchen 
Königthums mit der Dberberrihaft über Griechenland. Phi⸗ 
lipp dachte nit daran, die Griechen zu feinen Unterthanen 
zu maden; er bedurfte vielmehr ihrer freien Hülfe, ihres 
Geiftes und ihrer anihlägigen Kraft. Er nahm das griechiiche 
Weſen, abgefehen von der Autonomie einer höchſten politi- 
Ihen Entſcheidung, in feine Gefammtmadht auf. Sm dieler 
Verbindung einer zu großen Unternehmungen volllommen ge- 
eigneten Armee, der erften der damaligen Welt, die nur 
von feinem Wink abhängig war, mit einer jelbftändigen, 
zwar recht eigentlih nationalen, aber zu einer univerjalen 
Bedeutung ausgebildeten Culturmwelt liegt der Charafter 
feines politiihen Dafeins; wenn wir jo jagen dürfen: feine 
Miffion. Siege eines Volkes, wie die Macedonier waren, 
wären, mern auch enticheidend, Doch für die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte von fo großem Belang nicht geweſen. Einen univer- 
falbiftorifhen Werth aber erhielten fie dadurch, daß die 
Macedonier fih mit einer Nationalität vereinigten, mie die 
griehiihe mar. Dieje bildete ein Element der Eultur, nad 





rnyov avroxgatoge rüs 'Elladog ueyalos napaaxevas dmostito rgös 
ınv Ent Toig Illgoos orparelar. 
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der die Menfchheit ftreben mußte. Die Griechen hatten fie 
in einer freien Regung ihrer eigenen Kräfte hervorgebracht; 
durch dieſe innere, wenngleich noch ſtreitige Allianz bekam 
die macedoniſche Monarchie eine unermeßliche Bedeutung für 
alle Jahrhunderte. Was den Griechen, wenn ſie allein 
blieben, nie gelungen wäre und durch ihre erneuerte Ver⸗ 
bindung mit den Perſern ſogar leicht in das Gegentheil 
hätte umſchlagen können, dem in threr Mitte ausgebildeten 
geiſtigen Leben eine feſte Stellung in der Welt zu erobern, 
das wurde nun durch ihre Verbindung mit Macedonien mög⸗ 
lich und ausführbar. Philipp und Demofthenes mußten mit- 
einander kämpfen. Der Lehrer, den Philipp feinem Sobne 
Alerander gab, und diefer ſelbſt waren verbündet; ihre 
Allianz umfaßte die politiiche und die geiftige Welt, die ge- 
fondert, aber doch in concentriſchen Bahnen aufs Engfte ver- 
bündet, nebeneinander fortichritten. 

Bon Philipp dürfte man wohl nicht wiederholen, mas 
oft gefagt worden tft, daß er in dieſem Augenblid auf dem 
Gipfel des Glücks angelangt gewelen fei, Europa zu feinen 
Füßen gefehen und mit der VBorausficht, daß er Aſien über- 
wältigen werde, fich geichmeichelt habe. Dem geübten Staats$- 
mann und SKriegsführer Tonnten die Schwierigkeiten nicht 
verborgen bleiben, die ihm auf beiden Seiten. entgegen- 
ftanden. Aber er war entichloffen, die Sache, die er, durch 
den Bug der Ereignifle dahin geleitet, bereit8 unternommen 
hatte, auch zu Ende zu führen und in der Vorbereitung dazu 
begriffen. Die Erwartungen, die man von ihm hegte, waren 
weltumfaffend und unendlich großartig, als plößlich die Kunde 
eriholl, daß er bei einem Feſte, das er in Aegä veran- 
ftaltete, ermordet worden fei. Die Kataftrophe ift durch Die 
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Polygamie veranlaßt worden. Philipp hatte feine Gemahlin 
Olympias, die von den Aeaciden in Epirus flammte, ver- 
ftoßen und fi mit der Nichte des Attalus, der zu einem der 
oornehmften Geſchlechter in Macedonien gehörte, vermäblt. 
Hterüber fam es zwiichen den Freunden der einen und ber 
andern Gemahlin, zwiſchen dem Sohne der erften, Alerander, 
und dem Obeim der zweiten zu bitteren Reibungen. Es war 
ein Verſuch der Ausſöhnung, was Philipp beabſichtigte, als 
er die Vermählung feiner Tochter Kleopatra mit dem Bruder 
der Olympias anordnete. Bei diefer Feftlichkeit ift er zwiſchen 
jeinem Sohn Alerander und Alexander feinem Schwiegerjohn 
einhergehend, ermordet worden"). 

Einer feiner vornehmften und vertrauteften Diener, 
Paufanias batte die That vollzogen. Wir wenden uns ab 
von den zugleich ſcheußlichen und für die Erflärung der Sache 
ungenügenden Motiven, die man ihm beimißt?). Alles deutet 
auf eine Ausſchmückung, welche das Gemeine mit dem Tra- 
giichen verbindet. 

Sn Athen nahm man die Nahriht mit Subel auf. 
Demofthenes erſchien in feftlidem Gewande in der Volksver⸗ 
jammlung®); er war glüdlich, feine Vaterftadt des Gewalt- 
herrn, der fie in Feſſeln jchlug, entledigt zu fehen. Dem Redner 
. ging die Erhaltung der Autonomie der griechiihen Republiken 
1) Bei eingehender Unterfuhung wilrde ein Brief Aleranders (Arrian 
I, 25; II, 14), in welchem er den Tod feines Vaters den Perfern zufchreibt, 
ins Gewicht fallen, wäre nicht die Aechtheit dieſes Briefes wieber zweifelhaft. 
Auch bei Ariftoteles, Politit V, 8 (10) findet ſich die gemöhnliche Erzählung in 
fürzefter Faffung. 

2) Unter dem Archontar des Pyihodemos (Arrian, avapaoıs Alskav- 
deov I, 1, 1), OL 111 (Diodor XVI, 91), wahrfcyeinlich im Beginn des 


Archontenjahres im Herbſt 336 v. Chr. 
3) Aeſchines, ara Krnoıyporros $ 77, p. 64. 
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über Alles, und offenbar war dieſe von. den Perſern 
weniger gefährdet, als von den Macedoniern. Aber dabei 
ſchloß er ſich Doch der an und für fich ſchwächeren Sade art; 
das macedoniſche Königthum gelangte aus der ſtarken Hand, 
die e8 ‚gegründet hatte, in eine noch ftärfere. Der Aeacide 
Alerander beftieg den macebontihen Thron. 


Alexander der Große. 


Sehr bezeichnend ift dag Wort, mit welchem Alexander 
die Regierung in die Sand nahm: der König Herr fei um- 
gelommen, aber die Geſchäfte werde er mit nicht minderem 
Eifer beforgen, als jemals fein Vater. Er trat damit in 
die Bahn ein, Die ihm durch denfelben vorgezeichnet war. 
Er hatte die Halbbarbaren im Zaum zu halten, die erworbene 
Autorität in Griechenland zu behaupten und die Perſer zu 
befämpfen. Eine kurze Anweſenheit in Griechenland, nicht 
ohne Truppen, genügte das Synedrion der griechifchen Städte 
in Korinth, das er fofort zufammenberief, zur Erneuerung 
der Uebertragung der Strategie, die feinem Vater defretirt 
worden war, zu vermögen. Diesmal ift e8 dann mit be- 
jtimmter Beziehung auf den Krieg gegen Perſien gefchehen !). 
Aber aus den Vorbereitungen, die zu demfelben gemacht wor⸗ 
den waren, erwuchs dem neuen König die erfte Gefahr, die er 
zu beftehen hatte. Attalug gewann die KHeeresabtheilung, 
an deren Spige ihn Philipp geftellt hatte, für ſich; denn den 
neuen König, deſſen macedoniſche Abkunft er beftritt, bielt er 
für feinen Feind. Er trat mit den Griehen in Verbindung; 


1) Diodor XVII, 4. 6 Baoıleig Kreıoe Toüs "Ellnvag ıpngloao- 
Iaı Orgarnyov as Ellados elras röv Altfavydgov zal OUoTpaTevsıy 
il tols Ilkpong ünte ar sig Toüs "Ellnvas lEnuagrov. 
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ſtatt den Krieg gegen die Perſer zu führen, ſchien er mit 
denſelben gegen Alexander gemeinſchaftliche Sache machen zu 
wollen. Aber Attalus wurde ermordet, der Gehorſam der 
macedoniſchen Truppen durch Parmenio befeſtigt und der 
Krieg gegen die Perſer fortgeführt. Nicht eben ſehr glücklich 
ging dieſer Krieg; die Macedonier wurden genöthigt, eine 
unternommene Belagerung aufzuheben, ſie wurden in Troas 
aus dem Felde geſchlagen, Vorfälle, durch welche die geſammte 
griechiſche Welt in Aufregung gerieth. 

Man hat wohl Philipp und Alexander mit den Königen 
von Preußen Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. ver- 
glihen. Und wahr ift es, daß die beiden Väter den beiden 
Söhnen ein gemaltiges, fchlagfertiges Heer binterließen; bei- 
nahe die erite Handlung der beiden Söhne war es, fih des 
Gehorfams der Truppen zu verfihern. Auch von Alerander 
wird das ausdrüdlich erzählt. Aber der Unterſchied ift, daß 
Friedrich I. eine Politik einſchlug, die ganz fein Eigen war 
und einen Krieg begann, den jein Vater niemals unter- 
nommen hätte; Alexander Dagegen in die politiich - mili- 
täriiche Direktion feines Vaters eintrat und fie fortiekte. 
Wir lernen ihn und fein Heer gleih auf feinem erften 
Feldzug gegen die nördliden Nachbarn Fennen, den er mit 
ebenjo viel Energie wie Philipp und noch mit befferem Er- 
folg ausführte *). Das Charakteriftifche dDiefer Züge liegt darin, 
daß die nicht ohne das Vorbild der Griechen begründete und 
eingeübte macedoniihe Phalanx allenthalben das Ueber⸗ 
gewicht entihied und behauptete. Bei dem Webergang über 
den Hämus waren die jchwierigften Bäffe von den Thra- 


1) Im Frühling (Arrian I, 1, 4) des Jahres 335 v. Chr. 
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ciern mit einer Wagenburg befeßt; und dieſe Kriegswagen 
wurden von den fteilften Anhöhen herabgerolt, in der Hoff- 
nung, die Schlachtordnung der Macedonier zu zeriprengen. 
Bei Arrian, der mit dieſer Waffenthat feine Geſchichte der 
Züge Aleranders beginnt, kann man lejen, mit welcher Ge- 
ſchicklichkeit dieſer Verſuch hintertrieben und zu Nichte gemacht 
wurde 1). Als es dann zum mwirflihen Kampfe fam, wichen die 
Thracier, die in altbarbariicher Weife ohne Schugmaffen ing 
Feld gerüdt waren, aus ihren feften Poſitionen; fie riflen 
auf ihrer Flucht auch die Triballer mit fi fort, die von 
König Philipp nicht hatten pacificirt werden künnen und mit 
ihnen verbündet waren. Ihr König Syrmos 309 ſich Damals 
nah der Donauinjel Peuce zurüd;, mit der Mafle des Volkes 
aber ftießen die Macedonier nochmals zufammen. Von dem 
Didicht eines Waldes geſchützt, erwarteten die Triballer den 
Angriff derjelben. Alexander mußte fie durch einen Angriff 
mit Pfeilen und gefichleuderten Speeren aus dem Walde 
hervorzuloden. Die Entideidung war noch zweifelhaft, als 
die in großer Tiefe aufgeftellte Phalanr gegen fie vorrüdte 
und zugleich Die macedoniſchen Reiter gegen fie heranfprengten. 
In diefer Gefahr überließen die Triballer dem König das 
Schlachtfeld. Wir berühren bier Regionen, Völfer, Zuftände, 
in denen fi die Weltgeſchicke ſpäterer Zeiten mehr als ein» 
mal entſchieden haben. Sehr bedeutend erjcheint Thon da- 
mals Byzanz, das von den Griechen im Gegenjag zu den 
Perſern an die Macedonier übergegangen mar. Eben von 
Byzanz rief Alerander Triremen berbei, um ihm gegen die 
Inſel und bei der Ueberfahrt auf das Iinfe Donauufer 


— — — — — 


1) Arrians Angabe wird durch Strabo VII, 8, p. 301 beſtätigt 
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Dienſte zu leiſten. Die Inſel wurde durch ſteile Ufer, 
wackeren Widerſtand und den reißenden Strom vor einer 
Landung geſchützt. Aber dazu ſetzte das byzantiniſche Ge⸗ 
ſchwader den König wirklich in den Stand, ſeine Truppen 
auf das linke Ufer zu führen. Wie die Phalanx über den 
Naturkrieg der Gebirgsbewohner ſiegte, ſo erſchien hier die 
unvergleichliche Uebermacht der griechiſchen Triremen über 
die Monoxylen, mit denen die Damals mächtigſten Anwohner 
des Flufjes, die Geten, denſelben zu befahren pflegten; Fahr⸗ 
zeuge diefer Art mußten jet dazu dienen, den Triremen zur 
Seite noch eine größere Anzahl von Truppen über den Fluß 
hinüberzubringen. Die Geten, die den König in feindfeliger 
Haltung erwarteten, nahmen mit Erjtaunen wahr, daß der- 
felbe fo raid und ohne große Vorbereitungen in ihrer Näbe 
erihien. Die Phalanx ftellte fi in einer ausgedehnten dro- 
benden Linie auf; und da der König ſich zugleich mit feinen 
Keitern zum Angriff anfchidte, fo wichen fie zurüd. Sie 
waren noch halbe Nomaden; mit Weib und Kind und aller 
ihrer Habe zogen fie in die wüjten Steppen, wohin ihnen 
Niemand folgen konnte. Mehr hatte Alerander nicht beab- 
fichtigt ,; er fonnte fiegreich und fiher über den Fluß zurüd- 
fehren. Sehr ähnlich dem, was einft unter Darius Hyſtaſpis 
geichehen war; aber im Ganzen und Großen betrachtet, er- 
fennt man doch bier den Unterſchied der Zeiten. Wie jich 
damals die, perfiihe Macht von der Donau gegen Mace- 
donien und Griechenland gewendet hatte; fo traten nun Ma- 
cedonier und Griechen in dieſen Landichaften felbftändig und 
jtegreih auf. — Die großen Succeſſe bewogen alle benad- 
barten Völkerſtämme, die freundichaftliden Anerbietungen, 
die ihnen Alexander machte, anzunehmen; auch der Celten, 
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die damals am adriatiſchen Meere Sitze genommen hatten, 
wird hiebei gedacht; fie ſchienen die Uebermacht des Königs 
nicht jo hoch anzuſchlagen); aber indem er gegen Andere 
feine Verwunderung hierüber ausſprach, hielt er doch für 
gut, mit ihnen in Bundesgenofjenihaft zu treten. 

Man darf dieje Ereignifle nicht unerwähnt laffen: denn 
fie dienten dazu, den Gährungen auf der Balkanhalbinſel ein 
Ende zu machen und dem Könige freie Hand nad andern 
Seiten zu verihaffen. Eben an diefen Grenzen bat dann 
die fortgebildete Kriegsmacht der Culturwelt mit dem bar- 
bariihen Naturkrieg der Eingeborenen oder auch Eingezogenen 
bis zu den Zeiten zu kämpfen gehabt, in denen Arrian fchrieb, 
der die Namen aus jeiner Epoche wohl geradezu in die frühere 
übertragen bat. Für Alerander war damit jedoch nicht 
Alles vollendet. Die Nation der Taulantier machte feind- 
jelige Bewegungen gegen ihn. Bon welcher Art und Sitte 
die Taulantier waren, fieht man daraus, daß fie beim Her- 
anrüden der Macedonier zu einem Menichenopfer von drei 
Knaben und drei heranmachlenden Mädchen jchritten, denen noch 
drei ſchwarze Widder hinzugefügt wurden ?). Alerander hatte 
dagegen ein Bundniß mit ihren feindlichen Nachbarn, den Agria- 
nen, geichlofien, deren Bogenihüten ihm gute Dienfte leiſte⸗ 
ten. Die griechiſch⸗macedoniſche Kriegskunft erfocht auch 
bier den Sieg; in den Bergen entwidelte die Phalanı eine 
Fähigkeit, fih nah allen Seiten in firengfter Drdnung in 
den verjchiedenften Richtungen zu bemegen, wie e8 noch nie- 


1) Ptolemãus Lagi bei Strabo VII, c. 8, p. 301—2 (bei Müller, frgt. 
3 in den Seriptores rerum Alexandri Magni p. 87), Arrian I, 4, 6ff. 
2) Arrian I, c. 5, 7: oyayınaausvos naidas roeis xal xopas Inas 
To9 agıduov xal xgıoüs ullavas Toeis. 
9. Rante, Weltgeſchichte. I. 2 2. Aufl. 11 
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mals vorgekommen war. Dieſes raſche Vordringen, das durch 
keine lokalen Schwierigkeiten aufgehalten wurde, das Anrücken 
ſelbſt, der Lärm der an die Schilde ſchlagenden Sariſſen be⸗ 
wirkte die Flucht der Feinde aus den an ſich guten Stellungen, 
die ſie eingenommen hatten, aber dann doch zu behaupten 
ſich nicht getrauten. So wurde jene griechiſche Kriegskunſt, vor 
deren Ordnung und Sicherheit einſt die Illyrier zurückgeprallt 
waren, nachdem ſie von Philipp und Alexander noch weiter 
ausgebildet worden, Meiſterin in dem Gebiete der barbari- 
Ihen und halbbarbariihen Nationen, von denen Macebonien 
umgeben war. Alexander vollzog, was fein Vater unvollendet 
gelafien hatte, und konnte nun nah deſſen Mufter feine 
Waffen nah andern Seiten richten. 

Sm Griechenland hatten falſche Gerüchte über den Gang 
der Ereigniffe im Norden die natürlich vorhandene Gährung 
zu einer allgemeinen Bewegung gefteigert. Alexander ftüßte 
fih auf die Beichlüffe des Landfriedensbundes, der feinen 
Pater und dann ihn jelbit als Oberhaupt anerkannt hatte; 
dem aber jeßten fich jebt alle Die entgegen, welche die alten 
Zuftände nicht vergeffen konnten und die Verbindung mit den 
PVerjern, die ihnen ihre Freiheit ließ, dem Bündniß mit 
Macedonien, das fie ihrer Autonomie beraubte, vorzogen. 

Man verurtbeile Demofthenes nicht, der eben diefen 
Ideen fih bingab. Den Anderen voran erhob ſich Theben, 
das fi der Bejagung der Burg Kadmea, mwelde Philipp 
dahin gelegt hatte, zu entledigen unternahm. Theben wurde 
der Mittelpunkt der ganzen helleniſchen Oppofition; die aller 
Orten flüchtig gemordenen Feinde der Macedonier fammelten 
ih dort und braten dem Bolfe die Siege des Epa- 
minondas und defien ruhmvolles Wirken in lebendige Er- 
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innerung. Dieſelbe Partei regte fih aber aub in Lace- 
dämon, Arkadien, Netolien, vor Allem in Athen, von wo den 
Thebanern Durch Bermittelung des Demofthenes, ohne Zweifel 
mit perfiihem Geld, die Waffen, deren fie entbehren mochten, 
verihafft wurden. Bei der guten Haltung der perfiichen 
Kriegsmacht in Kleinafien war die Erhebung von Theben 
keineswegs ohne Ausficht, zumal Alerander noch Feindfelig- 
feiten in dem Norden zu beftehben hatte. Unverzüglich wandte 
fih Alerander, fobald dieje bejeitigt waren, nah Hellas, 
ehe ihm noch die Thermopylen verſchloſſen wurden. Un- 
erwartet erihien er vor den Mauern Thebeng, vor Allem 
um die widhtigfte Pofition, die Kadmea, zu behaupten. Eben 
ward fie von den Thebanern auf das ernftlichfte belagert; 
fie war ſchon mit einer Art von Circumvallation umgeben. 
Daſſelbe Schickſal ſchien der macedoniſchen Beſatzung bevor- 
zuſtehen, welches einſt die lacedämoniſche betroffen hatte. Die 
Thebaner meinten die Burg zu erobern und dann den heran⸗ 
rückenden König, der eine fefte Stellung in ihrer Nähe nahm, 
aus dem Feld zu Ichlagen. Der Gegenfag und die Zuverficht 
beider Theile zu ihrer Sache erſcheint in den Ausrufungen 
der Herolde, die als Proflamationen nad) der Sitte der Zeit an- 
geſehen werden fünnen. Alerander bot denen Verzeihung an, 
welche zu dem gemeinen Landfriedensbunde zurüdfehren wür- 
den. Die Thebaner forderten alle diejenigen auf, auf ihre 
Seite zu treten, welche die Autonomie der Hellenen im Bunde 
mit dem Großkönige aufrecht zu erhalten gefonnen ſeien. 
Am Tage liegt, daß Alexander, in defjen Heere eine 
große Anzahl griechiſcher Bundesgenofjen diente, deſſen 
eigene Truppen voll von dem Gefühl ihrer Siege waren 
und deſſen Beſatzung die Burgfefte innehatte, von vornherein 
11* 
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den Gegnern überlegen war. Es war noch einmal ein Akt der 
Autonomie griechiſcher Städte, Daß die Thebaner fi dennoch 
zum Widerftand entichloffen. Sie glaubten durch die in den 
gymnaſtiſchen Schulen erlangte Kriegsübung und angeborene 
Körperkraft jeden Feind beftehen zu fünnen. Denkwürdig 
ift es, daß fie die ungünftigen Vorzeichen, die fie mwahr- 
nahmen, doch nicht achteten; denn es fei auch bei ber 
Schlacht von Leuftra nicht gefhehen; und dennoch fei ihnen 
damals der arößte Erfolg zu Theil gemorden. Die Anfichten 
der Philofophen waren auch bieher vorgedrungen: die The- 
baner meinten die Ungunft des Gefchides durch mannbaften 
Entihluß überwinden zu fünnen. Ohne Zweifel haben die 
Flüchtlinge aus anderen Städten, die bei ihnen Rettung 
ſuchten, ihren Eifer erhalten und geihürt. Mit allen ihren 
Anftrengungen aber waren fie doch dem übermächtigen Feinde 
nicht gewachſen. Ueber den Kampf und feine Entſcheidung 
haben wir zwei, nah dem Standpunkte der Parteien von 
einander abweichende Berichte. Nach dem einen wurden 
die Thebaner vor den Mauern überwältigt, und als fie 
zurüdwiden, drangen die Macedonier zugleih mit ihnen 
jelbft durch ein Thor, das fie noch nicht verichloffen hatten, 
in die Stadt ein. Dem anderen zufolge leifteten die Thebaner 
den Anfällen der Macedonier vor ihrer Stadt noch energiſchen 
und erfolgreihen Widerftand, als Alerander eine minder 
beachtete Pforte einnahm, Durch melde dann feine Truppen 
eindrangen. Eine unheilvolle Kataftrophe brach über Theben 
herein. Auf dem Markte, in den Straßen, in den Häu- 
fern erfolgte ein entfegliches Blutbad. Die Freunde der 
Thebaner verfidern: von denen habe feiner das Knie vor 
dem Sieger gebeugt oder um feine Gnade gefleht; der Tod 
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fet ihnen jett erwünſcht gekommen. Die hellenifhen Ber- 
bündeten Alerander3 jcheinen e8 den Macedoniern in der 
Muth der Ermordungen mwenigftens gleich gethan, wenn nicht 
fie darin überboten zu haben. Damit war den Siegern noch 
nicht Genüge geiheben. Alexander berief ein Synedrium 
feines Bundes, duch welches die vollflommene Zerftörung 
Thebens befchloffen wurde, die er dann ausführen ließ ?). 
In der griechiſchen Geſchichte war es nicht umerbört, 
daß die beiiegten Stammesgenofjen in die Sklaverei verkauft 
wurden. Das geihah nun auch bier. Alerander gewann aus 
dem Berfauf eine ſehr anjehnlide Summe für feine Kriegs- 
falle. Aber moran ihm am meilten lag, das mar der 
Schrecken, den die ſchonungsloſe Zerftörung der Stadt des 
Dedipus, des Pindar und des Epaminondas über Griechen, 
land verbreitete. Das Wohnhaus Pindars, der die Yeaciden 
befungen hatte, von melden Alexander abzuſtammen fich 
rühmte, fol bei der Zerftörung verſchont worden fein. Ein 
allgemeiner tiefer Schreden ergriff die Griechen; alle jene 
Regungen, die man gegen Alerander fundgegeben, erftarben 
in fi ſelbſt. Nochmals war nun die Haltung von Athen 
von größter Bedeutung. So weit zwar kam es nicht, daß 
die Stadt, wie Alerander forderte, die vornehmften Gegner, 
welches doch die Redner waren, die der Idee der Autonomie 
ihr Wort lieben, ihm ausgeliefert hätte. Dieſes Aeußerfte 
wurde vermieden. Aber Athen verſprach Doc die Angeflagten 
vor Gericht zu ftellen, was für den Augenblid genügte, da 
das Ereigniß nicht viel weniger, als das von Chäronea den 
1) Die Baftörung Thebens erfolgte zur Zeit der Feier der großen 
Myſterien in Athen (Plutarch, Alerander c. 13, Arrian, avaßaoıs "Alefar- 


deov I, 10, 2) im Jahre des Archon Euänetns (Diodor XVII, 2. 13), 
Ol. 111, 2, im Oktober 335 v. Chr. 
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Anhängern des Königs die Herrihaft auch in der Volks⸗ 
gemeinde verfchaffte. Auf den Ausdrud der Verwunderung, 
daß die Griechen fo raſch zu Paaren getrieben feien, bat 
Alerander geantwortet, es fei ihm nur dadurch möglich ge⸗ 
worden, daß er Nichts aufichiebe. 

Nun aber durfte er ſchon wegen der Berfledhtung der 
griechiſchen und perſiſchen Angelegenheiten, wie fie im Moment 
vorlagen, feinen Augenblid verlieren, feine Waffen aud nad 
Alien zu richten. Bon jeher ift man der Meinung gemefen, 
Alerander habe feine Regierung mit der Abſicht angetreten, 
das perfiiche Reich umzuftürzen; er habe darin gleichfam feinen 
Beruf gefehen. Ich möchte Das doch nicht unbedingt mieder- 
holen; aber der Zug der Dinge führte ihn nad und nad 
dahin. In dem Berhältniß der Griehen zu Macedonien, 
deifen Herrihaft fie ungern ertrugen, auf der einen, zu 
Perfien, auf defien Rüdhalt fie fich ftügten, auf der andern 
Seite lag etwas, das einen Krieg Aleranders gegen Berfien 
nothmwendig machte. Das ift aber von der Abficht, das perfifche 
Reich umzuftürzen, Doch noch verſchieden. Nothwendig war nur, 
die Perſer aus den Landicaften, die fie einft den Lydiern ent- 
riſſen hatten, zu entfernen: denn dort fanden Ale die, welche 
den Macedoniern mwiderftrebten, eine Zuflucht. Die Vortheile, 
welche Alerander in Griehenland erfochten hatte, Ichienen 
doch nur momentan zu fein, jo lange die benachbarte große 
Macht feinen Feinden einen Rüdhalt gewährte. 

Erinnern wir ung der bei den legten Kämpfen zwiſchen 
Artarerres und Nektanebus eingetretenen Berhältniffe, To 
hatten die Perjer die Eroberung von Aegypten und die 
Herrihaft in Vorderafien der Tapferkeit und Geſchicklichkeit 
der griechiſchen Miethivölfer zu danken. Der Führer der- 
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felben, Mentor, hatte ihnen aber nicht umjonft Dienfte ge- 
leiftet; er batte fi, wie oben erzählt worden ift, einen 
Preis dafür bedungen, er theilte die Herrſchaft gleichſam mit 
Bagoas, der am Hofe allmädtig war. Die Macht in Vorder⸗ 
alien, auf dem Mittelmeer und an defien Küften bebielt Mentor 
in feiner Sand; wir berührten ſchon, wie er diefe auch gegen 
Philipp von Macedonien ausübte. Er war im Bortheil, als 
Alerander den Thron beftieg; dieler mußte, wie gegen die 
Triballer und gegen die Thebaner, jo auch gegen Mentor und 
die Berfer Krieg führen, wenn er anders die Vofition, welche fein 
Vater in Belig genommen hatte, behaupten wollte. Die Bahn, 
welche Philipp eröffnet hatte, und in der fi Alexander be- 
wegte, führte zu einem Kampfe mit der in VBorderafien domini- 
renden Macht. Ohne fie befiegt zu haben, konnte das macedo- 
nische Königreich noch nicht als feft begründet betrachtet werben. 
Wenn nun aber ein Angriff auf Vorderaſien zugleich eine 
offene Seindfeligfeit gegen das Reich der Achämeniden ent- 
hielt, jo fand ein ſolches Beginnen nicht geringe Unterftügung 
in den Borfällen, die Damals in Perfien ftattfanden. 

Es mar abermals ein Streit um die Thronfolge und 
zivar, wie es in Perfien nicht ungewöhnlich war, ſchon bei Leb⸗ 
zeiten des Vaters ausgebrochen, jo daß e8 dem Eunucden wohl 
in den Sinn fommen Tonnte, ſich für die Zukunft der Gewalt 
zu verfidern. Man erzählt nun, daß Bagvas feinen altern- 
den Fürften felbft umgebraht und mit Beleitigung aller 
anderen den jüngften der Söhne defjelben, Arſes auf den 
Thron befördert habe; aber nach einigen Jahren fei er auch 
mit dieſem zerfallen und habe fich deſſelben ebenfalls entledigt, 
Dagegen einen feiner Freunde, Darius Codomannus, der einer 
anderen Linie des achämenidiſchen Haufes angehörte, auf 
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den Thron geſetzt). Aber auch mit dem alten Freunde, der 
nun den Thron des Darius Hyſtaspis einnahm, zerfiel Bagoas 
nach kurzer Zeit; er foll demſelben einen Giftbecher gereicht, 
Dartus aber rechtzeitig gewarnt, ihn felbft genöthigt haben, 
den Becher auszutrinten?). Wir fünnen die Wahrheit dieler 
Erzählungen im Einzelnen nicht prüfen; aber durch die bloße 
Thatfahe der gewaltſamen Nenderung der Regierung, tie- 
wohl diefelbe nicht einen Wechſel der Dynaftie in fi ſchloß, 
wurde doch das gefammte Reich erichüttert. Daß der bis- 
berige Inhaber der höchſten Autorität Bagoas nicht mehr 
war, mußte in alle inneren Zuftände mächtig eingreifen. 
Namentlich ftand die Gewalt des Eunuden in naher Be— 
ziehbung zu der Autorität des Befehlshabers der Mieths⸗ 
truppen in Vorderafien. Mentor felbft war geitorben; aber 
fein Bruder Memnon wußte fih im Beli der Macht, die 
derſelbe befeflen, zu behaupten; fein Verhältniß zu dem Groß- 
fünig, dem er getreu blieb, war an fich ein anderes als das 
durch die Verdienſte feines Bruders in Phönizien und Yegyp- 
ten begründete. Das Emporkommen einer zweiten Linie des 
Ahämenidiihen Haufes fonnte nicht anders, als auf die 





1) Nah Diodor gelangte Darius um die Zeit der Ermordimg Philipps, 
jedoch vor derfelben auf den Thron (XVII, 7. Acosios nuonlaßew nV 
Baoılslav ngo uiv ıns billnnov Televrig Epskloruueito Tov uel- 
lovra mölgeuov els ınv Maxedovlav anoorakıyaı). Damit flimmt die 
Angabe bei Syncellus (p. 261, ed. Par.; p. 501, ed. Bonn), nad) welcher 
Alerander in dem erften Jahre des Darius König wurde, und die Berechnung 
der Regierungszeit des Darins auf ſechs Jahre zwei Monate bei Johannes 
Antiohenus; danach wilrde die Thronbefteigung des Darius, der im Zul — 
Auguft 330 farb, im Frühjahr 336 flattgefunden haben. Dagegen if dem 
ptolemäifchen Kanon zufolge Darius im Jahre 413 der Aera des Nabonaffar 
d. i. nad dem 15. November 336 v. Chr. zum Regierung gelangt. 

2) Diodor XVII, 5. 
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oberften MWürdenträger und die Inhaber der Satrapien zu- 
rückwirken. Mit Beftimmtheit läßt fich nicht behaupten, daß 
e3 gerade dieſe Verhältniffe waren, melde Alerander zu 
feinem Kriegszug antrieben; aber fie lagen vor und 
famen ihm zu Statten. Noch ein anderer Geſichtspunkt 
bietet fih dar. Das Unternehmen AMleranders, welches aus 
der unmittelbaren Berwidelung des Momentes hervorging, 
bat zugleich eine Seite, die wir als die univerjal-hiftorifche 
bezeichnen dürfen. Unleugbar ift, daß das iraniſche König⸗ 
thum mit der großartigen Fülle veligiöfer und politifcher 
Anihauungen dort, wo es entftanden war, feine Berechtigung 
befaß; aber die Welt zu regieren, war Doch der perſiſche 
Mann nicht geihaffen. Das perfiihe Reich war allenthalben 
dadurch mächtig geworden, daß es den inneren Entzwetungen 
der Völker, mit denen e3 in Berührung fam, ein Ende machte. 
Aber follte Aegypten mit feinen durchaus lokalen Anſchau⸗ 
ungen immer an einen entfernten Thron gelettet fein? Sollten 
die jeegemwaltigen Pbönicier nur eben darum eine Art von 
maritimem Reich aufgerichtet haben, um den perſiſchen Sa- 
trapen Luftgärten (Paradiefe) anzulegen? Zwiſchen den ſyri⸗ 
ſchen Göbendienften und dem perfifhen Dualismus war ein 
tiefer Widerftreit, wenn er gleich nicht jeden Augenblick ber- 
vortrat. Sollte das Baalprieftertbum von Babylonien, das 
einen anfehnlichen Theil der Welt beherrſchte, nur eben damit 
zufrieden fein, den Schuß des perfiihen Großkönigs und 
feiner Religion zu genießen? Auch ſchon deshalb war Dies 
unmöglich, da noch die große tyriiche Colonie in dem weſt⸗ 
lihen Beden de3 mittelländifchen Meeres nicht allein beitand, 
fondern in einem Theil des Decidents geiftig und politiſch 
dominirte. Unaufhörlich war das weſtliche Alien in Gährung 
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begriffen. Die Völkerſchaften diefer Regionen erfreuten ſich 
einer gewiffen Schonung von Seiten der Berfer, aber fie 
waren doch an den Streitwagen des Großkonigs gefchmiedet, 
deſſen religiöfe Ideen ihren Gipfelpuntt in dem Gedanken, daß 
die allgemeine Serrihaft ihm gehöre, erreihte)). Wohin 
aber hätte eine folche geführt, wenn fie jemals erlangt worden 
wäre? Daß aljo die perfiihe Macht in ihrer Ausdehnung 
nicht beftehen bliebe, war gleihlam die Bedingung des 
ferneren Völferlebens. Sehen wir aber von Reflerionen diefer 
Art ab; jo gab es noch einen Impuls aus früherer 
Zeit, der eine analoge Tragweite hatte. Wenn die Mace- 
donier an die Spige der Griechen traten, fo waren fie da- 
durch eingeladen, der Antipathien, melde die Griechen feit 
mehr als anderthalb Jahrhunderten gegen die Perſer nähr⸗ 
ten, fich für fich felbft zu bedienen. Der Gedanke, die griedi- 
ſchen Götter an den Perſern zu rächen, mar von Perifles 
gefaßt und von Ageſilaus in lebendigfte Anregung gebradt 
worden. Dieler Enthufiasmus war bei weitem nicht ein all» 
gemeiner der gelammten Nation; aber er war doch auch 
niemals eritorben und vertilgt. Die Gegner derer, die mit 
Perfien in Verbindung ftanden, hielten ihn feft, und an die 
Spite derjelben traten nun die Könige von Macedonien. Ber- 
geffen darf man nit, daß die Hobeit, die Philipp und 
Alerander in Griechenland ausübten, an eine religiöjfe Ver- 
ehrung anfnüpfte, mwelde die Grieden zufammenbielt; fie 
waren als die Beihüter des delphiſchen Drafels, welches 
alle anderen Dienfte der Griechen in fih ſchloß und in ein 


1) rolumv Ev Tais Emorolais yoayeı ra deonorns Lorlv 
ANATTOv AYvIounam ap’ nAlov arıcyrog uerol dvouelvov. Aeſchines, 
zara Krnoıyorros $ 132, p. 72. 
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Ganzes vereinigte, in Hellas eingetreten). Und niemals wäre 
ein Fürft fähiger geweſen, diefe Gedanken in jih aufzu- 
nehmen, als Alerander. Sie entiprahen dem Selbftgefühl 
und der Tradition feiner Familie. Sein Stolz war, daß er 
nit allein von SHerafles abftammte, der in Folge ſeiner 
Handlungen unter die Götter aufgenommen war, jondern 
auh von den Xeaciden, deren Ruhm, in den homerijchen 
Gedichten begründet, Jedermann vor Augen fland. Er 
glaubte berufen zu fein, die Herven des trojaniichen Krieges 
fortzufegen und den Kampf auszufechten, der zwilchen Europa 
und Afien auch nah der Auffaffung des älteften Hiftoriters 
von jeher vorgemwaltet bat. 

Sm Alexander ſchlug zugleich eine poetiſche und religiöſe 
Ader, die aus dem Hervendienfte und der durch die Poeten 
national gewordenen Sage entiprang. Für ihn waren die 
homeriſchen Gedichte gleihfam eine Urkunde, von der er jein 
Recht herleitete. An dem Götterglauben hielt er mit einer 
Art von Inbrunft fef. Man hat das wohl daher geleitet, 
daß feine Mutter Olympias, an die er fi in feiner Jugend 
mit um jo größerer Hingebung anſchloß, da fie von dem 
Vater Unrecht erlitt, in die ſamothrakiſchen Myſterien ein- 
geweiht gemefen fei. Aber zugleich war er der Schüler des 
Ariftoteles, der, wie angedeutet, den Aſiaten wünſchte, von 
der perſiſchen Herrichaft frei zu werden, um ihrer eigenen 
Ausbildung willen. In Merander verband fih der Schwung 
der Phantafie mit den hellenischen Ideen überhaupt. Indem 
er die Griechen zwang, ihm Folge zu leiften, hatte er Doc) 





1) Aeſchines zar« Krnopavros 8 132, p. 72. öpeiuev roüs Em 
ro» ITkponv nysuovlas nörwulrous, 08 xal Ti Ev Aelyois Fegöv 
nlevdfpwonv.. 
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auch den Gedanken, ihren Krieg mit den Perſern aufzu- 
nehmen und durchzufechten, Dadurch aber ihrer Eultur weitere 
Bahn zu machen. Alerander ift einer der wenigen Menſchen, 
in denen fih die Biographie mit der Weltgeihichte durch⸗ 
dringt. Seine Impulſe gelten der Ausführung eines vor 
Sahrhunderten begonnenen Kampfes, auf weldem dann ber 
Fortgang der univerfalen Entwidelung der Menſchheit berubt. 
Indem fich Alerander zu diefem großen Unternehmen in 
Bewegung feste, verläumte er nicht einen anfehnlichen Theil 
feines Kriegsheeres zur Behauptung der Herrihaft über Ma- 
cedonien und Griechenland unter Antipater zurüdzulafien. 
Bei den Fußvölkern, die nah Aiien folgten, waren ebenjo 
viele Bundesgenofjen und griechiſche Miethsvölfer als Mace- 
donier und überdies Odryſen, Triballer, Illyrier und agria- 
niſche Bogenihüten. Zu Pferd folgten ihm ebenfo viele 
theſſaliſche Reiter als macedonifche, überdies aber auch eigent- 
lich bellenifche, thractihe und päoniſche. Alle ftanden unter 
bewährten, Triegsgeübten Führern, die fih ihm ſchon in den 
legten Unternehmungen angefchloffen hatten und die nun in 
ihm, der fih ja ebenfalls im Felde bewährt hatte, freudig 
ihren Kriegsherrn anerkannten, nit gerade alle ihren 
geborenen König, Daß er ein folder war, murde feinen 
Augenblid vergeſſen. Griechiſche Eolonien ftanden ihm nicht, 
wie einft feinem Vater im Wege. Ohne Widerftand ging er, 
wie einft Xerxes, aber in umgefehrter Richtung, über den 
Hellespont !) auf wohl gerüfteten Triremen mit einer nicht 
eben großen, aber vollkommen gefchulten Landmacht von etwa 


1) Der Uebergang Aleranders nad) Aſien erfolgte unter dem Archontat 
des Euänetus, OL 811, 1, im Beginn des Frühfings (Arrian I, 11, 3: 
äua To Ne aproufso), des Jahres 334 v. Chr. 
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35,000 Mann, nochmals belebt von den Ideen, die den home- 
riihen Gedichten zu Grunde liegen. Wir finden auch hierüber 
eine doppelte Heberlieferung. Nach der einen, welde Arrian 
annimmt, hat er gleich nach feiner Ankunft an dem Grabe des 
Protefilaus ein Opfer dargebracht: der war nach dem home- 
riſchen Gedicht der erfte, welcher das Land betreten hatte und 
dann umgelommen mar; der Sinn des Opfers ging dahin, 
daß Alerander, indem er jet an das Land ftieg, doch von 
dem Schickſal deilen, den er nachahmte, bewahrt bleiben 
möge; die andere bei Diodor enthält: Alerander babe bei 
der erften Annäherung der Schiffe an das troiſche Geftade 
feinen Speer nad) dem Lande geworfen, der in das Erdreich 
eingedrungen jei, dann fprang er felbft an das Land mit 
den Worten: er nehme es zum guten Zeichen, daß Afien 
feinen Waffen bechieden fei. Die Anfnüpfung an die home- 
riſchen Zeiten ift unleugbar. Schon bei Ageſilaus war eine 
ſolche zum Vorſchein gekommen; was dieſem mißlungen, unter⸗ 
nahm jetzt der König der Macedonier in vollſtem Umfange 
und größtem Styl. Das Heer ſammelte ſich bei Arisbe und 
rückte, nicht ohne in einigen Plätzen Beſatzungen zurüd- 
zulaſſen, gegen die Perſer an, die ſich jenſeits des Granikus 
vereinigten !). 

Mir vernehmen, daß zwiſchen den in Kleinaften an⸗ 
weienden Perfern, meiſtens Verwandten und Freunden 
des Königs und Memnon nicht eben ein gutes Verſtändniß 
über die Art und Weile der Kriegsführung obgewaltet habe. 
Und Nichts wäre begreifliher, da die Perſer der neugn Negie- 
rung angehörten und die Macht eines Anführers der grie- 
chiſchen Miethstruppen, welde die ihre paralyfirte, nur 


1) Arion I, 11,5. Diodor XVII, 17. 
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ungern ſehen konnten. Memnon, ſo erzählt man, gab den 
Rath einen entſcheidenden Kampf zu verſchieben und die be⸗ 
nachbarten Landſtriche zu verwüſten, um den Macedoniern 
den Lebensunterhalt zu erſchweren oder abzuſchneiden. Mem⸗ 
non hatte ſelbſt eine Zeit lang am macedoniſchen Hofe gelebt 
und die Stärke der macedoniſchen Bewaffnung kennen ge⸗ 
lernt, zugleich auch das Verhältniß derſelben zu den Griechen. 
Sein Gedanke war, daß der Krieg mit Alexander ebenſo 
geführt werden müſſe, wie einſt gegen Die Uebermacht der 
Athener und die Unternehmungen des Ageſilaus, nämlich in 
Griechenland felbft, wozu die Marine der Berfer, mit der 
fih die macedoniſche nicht mefjen fonnte, die befte Gelegen- 
beit gab. Bon alledem aber wollten die Perjer nichts hören; 
fie wollten den fremden Fürften feinen Augenblid in dem Ge- 
biete dulden, da8 dem Großkönig ſchon fo lange unter- 
worfen war; fie haben wohl gelagt: dem König Alerander 
dürfe man auch nicht ein Dorf preisgeben. Sie waren uns 
erihütterlid darin und beichloffen fi dem König an den 
fteilen Ufern des Granifus entgegenzuftellen ). 

Gleich bei dem Uebergang über diefen Fluß entwidelte 
Alerander die ganze Weberlegenheit feiner Kriegsfunft. Die 
Perſer hatten gemeint, er werde denſelben mit jeinen 
Colonnen zu palliren juhen, mobei ihnen dann das Ge- 
wäfler und der jumpfige Boden Gelegenheit geben würden, 
feine Schlachtordnung zu brechen. Aber Alerander ordnete 
feine Colommen zu einer großen Schladtlinie an dem Ufer. 
Er verftgnd es alsdann, aus Neiterei und Fußvolk Heinere 
Heeresabtbeilungen zu bilden, denen es gelang, vereinigt 


1) Die Schlacht am Granikus fand OL. 111, 2 im Monat Thargelion 
Plutarh, Camill c. 19) flatt, im Mai 334 v. Chr. 
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Durch den Fluß gehend, das jenjeitige Ufer zu erreichen. Bei 
dem Anfteigen auf den fteilen Uferrand kam e8 zum Gefecht 
in welchem die Perſer mit ihren Lanzen, die fie ſchleuderten, 
zwar eine Wirkung bervorbradhten, aber feine enticheidende, 
während die Macedonier mit einer aus geeignetem Holz; ger 
arbeiteten Stoßlanze unmiderftehlih vordrangen, unmittelbar 
unter den Augen ihres Königs. 

Sp wie man das andere Ufer erreicht hatte, entipann 
fih ein neuer Kampf zwiſchen den perfilhen und den macedo- 
nifhen Neitern, bei dem der König felbft das Beſte that. 
Man legte in jener Zeit viel Werth auf Entiheidung durch 
Zweikämpfe der Führer, wie denn in Folge eines folchen 
Darius Codomannus zum Thron emporgeftiegen war. Hier 
Iprengte der Schwiegerjohn des Darius an der Spibe einer 
feilförmig geordneten Schaar auf Alerander los; Alerander 
begegnete ihm auf3 tapferfte und warf ihn vom Pferde; einen 
anderen vornehmen Perjer warf Alexander ebenfall3 mit 
feiner Stoßlanze vom Pferde. Einem dritten, der auf den 
König Losftürzte und ſchon fein Schwert über ihn ſchwang, 
hieb ein perfünlider Freund des Königs, Klitus, in dem 
“ rechten Momente die Hand ab. So erzählt der glaub» 
würdige Autor, dem Arrian folgt). Genug: die perfifche 
Reiterei verlor an diejer Stelle das Präftigium, das fie bis- 
ber behauptet hatte. Eigentlihen Widerftand fand Merander 
nur bet den griechiihen Miethsvölkern, diefen aber brach er. 

Der erfochtene Sieg übte fogleih eine enticheidende 
Wirkung auf das Land aus. Der perfiihe Befehlshaber 
und die angefehenften Bürger zu Sardes vereinigten fich, bei 


1) Wir jehen hier von den Variationen ab, die bei anderen Autoren 
vorlommen. 
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der Annäherung Aleranders, um Beides zu überliefern, Stadt 
und Burg. Er wandte fi dann gegen Milet. Zugleich zu 
Lande und zur See bedrängt, wurden die Einwohner von 
Milet und die Fremden inne, daß fie ſich nicht behaupten 
fonnten. Die Einwohner überlieferten fi !) und wurden mit 
Freuden angenommen. Der Widerftand, den die übrigen 
verfuchten, führte nur zu ihrem Verderben. Der große 
Kampf verjegte fih jest nah Halicarnaß. Denn dabin 
hatte fih Die ganze noch ftreitfähige Macht unter Memnon 
geworfen, der, indem er Weib und Kind dem perfilchen 
König als Geifeln überließ, jeder Art von Mißtrauen 
und Eiferfuht die Spite abbrach und die Vertbeidigung 
leitete. Wir befißen zwei Schilderungen der Belagerung, 
die eine aus dem griechiſch⸗macedoniſchen Lager, die 
andere aus den perfifh-griechiihen Kreiſen, beide glaub- 
würdig und obwohl von verſchiedenen Parteien ftammend, 
doch eigentlich unparteiiih. Man erfennt aus ihnen, Daß mit 
der Gewalt des Angriffs, der bier mit den in Griechenland 
ausgebildeten Sturmböden und Minen durch die tapferften 
und geübteften Truppen ausgeführt murde, der Muth und 
die Gejhidlichfeit der Abwehr metteiferte, die befonders 
in den auf den Mauern aufgerichteten Wurfmaſchinen 
berubte. Die Vertheidiger verfuchten mancherlei Ausfälle, 
bei denen es ihnen gelang, die hölzernen Belagerungs- 
werfzeuge ihrer Gegner in Brand zu fteden. Syn der Stadt 
waren auch einige Athener von der Partei, welche jede Ab- 
funft mit Merander verwarf; einer derfelben, Ephialtes, der 
mit gewaltiger Körperkraft große Entichloffenheit verband, 


1) So verfihert Diodor, über deſſen Glaubwürdigkeit ich mir eine 
beiondere Unterfuchung vorbehalte. 
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erwarb fich viel Anſehen in der Stadt. Mlerander hatte 
auf Waffenftilftand angetragen, um feine vor den Mauern 
gefallenen Leute beftatten zu können. Memnon gemäbhrte 
dies in Widerſpruch mit Epbialtes, der nicht? davon hören 
wollte. Aber wenn Epbialtes nun den Rath gab, durch einen 
neuen, großen, mit aller Kraft unternommenen Ausfall die 
Sache zur Entſcheidung zu bringen, jo nahm Memnon das 
an. Es gelang dabei wirklich, die beften Belagerungswerf- 
zeuge zu verbrennen, und in dem Kampfe, der fich darauf 
entipann, trat ein Augenblid ein, in dem die Belagerten 
den Sieg zu erringen hoffen fonnten. Aber als Alerander 
mit jeinen beften Truppen in dad Scharmützel eingriff, 
wurden fie doch geſchlagen. Ephialtes felbft kam dabei um; 
die Macedonier würden mit den Flüchtigen in die Thore 
gedrungen fein, hätte Alerander nicht jelbft den Rüdzug be» 
foblen. Der Vortheil, den er errungen hatte, war ohnehin 
entſcheidend. Die Belagerten hatten jo große Verlufte erlitten, 
daß fie unter Memnons Theilnahme felbft den Beſchluß 
faßten, die Stadt aufzugeben. Sie fchafften den größten 
Theil der Einwohner auf eine benachbarte Infel und befetten 
nur die Akropolis von Halikarnaß mit einer ftreitfähigen 
Truppenſchaar. Alerander gelangte in den Befit der Stadt, 
bie er zerftörte. Mit der Belagerung der Burg aber dachte 
er ih niht aufzuhalten. Er war nın Meifter der Küſten 
geworden und hatte die griechiihen Städte von den Perfern 
wirklich befreit. Er ſprach fie von den bisherigen Tributen 
frei und erlaubte ihnen nad) ihren eigenen Geſetzen zu leben. 
Er hatte nichts dagegen, daß die Oligarchie allenthalben ab- 
geihafft und die Demokratie bergeftellt wurde. 

In Ephefus ward der Ertrag des biäherigen Tributs 


v. Kante, Weltgeihiäte. I. 2. 2. Aufl. 
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dem vornehmſten, wenigſtens jetzt unbedingt helleniſchen 
Heiligthum der Artemis gewidmet !). Den Gedanken, der Ver⸗ 
treter der griehifhen Nationalität zu fein, hielt Alerander 
mit prunkvoller Abfichtlichleit feft, wie er denn aus der Beute 
vom Granifus dreihundert perfiihe Rüftungen als Weihge- 
chen? für die Pallas nah Athen geihidt hat, mit der In⸗ 
ſchrift: „Alerander und die Griechen, ausgenommen die Lace- 
dämonier, von den afiatiihen Barbaren.” 

Aber auch als Befreier der eingeborenen Bevölferung 
wollte er ericheinen. Den Lydiern vergönnte er nach ihren 
alten Geſetzen zu leben. Sardes wurde jegt zum dritten Male 
eingenommen. Zum Zeichen, zu welchem Syſtem es fortan ger 
hören jolle, gründete Alerander an der Stelle, wo die alte 
Königsburg geftanden, einen Tempel des olympiſchen Zeus. 
Der kariſchen Fürftin Ada, die ſich unter feine Protektion ftellte 
und ihn als Sohn annahm, ließ er eine Schaar von Macedoniern 
zurüd, um fie zu fchügen. Der lyciſche Städtebund huldigte 
ihm 2). Bon den Einwohnern von Phaſelis wurde er, als er 
in ihre Nähe kam, mit einem goldenen Kranz begrüßt; er 
eroberte ihnen dafür einen feften Plab, den die räuberiſchen 
Piſidier in ihren Grenzen errichtet hatten. Diefen, die von 
den Perſern niemals unterworfen worden waren, entriß er 
ihre feften Bälle: mitten duch ihr Land nahm er feinen 
Weg nah dem feften Gordium, wo er mit Parmenio, der 
indeſſen Phrygien durchzogen hatte, zufammentraf. Eigent- 
lihen Widerfland hatte weder der Eine noch der Andere 
in dem inneren Kleinafien gefunden. Gordium war für fie 

1) Arrian I, 17, 10. 


2) Nach Lycien gelangte Alerander im Winter (lv axufj Tod ye- 
usvos Arrian I, 24, 5) 384/3 v. Chr. 
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wichtig, weil fi von da eine Verbindung mit dem Helleipont 
und mit Macedonien jelbft darbot. 

Indeſſen aber war Memnon, in aller Form von dem 
perfiiben Hofe mit dem Oberbefehl betraut und mit den 
erforderlichen Geldmitteln ausgerüftet, zur Ausführung feines 
urfprüngliden Gedankens, dem macedoniſchen König Wider- 
ftand in feinem Rüden in Hellas felbft zu erwecken, gefchritten. 
Er bradte eine Flotte von dreihundert Segeln in See, die 
er mit Miethötruppen bemannte, ſodaß er bei der erften An- 
näherung Chios eroberte, hierauf auch Lesbos, ſelbſt Mity- 
lene mit großer Anftrengung !), worauf die cykladiſchen Smieln 
ihn durch ihre Geſandten begrüßten. Bet den Verträgen, die 
man jchloß, ift des antaleidiihen Friedens nochmals gedacht 
worden. Man meinte, die Flotte werde in Kurzem in Euböda 
fein, fo daß fich bereits allenthalben die perfiichen Gefinnungen 
wieder regten, namentlid aubh in Lacedämon. Man er- 
wartete noch einen neuen und allgemeinen Umjchlag. Damit 
ftand es in Zuſammenhang, wenn nun auch der Perſer⸗ 
könig mit aller Macht fih rüftete, um dem Feinde, der 
gewaltiger herandrang als je ein anderer, zu begegnen; der 
König war felbft ganz von der Gefinnung durchdrungen, 
welche jeine nähften Verwandten und Freunde bei der An- 
funft Meranders kundgegeben hatten; er wollte, wie er jagte, 
die räuberiihe Schaar — fo bezeichnete er Alerander und 
feine Truppen — nicht länger in den Grenzen feines Reiches 
dulden, er wollte Phönicien, auf dem jeine Seemacht be- 
ruhte, — denn hauptjählih aus Phöniciern wurde fie ge- 

1) Diodor XVII, 29 fagt das mit fehr ausdrücklichen Worten: wolss 


eile xara xparos. Nach Arrian II, 1, 3 hat Memnon die Stadt belagert; 
erft nach feinem Tode ift fie in die Hände der perfiichen Flottenführer gefallen. 
12* 
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bildet — nicht in die Gewalt des Feindes gerathen laſſen. 
Seine Feldherren waren am Granikus geſchlagen worden; 
er ſtellte einen großen Theil der Macht ſeines Reiches auf, 
von der er nicht zweifelte, ſie würde die ſchon viel weiter 
vorgedrungenen Feinde bezwingen und vernichten. Daß es 
ihm gelingen werde: davon war man auch in Griechenland 
überzeugt; man ſagte in Athen: Darius werde die Macedonier 
zertreten!). Darius meinte, Alexander zu jagen, gleich wie 
man ein Wild jagt. Und wirklich gelang es ihm, die Bälle am 
Amanus, durch welche Alerander foeben gezogen, in deilen 
Rüden einzunehmen, um fie nun ſeinerſeits zu befeßen. Aber 
damit rief er in den Macedoniern, die fich jetzt gefährdet 
ſahen, den gewohnten Schlachteifer in verdoppelter Stärfe her⸗ 
vor. Alexander zögerte feinen Augenblid, Kehrt zu maden 
und den perfiihen König ebenda anzugreifen, wo diefer ihn 
einzuichließen gedachte. Am Fluß Pinarus, der von den 
nahen Bergen nah der See berabftrömte, trafen die Heere 
zufammen ?). Es bildete für die Macedonier fein Hinderniß, 
daß Darius hinter dem Fluffe eine fefte PBofition genommen 
hatte, welche duch zwei abgejonderte Truppentheile, von 
denen der eine die nahen Höhen einnahm, der andere die 
Küften des Meeres beſetzt hielt, unterftüßt wurde. An drei 
Stellen kam es zum Gefecht. Enticheidend wurde, daß der 
Fluß den König von Perfien nicht dedte; die Reiterei der 
Macedonier nicht allein, fondern auch ihr Fußvolk paflirte 
den Pinarus, wie dort den Granikus. Der vornehmfte Mo- 
ment der Schlacht lag in dem Zufammentreffen der mace- 





1) Demofthenes bei Aeſchines, zar« Krnagavros & 164, p. 177. 
2) Die Schlacht bei Iſſus fand im Monat Maimalterion in dem Jahre 
des Archon Nitofrates (Arrian II, 11, 11) im November 338 v. Chr. Statt. 
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doniſchen Phalanx, die den Fluß durchſchritt, und der griedhi- 
chen Miethsvölfer, die fich ihr hiebei entgegenftellten. Zwiſchen 
beiden entipann ſich ein mörderiiher Kampf, in welchem Die 
Macedonier bereit in Nachtheil geriethen, als Alerander 
berbeieilte und durch eine raſche Schwenkung jeiner In⸗ 
fanterie gegen die Miethövölfer den Sieg entidhied. Es war 
alfo nicht jo ſehr ein Kampf zwiſchen den Nationalperfern 
und Nationalmacedoniern, als zwiſchen der griechiſch ge⸗ 
ſchulten macedoniſchen Kriegsmacht und den Hülfsvölkern, 
welche den Perſern aus Griechenland zugezogen waren. In⸗ 
ſofern wiederholten fich ‘bei Iſſus die früheren Ereigniſſe 
nochmals. Die bisherigen Siege wurden dadurch beftätigt 
und vollendet. Was aber der Schlaht eine über das vor- 
angegangene hinausreihende Bedeutung gab, war die An- 
weſenheit des Großlönigs, der jegt felbft eine Niederlage 
erlitten batte. 

Der perfönlih tapfere Darius ſah ſich gendthigt, fein 
Heil in der Flucht zu ſuchen; zuerft blieb er in feinem Wagen, 
foweit es möglich war; aber in dem Engpaß, durch welchen 
der Weg führte, beftieg er ein Pferd und ritt davon. Was 
den Macedoniern batte verderblih werden follen, die ber 
ſchränkte, gebirgige Lofalität wurde e8 nun in doppeltem 
Maße für die Perſer: fie erlitten einen ungeheuren Berluft. 
Welden Eindrud mußte es auf Merander maden, als er 
mit dem Wagen den Schild, Bogen und Mantel des Darius, 
die derfelbe in der Eile zurüdgelaffen hatte, erbeutete. Er 
hatte nicht allein Vorderafien erobert, ſondern über den 
Großtönig felbft einen enticheidenden Sieg davon getragen 
Seine ganze Stellung wurde eine andere. In dem Lager 
fielen die Mutter, Gemahlin und die Kinder des Darius, die 
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demfelben in einen Kampf, von dem fie nicht anders als einen 
glorreihen Ausgang erwartet hatten, gefolgt waren, in feine 
Gewalt. Er begegnete ihnen mit der Rüdficht, die er immer 
dem Königthum, das er ja ſelbſt bekleidete, bewieſen bat, mit 
Schonung und Großmuth. 

Wie die Schlacht am Granilus Borderafien, fo er- 
öffnete die Schlacht bei Iſſus dem fiegenden Alexander den 
Weg nah dem inneren Berfien. Ein großer Strateg unjeres 
Jahrhunderts hat Alerander gerühmt, daß er es vorzog, vor 
allen Dingen Phönizien und Aegypten zu unterwerfen und 
ſich Dadurch eine Bafis für weitere Operationen zu verſchaffen. 
Ob das eine perſönliche, auf ſtrategiſcher Berechnung be» 
rubende Entichließung geweien ift, laffen wir dabingeftellt; 
es war auch obnedies durch Die Lage der Dinge und die vor⸗ 
nehmften Intentionen des Unternehmens geboten. Noch immer 
beberrichte die feindliche Flotte das Meer, fie machte ſoeben 
einen Berfuh auf Griechenland jelbft; dem vor Allem mußte 
Einhalt gethan werden. Aber die maceboniich - griechifche 
Seemadt war bei Weitem zu ſchwach dazu. Schon bei der 
Beſitznahme der Heinafiatifhen Küften hatte ſich herausgeſtellt, 
welche kaum zu überwindende Schwierigkeit in diefem Verhält- 
niß lag Man bat mancderlei Erzählungen davon, mie 
darüber Rath gepflogen worden, bis Alerander durch ein ihm 
bei Lade zu Theil gemordenes Vorzeichen !) zu einer allgemeinen 
Enticheidung bewogen worden fei. Diele beftand darin, daß 
er die Herrichaft zur See durch die Befitnahme des Landes 
und der Seeplätze an ſich zu bringen, den Gedanken faßte; in 
der Landmacht beftand feine Stärke. Was das bedeutete und 


1) Arrian I. 18, 20. 
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wie e8 ins Merk geſetzt werden könne, das follte fich nunmehr 
erft zeigen. Die perſiſche Seemacht war eben die phöniciiche, 
und der nächſte Erfolg der Schladt von Iſſus lag darin, daß 
Phönicien von der Landfeite her angegriffen werden fonnte. 
Alles kam nochmals auf Tyrus an, wo man fih in fort- 
dauerndem Zufammenbang mit Karthago erhielt, fo daß durch 
diefe beiden Marinen, auf deren Seite auch jet ein Theil der 
griechiſchen war, die macedoniſche in ein beichränttes Gebiet 
zurüdgedrängt murde. Ein wichtiges Ereigniß war es nun, 
daß dem König in Folge feiner Uebermacht der größte Theil 
der phönicifchen Städte in die Hände fiel. Aber Tyrus, die 
mächtigfte von allen, mußte er mit Gewalt bezwingen. Der 
Eintritt in die Smfelftadt wurde ihm verfagt. Der Verſuch 
Aleranders, durch einen in der Meerenge aufgeichütteten 
Damm Inſel⸗Tyrus zu erreihen, wurde duch die Geſchick⸗ 
lichfeit der tyriihen Dreiruderer und berbeigeführte Brander 
unausführbar. Alerander konnte die Phönicier nur durch 
Phönicier und deren Bundesgenofjen bezwingen. Auch dazu 
bahnte ihm der erfochtene Sieg den Weg. . 

Die Cyprier, durch denjelben erichredt und für fich jelbft 
beforgt, gingen zu ihm über. Die Fürften der von ihm ein- 
genommenen phöniciſchen Städte verließen die perfifche Flotte 
und ftellten ihm ihre Fahrzeuge zur Verfügung. Nach einiger 
Beit konnte er vor Tyrus jelbft mit einer überlegenen Marine 
erſcheinen, jo daß er die Smielftadt nun auch von der See 
ber mit unaufhörlichen Angriffen bebrängte. Es wäre wohl 
der Mühe werth, vom Standpunkte kriegsmänniſcher Wiſſen⸗ 
Ihaft die Veranftaltungen, die zum Angriff, und die Bor- 
fehrungen, die zur Abwehr gemacht wurden, nach den beiden 
Autoren, von denen der eine, Artian, die eriten, der andere, 
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Diodor, die zweiten befchreibt, näher zu erörtern. Wir ſuchen 
nur zu einer biftoriihen Geſammtanſchauung zu gelangen. 
Die Tyrier wehrten fich mit Heldenmuth und Berftand, aber 
fie legten dabei auch eine volksthümlihe und fuperftitiöfe 
Graufamteit an den Tag, wie eine ſolche auch in früheren 
Sahrhunderten bei anderen Semiten erſchienen ift. Sie haben 
die Macedonier, die ihnen in die Hände fielen, auf den 
Mauern dem Moloch zum Opfer geſchlachtet und die Leichen 
in das Meer geworfen. Eben biedurh wurden die Mace- 
donier zu wüthender Rachbegier entflammt. Alerander trat 
zugleich als oberfter Anführer ſowohl bei der Flotte, wie 
bei den Belagerungsmannidaften auf. Er ift ſelbſt auf der 
Sturmbrüde erihienen, die von den Ummallungen auf die 
Mauern von Tyrus gelegt wurde. Weberall war er gegen- 
wärtig und mit einfichtSvollem Gebot wirkſam. 

Endlih ward Tyrus von der Seefeite her erftürmt'); 
wir merden verfichert, Merander babe von den Gefangenen 
die jungen waffenfähigen Leute, an Zahl Zweitaufend, auf- 
hängen, man bat verftanden, ans Kreuz ſchlagen lafjen. Arrian 
Ichmeigt von diefer gräßlicden Erecution. Und gewiß hat er 
in den Berichten, die ihm vorlagen, nicht davon gefunden; 
aber er erzählt, 30,000 Gefangene feien in die Sklaverei 
verfauft worden: den Obrigfeiten ſammt dem König, ſowie 
den aus Karthago eingetroffenen Gefandten, die ſich in das 
HeiligthHum des Herafles geflüchtet hatten, ließ der König 
Gnade angedeihen. Die Tyrier hatten ihm den Eintritt in 
das Heiligthum verjags; jegt brachte er dem Herafles, der nun 


1) Nach fiebenmonatlicher Belagerung (Diodor XVII, 46. Curtius 
IV, 20 4, = 19) im Monat Helatombäon (Plutarch, Alerander c. 24) unter 
dem Archontat des Nicetes (Arrian II, 24, 6), OL. 112, im Juli 382 v. Chr. 
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nicht mehr bloß als der tyrifche, Sondern als der griechifche 
angefehen wurde, ein feierliches Dpfer. Die Macht zu Lande 
und zur See erſchien in ihrem vollen Glanz, um dem Gotte 
ein Felt zu feiern, das mit gumnaftifchen Spielen, nicht ohne 
Sadeln, begangen wurde. Alerander hatte mit der Stadt 
auch die Seemacht derjelben, gleihjfam ihren Gott über- 
wunden. 

Der Werkzeuge, die er vor Tyrus gebraucht hatte, bediente 
er ſich auch, um das hoch berühmte alte Gaza zu belagern. Es 
wurde zuletzt mit ſtürmender Hand erobert '). Die Einwohner 
wehrten fi, jeder an der Stelle, die er eingenommen, bis 
aufs Aeußerfte; jo famen fie um; ihre Weiber und Kinder 
wurden zu Sklaven gemacht, der Drt aber aus den benach⸗ 
barten Stämmen wieder bevölkert; Alerander wollte fich des⸗ 
felben zu einem Waffenplab bedienen. Schon traf er dort 
mit den Arabern zujammen. 

Bon diefen Stürmen, welde die alten Freunde und 
Feinde der Hebräer betrafen, konnte nun auch das wieder- 
bergeftellte Serufalem nicht unberührt bleiben. Wir haben 
darüber nur eine fpätere, allerdings levitiſch gefärbte und 
mit fabelhaften Zügen verjegte Erzählung, die jedoch für die 
Situation bezeichnend ift und deshalb Berüdfichtigung ver- 
dient ?). Serufalem lag ſoeben mit dem perſiſchen Satrapen 
von Samaria in lebhaftem Hader, indem der legtere die von 
den Anfiedlern angeftrebte unvermifchte Reinheit des Stammes 
nicht achtend ein neues Heiligthum auf Garizim errichten 


1) Nach zweimonatlidder Belagerung (Diodor XVII, c. 48); am 
ftebenten Tage nad) dem Aufbruch von Gaza gelangte Alexander nach Pelu- 
fum (Arrian III, 1, 1. Curtius IV, 29 = 7, 2). 

2) Joſephus, Jüdiſche Archäologie XI, 8. 
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wollte. Es entipriht nun ganz dem Syſtem Aleranders, 
denen, die fich unterwerfen, Gnade angedeihen zu laflen, 
wenn er Sjerufalem verihonte und den Juden vergönnte, wie 
den Griechen in Jonien, nach ihren althergebrachten Gejegen 
zu leben. Genug, Alerander war auch von Paläftina aner- 
fannter Gebieter, als er nun nad Aegypten aufbrad. 
Früher hatte noch jede aus diefen Regionen vorbrin- 
gende Macht in das Nilland eine neue Unterdrüdung mit 
fih gebradit; Alerander kam, um es zu befreien. Mit einem 
Theil der perſiſch⸗griechiſchen Truppen, die bei Zus ent- 
fommen waren, hatte fih Amyntas, ein abgefallener Mace- 
bonier, nachdem er noch vor den letzten Ereignifien aus 
Cypern und Phönicten gewichen war, nad der ägyptiſchen 
Küfte begeben und fi dort als der Nachfolger des bei 
Mus gefallenen Satrapen geltend zu maden verjudt; er 
fand aber bei den Eingeborenen einen Widerftand, dem er 
nah einem Furzen Kampfe mit allen feinen Leuten erlag. 
Wir kennen die NRegungen der Unabhängigkeit des alten 
Hegppterlandes, die im Laufe der Zeit das Regiment der 
Perſer mehr als einmal erſchütterten; e8 war zulegt nur durch 
griechiſche Miethstruppen in perfiihem Sold zur Unterwerfung 
gezwungen worden. Daß nun ein König, dem beide, Perſer 
und Miethsvölfer, unterlegen maren, in Aegypten eindrang, 
fonnte den einheimiihen Machthabern nicht anders als er- 
wünfcht fein. Alles unterwarf ſich ihm, als er von Pelufium 
ber nah Memphis vordrang. Weit entfernt, die Religion 
der Aegypter zu verlegen, belebte er ihren Götendienft mit 
einem Anhauch von griechiſchem Wejen; er beging die Feſte 
mit gumnaftiihen Hebungen und Spielen im Dienfte der 
Mujen. In der Ausübung der höchften Gewalt im Lande 
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begriffen, Tehrte er an die Küfte zurüd, wo der Befehlähaber 
feiner Flotte im ägätihen Meere, Hegelochus, bei ihm an- 
langte, der ihm meldete, Daß Tenedos und Chios, die Mem- 
non abwendig gemadt hatte‘), nach defien Tode, der vor 
Mitylene erfolgte, wieder eingenommen worden feien unter 
der Mitwirtung der dortigen Bevölkerung; ebenio Lesbos 
durh Vertrag; endlich auch Kos auf eine Einladung der 
Einwohner *). Einige der vertriebenen Gewaltherricher brachte 
Hegelochus mit ſich, von denen Alexander den vornehmſten 
nach Elephantine fchidte 9). 

In dem Augenblide, daß Alerander Herr von Aegypten 
war, fonnte er fih auch als Meifter des ägäiſchen Meeres, 
des öſtlichen Bedens des Mittelmeeres überhaupt, betrachten. 
Dem glüdliden Zulammentreffen diefer Ereigniffe gab nun 
der König gleichfam einen Ausdrud durch die Errichtung einer 
neuen Stadt, deren Umfang er felbft abgeftedt haben fol, 
eben an der geeignetften Stelle, auf urjprünglich libyſchem Bo⸗ 
den. Ein Baumeifter, der vor Kurzem den Tempel der Diana 
in Epheſus wiederbergeftellt hatte, des Namens Dinofrates 4), 
ein Mann von umfaffenden Ideen und techniiher Fertigkeit 
ftand ihm hiebei zur Seite. Nah dem Piräeus von Athen 
die erfte abfichtlich für den Weltverkehr eingerichtete Hafen- 
ftadt; fie hatte rechtwinklig fich fchneidende Straßen, von 
denen die vornehmften doppelt fo breit waren als die Fleine- 
rend). Alerander gab ihr feinen Namen. Sie war jo recht 
zum Mittelpunkt feiner bisherigen Eroberungen geeignet, fie 

1) Diodor XVII, 29. 

2) Curtius IV, 28 mb 24 = 5, 18 ff. 

3) Arrian III, 2, 8. 


4) Stabo XIV, 23, p. 641. 
5) Kiepert, Lehrbuch der alter Geographie I, S. 198. 
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ſchloß gleihlam die Vollendung alles deſſen ein, was bisher 
in den Kämpfen zwilchen Aegypten, Phönicien, Kletnaften, 
Griechenland angeftrebt worden war. An die Stelle der Ab- 
hängigfeit von den mächtigen afiatifhen Potenzen trat nun 
der vereinigte macedoniſch⸗griechiſche Einfluß. Und faft hätte 
man der Meinung fein fünnen, es fei nun genug geichehen. 
Man bat gemeint, Alerander hätte ſich darauf beſchränken 
follen, die eroberten Gebiete zu Einem großen Reiche zu con- 
folidiren. 

Wäre das nur möglich geweſen, könnte fih nur Ehrgeiz 
und Thatkraft beftimmte Grenzen ziehen; aber überdieß: die 
Verbindung zwilhen Perfien und diefen Landichaften hatte 
Ihon beinahe zwei Jahrhunderte beftanden und allen Gegen- 
beftrebungen zum Trotz auch ihrerjeit? Wurzeln geſchlagen: 
Und das perſiſche Reich, menngleih in diefem Augenblick 
überwunden, war doch bei weitem nicht niedergeiworfen; der 
König, der fih als Herrn der Welt betrachtete, hätte dieſen 
feinen Anfprud verleugnen müflen, wenn er fo reihe und 
ausgedehnte Landichaften hätte aufgeben mollen. 

Eine Beziehung auf diefe Frage hatte der Beſuch, den 
Alerander dem Heiligthum des Amon-Ra auf der Dafe Simah 
machte. Die Dafe war eine uralte Station für den Handels- 
verkehr durch die Wüfte; da mar das Heiligthum gegründet 
worden, deilen Orakelſprüche für untrüglid galten; es er- 
freute fih des Vorzugs, nie in die Hände der Perſer ge- 
rathen zu fein, was ihm eine größere Unabhängigfeit ge- 
währte, als fie damals das brandidiihe und felbft das 
delphifche Drafel beſaß. Schon Cimon hatte fi bei dem 
legten ernftlihen Unternehmen, mit dem er umging, an den 
Gott Ammon gewendet, der ihm aber nur eine Antwort gab, 
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welche auf feinen baldigen Tod deutete. Ein großer Theil 
der Unternehmungen, melde Cimon im Sinne hatte, war 
nun durch Merander vollbracht, als er fich jelbft zum Orakel 
begab. Die Sage läßt ihn die Schwierigkeiten, die er dabei 
fand, nur unter Führung vorausfliegender Raben oder er» 
jcheinender Drachen vollenden; wie fie denn bier bejonders 
reih ausgeftattet if. Nach der einfachften und zugleich in 
fich bedeutendften Tradition, welche bei Diodor vorliegt, be- 
grüßte ihn der Oberpriefter, der zugleich eine fürftlihe Au- 
torität befaß, bei feiner Ankunft im Namen des Gottes als 
deflen Sohn. Alerander nannte ihn Bater;, er fagte, er 
werde fih für immer als Sohn des Ammon betrachten, 
wenn bdiefer ihm die Herrihaft der Welt gewähre. Die 
Prieſter begaben fih in das Heiligthbum, wo der Gott nad 
dem gebräuchlichen Ritus um feine Entſcheidung angegangen 
wurde, und der Oberpriefter fam mit der Antwort zurüd, daß 
der Gott ihm feine Forderung gewähre und dieſer Ge- 
währung feft verfichere. Was das im damaligen Augenblid 
zu bedeuten hatte, ift unzweifelhaft; denn der Großkönig der 
Berfer, melden Alerander befänpfte, pflegte ſich in feinen Aus- 
Ichreiben als Herrn aller Menſchen auf Erden vom Aufgang bis 
zum Niedergang der Sonne zu bezeichnen. Diefem Anfprud, 
der auf der Lehre Auramazda's berubte, ſetzte fich nun die Ver- 
heißung des ägyptifchen Ammon⸗Ra entgegen. Die Sohnidaft, 
die der Gott dem König antrug, hatte ſchon dadurch hohen 
Werth, daß Alerander ald Nachfolger der Pharaonen betrachtet 
wurde, die immer in einem ähnlichen Verhältniß zur Gottheit 
gedacht worden waren. Allein zu noch höherer Bedeutung 
gelangte fie dadurch, daß der Vebergang der allgemeinen 
Serrihaft auf Alerander demfelben verheißen wurde; Die 
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Erzählung faßt das wie eine Art von Vertrag zwiſchen ihm 
und der Gottheit auf. Die Prieſter ſagten ihm: der Beweis 
dafür, daß er der Sohn des Ammon ſei!), werde in der 
Größe deſſen liegen, was er erreiche und durchführe; er jolle 
für alle Zeit unbefiegbar fein und bleiben. In dem Orakel⸗ 
ſpruch lag, man fünnte jagen, eine Allianz der griechiichen 
Götter, melde die Zerftörung ihrer SHeiligthümer an den 
Perſern rächen mollten und des ägyptiſchen Anımon-Ra, 
der jebt wieder in feiner alten Unabhängigkeit und Macht⸗ 
fülle erichien. 

Vom perliihen Hofe hatte Alerander annähernde Er- 
Öffnungen erhalten; er joll geantwortet haben, am Himmel 
fünne es unmöglich zwei Sonnen geben; zwei berrichende 
Autoritäten in diefem Völkerkreis würden ſich unaufhörlich 
befämpft haben. 


Alſo mußte e8 nochmals zum Kampfe kommen. Alerander 
wendete fih nun ?), wie einft Necho, gegen den Euphrat, wo 
ihm der Fluß noch mehr zu ſchaffen machte, als der Wider- 
ftand der Perſer. Aber nicht etwa gegen Babylon rücdte er 
an, welches ihm, jo lange die perfiihe Macht nicht vollftändig 
gebrochen war, den hartnädigften Widerftand geleiftet hätte, 
jondern gegen dieſe felbf. Er überfichritt ohne Kämpfe 
auch den Tigris, jenfeit deſſen Darius in einer Landichaft, 
die immer für die Verbindung des öftlihen mit dem imeft- 


1) Diodor XVII, 51. rexungsov d’ Eoeodas rijç ix Toü MAcoũ ye- 
veoeos To ueyedos rev Ev Tais noafeoıw xuropdwuarem. 

2) Alerander brach von Memphis auf im Beginn des Frühlings (Aue 
To ne: ünpoyalvors, Arrian III, 6) des Jahres 381, DL. 112, 1. 
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lihen Alien von eminenter Wichtigkeit geweſen ift, mo die 
großen Heerftraßen einander begegnen, unfern von Ninive 
bei dem Fleden Gaugamela!) fein Lager aufgeichlagen 
hatte. Es ift diefelbe Region, in welcher einft das aſſyriſche 
Reich entiprungen und zulegt auch von den Medern über- 
wunden worden if. Mit dem medo-perfiihen Reiche traf 
nun bier die macedonifch-griehiihe Macht zufammen. Es 
giebt Fein Zufammentreffen der Weltfräfte von einer glei 
harakteriftiichen Eigenart und größerer Bedeutung für die 
Geihide der Welt. In dem Lager des Darius maren die 
Contingente der verſchiedenen Völkerſchaften von Often und 
MWeften vereinigt. Wir finden Kappadocier und Armenier, 
Cölefyrier und Babylonier mit den verpflanzten Karern; 
die Reiterſtämme der Hyrkaner, Parther und Tapurer, die 
Meder mit den Kadufiern und Arachoſiern, Baltrer und 
Sogdianer mit Bogenihüten zu Pferd, die Anwohner des 
perfiihen Meerbufens. Eine Abtheilung von Smdern war 
den Baltrern zugetheilt, die von Bellus angeführt wur- 
den. Wir erfahren, daß Darius die Waffen verbeilert, die 
Sichelwagen neu in Stand gejegt und Sorge dafür getragen 


— — — — — 


1) Was ſchon Strabo XVI, c. 53, p. 737 geſagt hatte, daß die 
Schlacht, die man gewöhnlich bei Arbela fette, bei Gaugamela vorgefallen fei, 
beflätigt Arrian (VI, 11,5) in einer nachträglichen Erörterung, doch machen die an 
Ort und Stelle vorgenommenen Forſchungen zweifelhaft, ob auch bei ihm die 
Diftanzen ganz richtig angegeben find. Vergl. Karl Ritter, Aſien IX, S. 700. 
Die Schlacht fand Statt unter dem Arcyontat des Ariftophanes (Arrian III, 
c. 15) OL. 112, 2 am 26. Boebromion (Plutarh, Eamill c. 19 ZTepoas 
unvös Bondoouswvos nrendnoav euren pIvovros), 1. Oltober 381 
vd. Ehr., nachdem in der eilften Nacht vorher (20.21. September) eine Mond⸗ 
finfterniß eingetreten war (Plutarch, Alerander c. 30). Bergl. Clinton, Fasti 
Hell. II, p. 341 fi. Böchh, Zur Geſchichte der Mondcyklen der Hellenen 
©. 46. 
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hatte, daß feine Mißverftändniffe unter den verichiedene 
Sprachen redenden Völkerſchaften ausbräden. Bei alle dem 
war e8 Doch eben nur ein Heer derjelben Art, wie es 
ihon Xerxes nah Griechenland geführt hatte; und mie- 
wohl an Zahl den Griehen von Chäronea unendlich über- 
legen, jo doch noch mehr, als dieſe ein Conglomerat von 
Stämmen, feine Armee, mie fie fih Alerander gebildet hatte. 
Bon Sieg zu Sieg fchreitend, war dieſe immer mehr zu- 
ſammengewachſen. Dadurch allein konnte es gefchehen, daß 
der linke Flügel der Macedonier, von den - gegenüberftehen- 
den Reitern in eine große Bedrängniß geſetzt, doch durch 
einen Angriff Alexanders auf eben dieſe gerettet wurde. Die 
Sichelwagen prallten an der Phalanx, die in der rechten 
Zeit eine feite Stellung nahm, zurüd. Der enticheidende 
Kampf aber fiel auf dem rechten Flügel vor, den Aleran- 
der perjönlich befehligte und mit dem er fih allen Berichten 
zufolge gegen Darius jelbft wendete. Man erzählt, in dem 
Momente dieſes Angriffs jei der Wagenlenfer des Darius 
getödtet worden; das Volk, in der Meinung, daß dem König 
jelbft ein Unglüd widerfahren fei, habe den Muth ver- 
loren, fih zur Flut gewandt und auch den König in diefe 
mit fortgerifjen. Die perfönliche Theilnahme des Großkünigs 
hatte Alles in Ordnung gehalten; die Meinung, er fei ge- 
fallen, löſte Alles in wilde Verwirrung auf. Dieſe Kampfes⸗ 
art verichiedener Völkerſchaften unter bejonderen Anführungen 
war der fortgeichrittenen griechiich -»macedoniihen Schlacht⸗ 
orönung gegenüber nicht mehr haltbar, jo wenig mie das 
Reich, Das ſich in ihr repräfentirte. 

Erft nad gemonnener Schlacht wendete ih Alerander 
nad Babylon, wo er noch immer Widerftand erwarten mußte, 
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denn die Burg war von Perjern bejegt und einer der per⸗ 
ſiſchen Heerführer hatte fih von dem Schlachtfeld dahin zu- 
rüdgezogen. Alerander rüdte in voller Schlachtordnung, zum 
Kampfe gerüftet, gegen Babylon vor, welches den Siegern 
im Selb noch immer die Eroberung ſchwer gemacht hatte. 
Aber es ging, wie nad der Schlacht bei Iſſus: die Perſer 
hatten die Zuverficht zu ihrer Sache verloren und waren 
auch in jich felbft uneins. Der perfifche Heerführer und der 
Befehlshaber in der Burg zeigten gleihjam einen Wetteifer, 
um dem Sieger ihre Huldigung darzubringen. Dem fchloffen 
fih die Eingeborenen an. In einer Art feierlicher Procefjion 
wurde Alerander in die Stadt geleitet, wo er nun zu der- 
jelben Handlung jchritt, die ihm allenthalben am meiften am 
Herzen lag; er ftellte die lokale Religion wieder ber. Die 
Heiligthümer, von denen man ihm fagte, Xerxes babe fie 
einft bei jeiner Rüdfunft von Griechenland zerftört, befahl 
er wieder aufzurichten; er that Alles, mas ihm die Chaldäer 
jagten, die jedoch hier felbft einen Vortheil verloren, der 
ihnen aus den Tempelgütern zugefloffen war, die jetzt wieder 
den Heiligthümern zurüdgegeben werden mußten. Alexander 
opferte im Tempel des Bel zu Babel’). Bon unbeſchreib⸗ 
liher Wichtigkeit war e8, daß die Metropole des Baal- 
dienftes, von welder einer der großen Götterdienfte der 
Welt und. zugleich eine mit demſelben verbundene Eultur 
nad Weiten hin ausgegangen war, mit diefem dur das 
Uebergemicht der vecidentalen Macht wieder vereinigt wurde, 
ſo gut wie Aegypten. 

Doch war diefer Erfolg noch ſehr unficher, jo lange die 


1) Arrian DI, 16, 3 ff. 
v. Ranke, Weltgeichichte. 1. 2. 2. Aufl. 13 
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großen Capitalen, melde das beberrihende Centrum des 
Reiches ausmachten, noch in feindlichen Händen blieben. Zu- 
erft ergab fih Suſa an einen der Unterfeldheren ohne Wider- 
fand; Alerander fand dajelbft den Staatsihat des Groß- 
Königs, gegen 50,000 Talente größtentheils ungeprägtes Gold 
und Silber‘). Er verwandte das Geld nah Art und Weile 
der Berfer unter Anderm auch dazu, um den Lacedämoniern, 
die ihm im Peloponnes noch immer widerftrebten, Ddafelbft 
Feinde zu erweden. Dann ging er, nicht ohne einige Schwie- 
rigkeiten jedod, die ihm die Lokalität und die Unbotmäßigfeit 
der von den Perſern nie ganz untermorfenen Völkerſtämme 
entgegenfegte, auf der alten Straße der Großkönige nach Perfe- 
polig. Ob es wahr tft, daß er aud von da die Einladung 
eines einheimiſchen Befehlshabers erhalten hatte? Darius 
war in die entlegenften Landichaften geflüchtet und faft 
ſcheint es, ald babe man feine Niederlage als ein 
Gottesurthel betrachtet. Aber Schonung ließ ſich Alerander 
duch Annäherungen diefer Art nicht abgewinnen. Es 
entiprah ganz dem Ideenkreis, in dem er lebte, daß 
er in die Stadt, in welder fi die Beute von aller Welt 
gefammelt, in deren Nähe ihm Gefangene griechiſcher 
Herkunft in erbarmungswürdiger Geftalt entgegentraten ?), 
nun auch Mieder nicht ohne Gewaltthaten, Ermordung 
der Einwohner, Plünderung der Häufer einzog. Und 


1) Nach Diodor XVII, 66, betrug dee Schatz 40,000 Talente ungemlnz« 
ten Goldes und Silbers und 9000 Golddareilen, nach Arrian (III, 16, 7) 
überhaupt 50,000 Silbertalente, nad Curtius (V, 8 = 2, 11) ebenfoviel 
argenti non signati forma, sed rudi pondere. 

2) Die Zahl der Baftiimmelten geben Diodor XVII, 69 und Juſtin 
XI, 14,11 auf 800, Curtins V, 17 — 5,5 auf 4000 an. Arrian erwähnt 


derſelben liberhaupt nicht. 
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leugnen möchte ih nicht, Daß er in dieſem Sinne aud bie 
Burg, die er anfangs zu ſchonen gedachte, im Raufche eines 
dionyſiſchen Feſtes angezündet habe; denn er wollte num 
einmal die griechiſchen Götter an den Perfern rächen. Die 
Prachtgemächer von Cedernbolz, in denen die perfiichen Könige 
nahe ihren Grabftätten fih aufzuhalten pflegten, gingen in 
Iodernde Flammen auf. Man bat gleichjam eine Vollendung 
des Schickſals darin zu ſehen geglaubt, daß Thais von 
Athen — denn zu dem Dionyſosfeſte waren Sängerinnen 
und Tänzerinnen berbeibeichieden worden — dem König zur 
Seite die Fadel vorantrug. Was die Perfer au der Akro⸗ 
polis von Athen gethan, jollte an ihrer Königsburg gerochen 
werden. 

An dies Ereigniß, meldhes den Zug Aleranders gleich- 
fam vollendete, knüpfte fih nun aber auch die größte 
Schwierigkeit, die ihm in feinem Leben überhaupt entgegen- 
getreten ift. Altäre der Götter waren bier nicht umzuftürzen, 
noch auch umgeftürzte wiederherzuftellen. Es gab fein Voll, 
welchem verlorene Seiligthümer hätten zurüdigegeben werden 
fönnen. Bielmehr gerietb' Alerander mit einer uralten, 
Durch Jahrhunderte vererbten einheimiichen Religion in Eon- 
tat. Diefe Religion fand eben in den Monumenten von 
Perſepolis ihren Ausdrud; fie fonnte aber dadurch nicht 
vernichtet werden, daß man diefelben zeritörte. Sie hatte 
eine politifhe Seite, die in der Natur des Reiches ſelbſt be- 
gründet war. Mit diefer Religion nun mußte fih Alerander 
in ein baltbares Verhältniß ftellen. Indem er den Groß- 
fönig bejiegt und verjagt hatte, wurde er von denen, die ſich 
ihm unterwarfen, nun ſelbſt als Nachfolger in dieſem König- 
thum anerkannt. Die anbetende Verehrung, melde den die 

18* . 
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göttliche Autorität darſtellenden Königen dargebracht worden, 
wurde nun auf den Ueberwinder derſelben, Alexander 
ſelbſt übertragen. In den Ideen, auf denen dieſe Ver⸗ 
ehrung beruhte, lag ein Moment, melcdes die Völker zu- 
fammenbielt und die höchſte Gewalt befeftigtee Sollte nun 
Alerander diefe Verehrung zurüdweilen? Er würde damit 
die höchfte Gewalt, die ihm zugefallen war, geſchwächt, die 
Ausdehnung derjelben über die noch unbezwungenen Re- 
gionen unmöglid gemadt haben. Wenn er fie aber, wie er 
e8 that, anerlannte, jo fam er damit in Widerſpruch mit 
feinem eigenen bisherigen Verfahren. Nachdem er Alles das 
vernichtet hatte, was in Folge der perfiihen Herrichaft in 
Religion und Staat feftgejegt war, trat die Verfuhung und 
vielleicht die politiiche Nothwendigkeit an ihn beran, fich eben 
dieſen Begriffen jelbft hinzugeben. 

Konnte er aber, jo muß man fragen, zugleich den orien- 
talifchen Deipotismus adoptiren und ein König des Dccidents 
bleiben, konnte er zugleich Perſer und Grieche fein? 

Sn feiner unmittelbarften Umgebung ftießen dieje Diffe- 
renzen auf einander. Ihm gefiel es, in der Tiara und der 
Tracht der perfifhen Könige zu erfcheinen; aber feinen Mace- 
doniern war es nicht genehm, die Perſer nachzuahmen, ebenſo 
wenig den Griechen, die ihn begleiteten. 

Die macedonishen Könige, obwohl von einer Herkunft, 
die fie auf die Herven zurüdführten, hatten nie eigenmächtig, 
fondern nah macedoniihem Geſetz und Herlommen regiert. 
Das Heer, das fih um König Philipp gefammelt hatte, bejaß 
doch eine gewiſſe innere Independenz, die fih von dem Ge- 
werbe der Waffen herſchrieb. So waren die Griechen dem 
jungen Merander gefolgt; fie hatten jo große Verdienfte um 
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ihn, wie er um fie. PBielfah hat man fih damals eines 
euripideifchen Verſes erinnert, in welchem darüber geflagt 
wird, daß der Ruhm einer gelungenen Unternehmung den 
Führern zufalle, nicht den Truppen, die fie vollbracht haben. 
Das gerade Gegentheil von dem Anſpruch, der hiermit aus⸗ 
gedrüdt wurde, lag nun darin, daß jekt die Diener des 
Königs ihm mit eben ſolchen Huldigungen nabten, mie fie 
die Griehen nur den Göttern darzubringen pflegten. War 
Das nun doch nicht eben die Autorität, mit der man in 
einem Jahrhunderte langen Kriege gerungen hatte? Bekam 
dieje nicht, nachdem fie befiegt worden, Doch wieder dadurch 
die Oberhand, daß fie dem Fürften, der den Sieg davon- 
getragen hatte, zu Theil wurde? Der innere Zwieſpalt fam 
bald zum offenen Ausdrud. Bei einem Gelage wurde der 
König, der aus einer goldenen Schale trant und die an- 
wefenden höchſten Würdenträger an dem feftliden Genuß 
theilnehmen ließ, von den Perjern mit ihrer Kniebeugung, 
wie die perfifhen Könige verehrt, mas Mlerander mit einem 
Kuß erwiderte. Ein anweſender Grieche forderte den Kuß, 
ohne die Ceremonie zu vollziehen. Alerander verweigerte den- 
felben. „Ih bin um einen Kuß ärmer“, fagte der zurüd- 
tretende Grieche Tpöttifch und verftimmt. Aus diefem Gegen- 
ſatz find alle die Scenen ent|prungen, die das Leben Aleran- 
ders umdüftert haben; denn eben in feinen beften Freunden 
regte fih der Widerſpruch gegen diefe Unterthänigfeit im 
Sinne des Drientd. Man bat nie genau erfahren, mas e3 
mit der Verſchwörung auf -fih hatte, in welche Philotas, 
der Sohn des Bertrauten Parmenio, und diejer jelbft ver- 
flochten gemefen jein follen, aber daß fie ftattgefunden, darf 
man doch nicht leugnen. Von den Macedoniern felbft, die 
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zu einer Art von Kriegsgericht verſammelt waren, wurde 
die Schuld anerkannt und dann unnachſichtig beftraft. Unter 
den jungen Leuten, die wie bei Philipp, jo auch bei Aleran- 
der den perfönlichen Dienft vollzogen, ift einmal die Abſicht 
gefaßt morden, fi des Königs mit Gewalt zu entledigen, 
wozu ihnen die nächtliche Wache, die fie bei demſelben bielten, 
gute Gelegenheit gab. Aber ein Weib aus Syrien, die fi 
dem Lager beigejellt, anfangs zurüdgemwielen, aber dann doch 
in Folge des dämoniſchen Impulſes, der fie beberrichte, im 
das Vertrauen aufgenommen worden war, rettete fein Leben, 
indem fie ihn in ihrer ungeftümen Weiſe aufforderte, in der 
von den Verſchwörern beftimmten Zeit Schmaus und Zehen 
fortzufegen, jo daß er von dem Nachtlager weg blieb, wo er 
umgebracht werden ſollte. 

In die Reihe dieſer Mißverſtändniſſe gehört der Vor⸗ 
fall, der zum Tode des Klitus führte. Seine Schweſter war 
die Amme des Königs geweſen, Klitus hatte ihn mit eigener 
Gefahr am Granikus vom Tode gerettet, aber dem König 
war es unerträglich, daß er auf dieſen Dienſt pochte und ihn 
eben auch einſt bei einem Gaſtmahl mit gehäſſigen Worten, 
welche dieſe auch geweſen fein mögen, beleidigte. Zornent⸗ 
brannt ſprang Alexander auf. Klitus entwich, kam aber 
bald darauf, glühend von Wein und Aufregung zurück, dem 
König gerade entgegen. Da hat ihn der König in trunkener 
Wuth mit eigener Hand erſtochen. Kaum aber war das ge- 
ſchehen, jo wurde er von der bitterften Reue ergriffen; er ließ 
fih mehrere Tage nicht bliden, man hörte ihn feufzen und fich 
jelbft anklagen; allein das Entjeglide war doch geicheben. 
Wozu kann es führen, das Betragen des KHlitus oder gar 
das des Königs entichuldigen zu wollen? Der Vorfall 
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ift ein Symptom des Zufammenftoßes der griechtfchen und 
perfiihen Ideen überhaupt. Das Gefühl der Prärogative 
des Königthums nach perſiſchen Begriffen, welchem Alerander 
Raum gab, fteigerte fih in ihm durch die Untermürfigkeit, 
die man ihm bewies. Er begann feine Kampfgenofjen 
ſchlechthin als Unterthanen zu betrachten; dieſe fühlten 
fih als feines gleihen. Der Umſchlag aller Vorftellungen 
zeigt: fih darin, daß Alexander nun nicht allein als 
Nachfolger des Großkönigs), fondern als defien Räder aufr 
trat; Darius war indeffen auf feiner Flucht in Baltra von 
dem Satrapen der Provinz, Beſſus, ermordet worden‘). 
Alerander ſuchte Beſſus in Baltra auf, überwand ihn und 
brachte ihn in feine Gewalt. Die Entfehuldigung des Beſſus 
war, er habe den Titel „König” nur darum angenommen, 
damit fein Anderer in anderer Abficht ihm zuvorfäme; fein 
Sinn fei gewefen, das Volk zur Unterwerfung unter Alerander 
zu führen. Auf Alerander aber machte das feinen Eindrud. Er 
überließ ihn den Medern und Perſern zur Beftrafung. Denn 
durch die Enticheidung der Schlachten und die Befignahme 
von Perſepolis glaubte er gleichlam der legitime Herr des 
perfiichen Reiches geworden zu fein und den an dem Großlönig 
verübten Frevel rächen zu follen, obgleich derjelbe fein Feind 
gewejen war. m diefen perfiihen Anſchauungen lebte er 
fortan; feinen griechiſchen Heerführern hat er einmal gelagt, 
er wolle fih von ihnen nicht behandeln lafien, wie Darius 
von Befjus. Man erkennt bier eine Frage der Jahrhunderte; 
die nämlich, wie die Verehrung, die ein „Jeder für den ange- 


1) Der Tod des Darius war im Monat Helatombäon ımter dem Ar⸗ 
chontat des Ariftophon (Arrian III, 22, 2), Ol. 112, 3. Juli 330 v. Ehe. 
erfolgt. 
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ftammten Fürften haben muß, mit der individuellen Freiheit 
zu vereinigen iſt. Sie erſcheint in dem Augenblid, in welchem 
ein bisher beichränkter Fürft zu der Majeftät des eriten Thrones 
der Welt auffteigt und feine Heerführer ihm gegenüber Doch 
die alte Stellung, die noch eine gewiſſe Unabhängigkeit zu- 
ließ, zu behaupten juchen. 

Diefer Eonflict fam nun zur Erſcheinung; Alerander 
war jedoch nicht geboren, ihn auszutragen. Das Ereigniß 
entwidelte noch einen andern großartigen und für Die 
Menſchheit bedeutenden Inhalt in der Richtung, welche Die 
macedontihen Waffen weiter nahmen. 

Was die Macedonier meiter führte, war die Notb- 
wendigfeit, die bereit3 gelungene Eroberung zu vollenden. 
Sm der Schlacht von Arbela hatten die Arachoſier, die Völker 
von Sogdiana und die Inder mitgefodten. Alerander wandte 
nun feine Waffen zunädft nah Norden. Faft noch mebr 
durch die geographiihen Schwierigkeiten, als den Widerftand 
der Menfchen aufgebalten, erreichte er die fernften Regionen 
des Perferreihes, Sogdiana und den Jarartes. Alerander 
überfchritt den großen Strom; aber diejelben Steppenvölfer, 
por welden einft die Perfer zurückgewichen waren, feßten 
leinem weiteren VBordringen einen Widerftand entgegen, den 
er zu bezwingen ſich nicht verſucht fühlte. Dort in Baltra 
ift ihm noch vorgefchlagen worden, feinen Waffen eine Rich- 
tung nad dem Weften zu geben; aber er hatte fein Obr 
dafür: denn feine Gedanken waren auf Indien gerichtet. 
Weber Smdien waren den Griehen von Alters ber allerlei 
Nachrichten zugefommen, deren fabuloje Natur der Phantaſie 
umfomebr freien Spielraum ließ. In dieje Regionen verlegten 
die Griechen einen Theil ihrer Hervenfage. Dort follte Pro- 


Zug nad) Indien. 201 


metheus an den Feljen angefchmiedet geweſen, die beiden 
Heroen, die fich Durch ihre Thatkraft den Eingang in den Olymp 
eröffnet, Herafles und Dionyſos follten auf ihren Zügen da- 
bin gelangt fein. Alerander leitete felbft feine Herkunft von 
Heralles ab, und mir willen, daB er auch im Drient dem 
Dionyjos in tumultuariihen Orgien huldigte. Wenn man 
nicht zweifeln dürfte, daß mythologiſche Antriebe diejer Art 
auf Alerander wirkten, jo wurde fein Kriegseifer doch haupt- 
fächlih Durch einen fehr realen Ehrgeiz hervorgerufen, der ihm 
aus der Weltftelung entiprang, die er nunmehr einnahm. 
Bereits ein Jahr früher war er in das Bergland des 
Paropamiſus gedrungen, welches zu einer der Satrapien 
des perfiihen Reiches gehörte. Er hatte damals an dem 
indiihen Kaukaſus Fuß gefaßt und eine jener Städte ge- 
gründet, die als fefte Stationen für feine Kriegsmacht und 
den Fortgang der Kultur dienen follten. An dem Bunte, 
an weldem drei Straßen nah Baltra mündeten, errichtete 
er eine Burgfefte, der er feinen Namen gab und die er mit 
einer Beſatzung verſah, melde fo ftarf mar, eine unmittel- 
bare Verbindung zwiſchen Indien und Baltra nicht ferner 
zu geftatten. Vielmehr mar Alerander ſelbſt jchon in 
Verbindung mit Indien getreten: einmal durch einen un- 
zweifelhaft indifchen Fürften Siſikottus ), der fih von der 
Partei des Beſſus, nachdem dieſer befiegt worden, ab» 


1) Arrian IV, 80, 4: xareoxeveoe year gro» (auf Aornos), ragadoüs 
Zıorxorro dmıusliiodar mis gyoovopas, ös LE Ivdav uiv walcı NUTO- 
uolnzeı ts Büxtga naga Bnooov, Alssavdgov di xaraayövros nv 
zuouv ınv Boxrolar, Evveorgarsvk Te avıa xal miorös Ps Ta uc- 
lıor« Epalvero. Die Lesart des Namens ift bei Arrian, bei welchem ber- 
ſelbe noch an einer anderen Stelle vorkommt, nicht ſicher; bei Curtius VII, 
41 = c. 11, 25 lieft man Sifocoflus. 
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wandte und an Alexander anſchloß; fodann aber durch die 
Annäherung eines andern indiihen Fürften Mophis oder 
Omphis, des Tariles Sohn, der, mit feinen Nachbarn im 
Kampf, dem König anbot, fih von ihm beftätigen zu laflen 
und alsdann mit ihm alle die zu befämpfen, die ſich ihnen 
entgegenjegen würden?). So reichten die Fäden feiner Politik 
von Baltra unmittelbar an den Indus. 

modem nun Hlerander den Zug nad) Indien unternahm ?), 
trat er nicht mehr blos als Führer der Macedonier und 
Griehen auf; neben diefen hatte er Baltrianer, Sogdianer, 
Arachoſier in feinem Heer; er erſchien als ein neuer Groß- 
könig der verfchiedenen öftlihen Nationalitäten. 

Wie nahe das mit den Ideen des perfifhen Reichs zu- 
ſammenhängt, erhellt au) daraus, daß der neue Satrap, den 
Alerander am Paropamiſus einfette, jeinem Namen nad zu 
urtheilen, ein Berfer war. 

Der Erfte, an dem ſich die macedonifhe Macht erprobte, 
war ein Gegner des Tariled. Zu dem nämlich hatte der Fürft 
von Peufelaotis, Sangäus, feine Zufluht genommen. Ihr 
gemeinschaftliher Feind, Aftes, murde von Hephäftion be- 
zwungen und erichlagen, wodurch ſich diefer den Weg zum 
Indus eröffnete. Indeſſen kämpfte Merander mit den Berg⸗ 
völfern nördlich des Kophen. 


1) Diodor XVII, 86: Ta£ilov toi Bacsldus oorereleurnxoros, 
vos avrov Moyıs diadefauevos nv apyny diendumparo ulv xal 
aEöTegov zrgös Alttavdgor dv 1j Zoydıavi dsarolßorte, Inayyelko- 
uEVoS aUvrW Ovorgarevarıy En Toug drreratrouevous av Ivday 
xal röre nofoßeıs anoorellag Eymosv aurd nagadıdivas ınv Bacı- 
islev. Bei Curtius VIII, 42 — 12, 4 heißt der Sohn des Tariles Omphis. 

2) Alerander brady von Baltra auf im Ausgange bes Frühjahrs 
(Arrian IV, 22, 3 2Enxovrog ndn rot no05) 327 v. Chr. 
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Diefe Vöolkerſtämme befanden jich bereit$ nicht mehr in 
primitivem Zuftand; fie hatten mit Medern und Berjern 
um ihr Dafein gerungen, bejaßen ummauerte Städte und 
ftellten zahlreihe Mannſchaften ins Feld, wozu fie Söldner 
ſchaaren aus dem inneren Indien herbeizogen. Alerander 
griff fie mit der vorgefchrittenen Kriegskunſt der Macedonier 
und Griechen, Die noch immer den Nero jeiner Armee 
ausmachten, an. Bor dem Andrang der Phalanı, die wohl, 
wenn fie den Feind anrüden ſah, zurückwich und dann plöß- 
lich Kehrt machte und ihn in geichloflener Schlachtordnung 


angriff, fonnten fie nirgends das Feld behaupten. Und die 


Poliorcetif der Griehen mar ganz anders ausgebildet, als 
die perfiiche je geweien war. Ihre Sturmböde brachen die 
Mauern; dann wurden die Lüden überbrüdt, die Binnen 
der Mauern durh das Wurfgeſchütz der Wandelthürme von 
ihren Bertheidigern entblößt. Die eingenommenen Städte 
wurden dem Erdboden gleichgemadt; andere von den Ein» 
wohnern jelbft in Brand geftedt, hierauf verlafien. Die 
Macedonier ereilten aber meiftentheild die Flüchtlinge; fie 
haben deren einmal Bierzigtaufend gefangen genommen. 
Doch die Meberlegenheit war im offenen Kampfe nicht dag 
Einzige, wodurch Alerander den Platz behielt. In der Stadt 
Malaga, melde an fi guten Widerftand leiftete, trat doch 
zulegt da3 Unerwartete ein, daß die Söldnerihaaren mit 
Alerander einen Vertrag ſchloſſen, in Folge deſſen fie in 
feine Dienfte treten jollten. Aber bald jchienen fie ihr Ver⸗ 
ſprechen zu bereuen, oder die Sicherheiten, die fie verlangten, 
wurden ihnen nicht gewährt). Genug, faum hatten fie die 





1) Das Erſte jagt Arrian, das Zweite Diodor (XVII, c. 84), in deffen 
Erzählung die Eympathie für die Beftegten nicht zu verkennen ifl. 
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Stadt verlafien, jo kam e8 zu einem Gefecht zwiſchen ihnen und 
den Macedoniern, die bier nochmals durch ihre befieren Waffen 
obfiegten. Man erzählt, durch die Pfeile der thraciichen 
Bogenihüten ſeien die Schilde der Inder geipalten worden, 
fo daß nun die macedonifche Stoßwaffe ihre volle Wirkung 
hatte. Die Frauen miſchten fi in den Kampf; die Söldner 
felbft vertheidigten fih auf das Tapferfte; fie wurden ſämmt⸗ 
ih niedergemadt. Dann konnte fih die Stadt nicht weiter 
behaupten; fie fiel in Aleranders Hände. 

Die ganze Nation wurde hierauf von Schreden ergriffen; 
von allen Seiten floh man nah den Bergfeften, von denen 
eine, Aornos genannt, bauptjächli durch die vortreffliche 
Beichreibung der Eroberung bei Arrian, die von Ptolemäus 
Lagi herrühren wird, im Gedächtniß geblieben ift!). Die Er- 
oberung würde unmöglich geweſen fein, hätten nicht einige 
Eingeborene dem heranrüdenden König Pfade verrathen, die 
zu der befeftigten Höhe führten. Die mwohlüberlegten und 
wirffamen Angriffe auf dieſe Befeftigungen überzeugten die 
Eingeſchloſſenen bald, daß fie fih nicht behaupten würden; 
fie baten um freien Abzug. Wlerander zog e8 vor, ihnen die 
Möglichkeit der Flucht zu eröffnen. ALS fie ſich dazu anſchickten, 
gelang es dem König, den oberften Gipfel der Berghöhen zu 
erjteigen, morauf dann die abziehenden Flüchtlinge ange⸗ 
griffen und niedergemegelt wurden. Wenn Alerander die 
Völker und ihre Fürften, die ſich ihm zugejellten, mit Groß- 
muth behandelte, fo ließ er doch gegen alle die, welche fich 
ihm widerjegten, die Ichonungslofefte Gewaltſamkeit ausüben. 

In der Befignahme von Aornos lag auch deshalb ein 


1) IV, 28 fi. 
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nnihäßbarer Vortheil, weil es das Thal des Kophen und des 
oberen Indus beherrſchte. Der Drt murde mit neuen Werken 
befeftigt und dem indiſchen Fürften anvertraut, der fih in 
Baktra angeſchloſſen hatte. 

Schon war Hephäſtion dem König vorausgegangen. Auf 
der Schiffbrücke, welche derſelbe, wahrſcheinlich nordwärts 
von der Einmündung des Kophenſtromes geſchlagen, ſetzte 
Alexander über den Indus. In dieſen Gegenden hielt er 
feine erſte Elephantenjagd. Mophis, der ſpäter ſelbſt unter 
dem Namen Tariles erſcheint, nahm ihn als ſeinen Ober⸗ 
beren auf‘). In der Erzählung finden mir indie Büßer 
erwähnt, jowie Frauen, die fih nad) dem Tode ihrer Männer 
verbrennen; wir befinden ung im eigentlichen Indien. Einen 
Augenblid ſchien es doch zweifelhaft, ob fih Tariles und 
fein Volk Mlerander nicht entgegenfegen würden; aber fie 
hielten ihr Wort und gejellten fi ihm bei. Alerander ver- 
größerte noch das Gebiet des Fürften, legte aber zugleich 
eine Beſatzung in den Hauptplat und ernannte einen Satrapen 
für das Land, einen Griechen, des Namens Philipp. 

So war der Plan, der dort in Baltra gefaßt worden, 
wirklich ausgeführt. Auf den hartnädigen Kampf mit den 
Bergvölfern folgte die Unterwerfung eines indifchen König- 
reiches, deſſen Streitkräfte fih jet den macedoniſchen bei- 
gefellten. Die Abficht Aleranders war nun, auch die benach⸗ 
barten Heineren oder größeren indiſchen Fürftenthümer zu 
einer ähnliden Unterwerfung zu nöthigen. AS der Bor- 


1) Bei Curtius VII, 43 = 12, 14 erſcheint Tariles als ſtehende 
Bezeichnung des Inhabers der königlichen Wurde: Omphis permittente 
Alexandro et regium insigne sumpsit et more gentis suae nomen, 
quod patris fuerat. Taxilen appellavere populares, sequente nomine 
imperium, in quemcunque transiret. 
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fechter der Unabhängigkeit derſelben erſcheint der an die 
unterworfenen Landſchaften angrenzende Porus, von dem die 
indiſchen Traditionen noch eine Erinnerung bewahren; fie 
willen von einem Reihe Paura in diejen Gegenden zu er- 
zählen. Um aber Porus, der jede Anmuthung, Alerander als 
feinen Oberheren anzuerfennen, zurückwies, zu befiegen, mußte 
der Hydaspes überfhritten werden. Porus führte mehr als 
100 Elephanten ins Feld. In feiner Schlachtordnung er- 
ſchienen die indiſchen Thierkoloſſe wie eben jo viel Thürme, 
das zwiſchen denfelben aufgeftellte Fußvolk tie Die ver- 
bindende Mauer; Wlerander mußte feine Aufmerkſamkeit 
zu tbeilen und ihn dann zu täufhen‘. Während er 
einen Theil feines Heeres unter Kraterus im Lager zu- 
rüdließ, führte er, indem er ſich dazu zweier Inſeln im 
Fluß bediente, den andern Theil glüdlih hinüber. Bon 
zwei Seiten angegriffen — denn jegt fegte auch Kraterus 
über — murde Porus überwunden, nicht jedoch ohne hart- 
nädigen Kampf. Beſonders wirklam zeigte fich der Angriff der 
Bogenſchützen zu Pferde auf die Schladhtordnung des Porus. 
Aber das eigentlich Neue und für das Berhältniß der Streit- 
fräfte der die Welt beberrihenden Nationen Wichtige lag in 
dem Kampf der Phalanr mit den Elephanten, in welchem jene 
erft dann fiegte, als die Elephanten, in die Enge getrieben, 
ſcheu wurden und ihre Reiter felbft abwarfen!). Porus 
zeigte fich tapfer. Man erftaunte über feine hohe, fchöne und 
männlihe Geftalt, als er endlih vor Alerander gebracht 
ward. Er forderte diefen auf, ihn als König, wie er ja 


1) Die Niederlage des Porus fällt aller Wahricheinlichleit nad Mitte 
Juli 326 vor ımferer Aera. Bergl. Grote, History of (Greece XI, S. 809, 
Note. 
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felber ein jolcher fei, zu behandeln. Alerander vermehrte feine 
Gebiete noch und fie machten Freundſchaft, d. h. Porus er- 
fannte ihn an. 

An den Webergängen des Hydaspes wurden zwei Städte 
erbaut, Bukephalia und Nicka‘). Der König jelbft z0g 
dann am Hydaspes noch eine gute Strede aufwärts, um 
die Heinen Fürften in den Borketten des Himalayagebirges 
von allem thätigen Eingreifen abzuhalten. 
| Eine große Abfiht war erreiht, die von den Perſern 
übernommene Macht des Großkönigthums in Indien nicht 
allein erneuert, jondern noch über die bisherigen Grenzen 
hinaus erweitert. Damit mar aber weder der Ehrgeiz 
Aleranders befriedigt, noch auch — daß wir jo jagen — 
feine melthiftoriide Miffion erfüllt. Vor ihm lag der aud 
von den Perfern kaum berührte Dften in einer Ausdehnung 
und Lebensfülle, von der Niemand eine Ahnung hatte. 
Alerander ſchien durh den Gang und die Richtung eines 
Zuges zur Erforfhung defjelben beftinmt zu fein. Er hatte 
den Entihluß gefaßt, den Hyphaſis, den vierten von den 
fünf Strömen des Pend-jab, zu überjchreiten, von dem 
man ibm jagte, jenfeit deſſelben werde er andere Völker von 
größerer Bildung, aber doch auch fehr ftreitbar, finden '); 
er wäre geneigt geweſen, fie aufzufuchen und fich in dieſen 
neuen Kampf zu ftürzen. Aber auch der größte Feloherr 
kann doch nicht ſchlechthin gebieten; er ift immer auf den 
guten Willen der Truppen, die er führt, angewieſen. Meran- 


—— — 





1) Es war das Reich der Prafier, von dem Alexander hörte, deſſen 
damaliger König in der indiſchen Ueberlieferung unter dem Namen Nanda 
(bei Juſtin XV, 4, 6: Nandra) erfcheint. Laſſen, Indiſche Alterthums- 
finde II, ©. 200. 
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der fand jetzt Wideripruch bei feinem Heere, das dur) das 
Klima, deilen Widerwärtigfeiten es ſoeben erfahren batte, 
verftimmt, vor einem weiteren Bordringen in eine unbekannte 
Welt zurüdihredte. Wlerander entjchloß fich wirklich, feine 
Abficht aufzugeben. So lauten die Erzählungen, fie laflen 
ih im Allgemeinen nicht bezweifeln. Faflen wir aber die 
Lage der Welt ing Auge, jo war es gewiß nicht der Beruf 
Aleranders, Indien, deffen Saum er mohl berührte, zu durch⸗ 
ziehen und die Dfthälfte des Erdtheils zu entdeden, die noch 
lange Jahrhunderte hindurch nicht in den Kreis der Welt- 
geichichte gezogen worden tft. Dagegen ergriff er ein anderes, 
naheliegendes, an dag Alte anlnüpfendes und doch in ein 
unendliches Neue führendes Vorhaben, — das nämlich, die 
Induslande mit der weftliden Welt auf den Seemwege in 
Verbindung zu bringen. Schon Darius Hyſtaspis hatte die 
Abficht gehabt. Er wollte, wie Herodot jagt, erforichen, wo 
der Indus ausmünde, und ließ eine Anzahl Schiffe unter 
einem Griehen Skylax von Karyanda abgeben, die dann au 
wirflih die Fahrt durch den Indus vollendeten und von da 
ihren Weg nad dem erythräiihen Meere nahmen‘). Das 
hatte feine meitere Folge gehabt, aber die Kunde davon, 
duch Kteſias erneuert, der den Indus in das große Meer 
ausmünden ließ, weldes den Dften der Erde umgrenze, 
machte auf die Griechen gerade deshalb Eindrud, meil es 
ihren Vorftellungen von der Erde entſprach. Auch dies be- 
lebte den Ehrgeiz der Weltentdedung, von dem vor Allen 
Alerander felbft durchdrungen war. Es war ein großer 
Gedanke, zugleich politifch und wiſſenſchaftlich von der höchſten 


1) Herodot IV, 44. 
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Bedeutung, die neuen Eroberungen in Indien auf dem See- 
wege mit den vornehmften Metropolen des Reiches, dag in 
jeine Hand gefallen war, in Verbindung zu bringen. 

In vollem Bewußtſein des ind Auge gefaßten Zieles, 
mit aller Anftrengung und Umſicht ſchritt Alexander zu diefem 
Unternehmen. Indem er den Indus binabfuhr, mußte er 
auf beiden Seiten die noch unabhängigen Völker jo meit be- 
zwingen, daß fie dem Beſtehen der Anfiedelungen und feften 
Pläge, die er anlegte, feinen Widerſtand entgegenjegen 
fonnten. Er bat hierbei noch einmal ſchwere perſönliche Ge- 
fahren beftanden; in dem Altertbum mar Nichts berühmter, 
als fein Angriff auf die vornehmfte Veſte der Mallier, wo 
er im Sturm ſelber der erfte mar und, da eine Leiter hinter 
ihm zerbrach, in die Stadt hinabiprang, bier aber, an einen 
Baumftamm gelehnt, den Angriff der andringenden Einwohner 
ſolange aushielt, his er Hülfe befam. Er ward dabei, und 
zwar dies Mal fehr ſchwer verwundet, jo daß die Fort» 
jegung ſeines Zuges um ein paar Monate aufgefchoben 
werden mußte. Dem nationalen Widerftand, auf den er in 
Indien ftieß, gefellte fih auch ein religiöjer Hinzu. Ueberall 
tegten die Brahmanen die einheimiihen Populationen und 
ihre Fürften gegen die Griechen und Macedonier auf. Anders 
fonnte es nicht fein, als daß die Anihauung Indiens, wie 
fie, von älteften Zeiten bergebracht, in der Priefterfafte reprä- 
fentirt war, mit dem griechiſchen Götterglauben, der in ihre 
eigenen Gebiete vordrang, in feindfeligften Gegenſatz gerietb. 
Es war faft eine Art von Religionskrieg, wenn Alerander 
dagegen die Brahmanen in ihren Städten befämpfte, eime 
derielben hat er von Grund aus vernichtet. Als er nad 


Pattala gelangte, mo man ihm gute Aufnahme verfprocden 
v. Rante, Weltgeſchichte. I. 2. 2. Aufl. 14 
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hatte, fand er den Ort, wie die Landſchaft von der Bevölke⸗ 
rung verlaflen; und mit Mühe gelang es ihm, einen nicht 
geringfügigen Theil derfelben zur Rückkehr zu vermögen. 
Es ift die Region, wo das Indusdelta beginnt. Alerander 
fühlte fih der Behauptung der an den wiätigiten Punkten 
gewonnenen Bofitionen jo ſicher, daß er fie durch eine neue, 
an diejer Stelle zu errichtende Stadt zu vollenden unternahm. 
Er ließ Brunnen graben, Schiffsmwerften anlegen, um ein 
Meltemporium zu ftiften, daS den Namen Alerandria tragen 
ſollte. Wie er alles perſönlich vollführte, jo hielt ihn Feine 
Mühe, noch Gefahr ab, auch die beiden Indusarme zu durch⸗ 
fahren, zuerst den weſtlichen, dann den öftliden, um fich zu 
überzeugen, daß bier eine geordnete Seefahrt möglich ei. 
Sein Unternehmungggeift war überall mit Methode, man 
möchte jagen mit einer gewiſſen Gründlichfeit verbunden. 
Endlich wurde ihm zu Theil, wonad fein Herz verlangte; 
erft von einer Inſel im Fluß, dann von einem außerhalb 
defielben gelegenen Eiland ſah er den indifhen Ocean mit 
eigenen Augen. Er bradte den Göttern nah griechiſchem 
Ritus und nach der Anweifung, die er in Ammonium empfan⸗ 
gen, Dankopfer dar. Indem er die goldenen Gefäße, die 
ihm bei den Libationen gedient hatten, gleichlam als Ge- 
ſchenk ins Meer warf, rief er Poſeidon an, die Flotte, die 
er nach dem perfifhen Meerbufen abzujenden gedenke, ſicher 
dahin zu leiten‘). Mit ihm war ein alter Freund, von 


1) Arrian VI, 19, 5: raigovs oyafas 19 Hlooeıdamı, apixer 8 
ınv IJalccoar‘ xal onslons Ent 7 Hvole ın9 TE pıalny yovojr 
ovoev, xal xparjoug zgvooüs Ereßalev Es Tiy TOVToV zapıoııaa“ 
euröusvos 0009 of nepanluaı TV OTEAT6P TOV YaUTıXoV. 
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Herkunft ein Kretenfer, des Namens Neach!), der fih in 
allen Barteiirrungen ihm angeſchloſſen und ihn dann auf 
feinem großen Zuge durch Aſien bisweilen an der Spike 
einer griechifchen Söldnerſchaar, dann ald Führer einer be- 
vorzugten Truppe begleitet hatte. Dielem erprobten und 
einfihtsvollen Kampfgenofien übertrug er die Führung der 
Flotte, die dazu beftimmt war, den neuen Seeweg nad) dem 
perfiihen Golf zu entdeden und die Bedingungen feiner Be- 
nugung zu unterfuden. Die Mündungen des Smdus follten 
mit denen des Euphrat in fortwährende Verbindung treten, 
diefe aber ftanden mit dem Ausfluffe des Nils im Handels- 
verkehr. Wir fahen, wie Ulerander hier ein Emporium für 
den Handel auf dem Mittelmeere errichtete. Alerandria am 
Indus und Alerandria am Nil waren beides feine in der 
Idee zufammenhängenden Schöpfungen; diefes eröffnete das 
innere Meer und den Deccident, jenes follte zu einem großen 
Handelsplaß der orientaliihen Welt ausgebildet werden. Wie 
weit werden durch dieſe unermeßlihen und doch ausführ- 
baren Combinationen die Anfiedelungen, melde einft Die 
Phönizier nach beiden Seiten bin verſucht hatten, über- 
troffen. Sie bilden gleihjam den inneren Zufammenhang 
des neuen Weltreihes. Zur Vollendung des indiſchen Unter- 
nehmens gehörte e8 noch, daß Merander feinen Rüdzug 
duch Gedrofien nahm. Es war nicht allein em Rückzug, 
ſondern zugleih eine Befitnahme der Küfte, die für Die 
Flotte fo wichtig war, wie die Sicherung der Uferpläge am 
Indus. Alerander entfernte fih möglichft wenig von dem 
Strande und traf einige Vorkehrungen zur Aufnahme und 
zur Unterftügung der Flotte, welche angewieſen war, ihren 


1) Arrian, Indita XVII, 10. u⸗ 
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Lauf längs der Küſte zu nehmen. Auf ſeinem Marſche ſtieß 
er auf große Schwierigkeiten. Die Hitze der Sonne, die 
Tiefe des Sandes, die Anfälle halbwilder Landeseinwohner, 
endlich die Unkunde der Wegweifer, hatten faum erträgliche 
Beſchwerden zur Folge. Der Weg führte zumeilen durch 
waflerlofe, von aller Begetation entblößte Einöden!),. Da 
fol es geichehen fein, daß Alerander, als Alles dürftete 
und ihm ein Trunk im Helm gebracht wurde, das Wafler 
auf den Boden goß — denn er wollte Nichts vor anderen 
voraus haben; — eine Handlung, die ſehr ähnlich auch 
von König David berichtet wird; fie bezeichnet eben Ber- 
zichtleiftung auf alle Vortheile, die dem König und Heer- 
führer aus diefem feinem Verhältniſſe entipringen. 

Das Klima und der Mangel an Lebensmitteln verurjachte 
Krankheiten und ftarle Verlufte unter den Truppen. Das Heer 
war beinahe um die Hälfte vermindert, al3 e8 in Karamanien 
anfam, wo das Land ergiebiger war, und zugleih von 
allen Seiten Kameele mit Lebensbedürfniſſen beladen ein- 
trafen. Stattlihe Verſtärkungen führte Kraterus herbei, der 
mit feinen indiſchen Elephanten den Rüdweg durch Ara- 
choſien genommen hatte. Große Sorge aber machte dem 
König das Schidjal feiner Flotte. Auch Near ?), dem zum 
eriten Male die Monſuns zu Hülfe famen (man bat bemerft, 


1) Die Schilderung bei Strabo XV, $ 4, p-721 ff. und die Erzählung 
Arrians, die doch nicht ganz aus benfelben Quellen berrlihren, verdienen beide 
Beachtung. 

2) Nearch begann nah Arrian (Indika XXI, 1) fee Fahrt am 
20. Boedromion (momit Nearch8 eigene :Angabe: ueronwgov xara nriese- 
dos Enıtoigv Eoneplav üpfacduı roü nloü frgm. 19 ©. 64 bei Müller 
übereimftimmt) im eilften Regierungsjahre Alerandas, Anfang Oktober 
925 v. Chr. 


Rückzug Aleranders. 213 


daß er die Nautik um die Kenntniß derjelben bereicherte), hatte 
ſeinerſeits mannigfaltige Unfälle zu beftehben. Er ift ver 
anlaßt geweien, wo die vorliegende Inſel Bibakta einen 
Hafenplat bildet, anzulegen und dort ein paar Wochen zu 
verweilen, nicht ohne zugleich fein Lager durch Mauern gegen 
die Angriffe der Eingeborenen fiher zu ftellen; den Hafen 
bezeichnete er mit dem Namen feines Königs!). Die Entbeh- 
rungen zur See waren nicht geringer, als die zu Lande; aber 
alle Schwierigkeiten wurden überwunden. Die Flotte langte 
in Karamanien am Fluffe Anamis an?); die Schiffe wurden 
and Land gezogen, das Lager auch bier mit einer Mauer 
umgeben; etwa fünf Tageretfen weit von dem Drt, wo Aleran- 
der lagerte; er hatte jo wenig Nachrichten von den Schiffen 
erhalten, daß er fie beinahe für verloren hielt. Man bes 
greift, wie tief er e8 empfand, da eben das vornehmfte Re- 
fultat feines großen Zuges, die Kenntniß des Zufammen- 


hanges des perfiihen Meerbufens mit dem indifchen Welt- 


meere dadurch verloren gegangen wäre. Sp tft e8 zu ver- 
ftehen, wenn er ausrief, der Berluft der Flotte wiirde 
ſchwerer wiegen, als alles Glüd, das ihm bisher zu Theil 
geworden ſei. Als er Nearch, der fich jehtzu ihm begab, wieder- 
lab, brach er in Freudenthränen aus; die noch ftärker wurden, 
als er erfuhr, daß nicht allein der Führer, jondern die Flotte 
jelbft gerettet fei. Die glüdliche Ausführung des großen Unter- 
nehmeng, welche in dem Yufammentreffen Alexanders mit 
dem Befehlshaber der Flotte als vollendete Thatfache vor 
Augen trat, wurde mit helleniſchen Spielen gefeiert, bei wel⸗ 
hen Nearch neben dem Franztragenden Könige ebenfalls mit 


1) Jetzt Chilney. 
2) Arion, Indika XXIII, 2. 
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einem Kranze geſchmückt einherging. Alexander begab ſich nach 
Suſa, von da nach Ekbatana, endlich nach Babylon. Von dem, 
was man über die ferneren Abſichten berichtet, die Alexander 
in Babylon kundgegeben habe, wird das Meiſte nur Ver⸗ 
mutbung oder eine Vermiſchung von Dichtung und Wahrheit 
fein. Man erzählt, er fei vor allen Dingen die Einwirkungen 
der Araber auf die Grenzen feines Reiches durch einen 
großen Angriff auf diejelben zu Lande und zur See abzu- 
wehren gejonnen gemefen. Nach den Mittbeilungen, die ſpäter 
dem Heere gemacht worden find, wäre er mit dem Blane 
eines ernftlihen Angriffs auf Karthago umgegangen; er 
babe zu diefem Zwed einen Weg von Eyrene durch Libyen 
für das Landheer ziehen und taufend Trieren in Phönizien, 
Syrien, Eilicien und Cypern rüften wollen !). Die perſiſchen 
Könige hatten einmal einen ähnliden Plan gebegt, aber 
aufgeben müflen. 

In Alerander hätten ſich die perſiſchen und die grie- 
chiſchen Ideen vereinigt. Die Eroberung von Karthago würde 
ihn zum Herrn des Dceidents gemacht haben. 

Sehr möglich, daß fih in Alerander und feiner nächſten 
Umgebung meitausfehende Pläne diefer Art geregt haben. 
Daß fie mit Beftimmtheit gefaßt worden feien, läßt fich jedoch 
nicht erweiſen. Bei der Würdigung Aleranders darf man 
und muß man ſogar davon abjehen. Seine Unternehmungen 
bieten vielmehr, foweit fie in dem Moment gediehen waren, 
eine gleihlam in fich abgeſchloſſene Einheit. Wir unterfuchen 
nicht, ob ihm von Anfang an die Idee der Umwandlung des 
Drients vorgeſchwebt hat, aber der Augenſchein zeigt, daß er 


1) Diobor XVII, 4, vergl. Eintius X, 3 — 1, 17. 
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duch die Verflechtung der Angelegenheiten Schritt für Schritt 
dahin geführt murde. Bon den Kriegszügen gegen die Donau» 
pölfer, Die er auch deshalb unternahm, weil er jonft die 
Macht feines Vaters über die Griechen nicht hätte behaupten 
fünnen, war er zur Bekämpfung der in Hellas ihm noch 
widerftrebenden Staaten fortgegangen und hatte fie über- 
wältigt. Dadurch, daß dieſe noch einen Rüdhalt an der per- 
ſiſchen Macht in Kleinafien fanden, wurde Aerander zu einem 
Angriff gegen die Perſer ſelbſt veranlagt, deſſen glüdlicher 
Erfolg alle Erwartungen: übertraf. Noch aber beherrſchten 
die entgegengejegten Weltkräfte die See. Er fonnte das 
Meer fih nit unterwerfen, menn er nit auch Aegypten, 
vor Allem Phönizien in feiner Hand hatte. Das mar jedoch 
unmöglid, wenn er nicht die Macht des Großkönigs, der 
dDieje Länder in feinem Gehorſam fefthielt, durch enticheidende 
Waffenthaten niederwarf. Das gelang ihm bei Iſſus, morauf 
er die Herrihaft in den öftlihen Gemäflern des Mittelmeers 
und die Länder der älteften Kultur an ſich bradte. Bon 
bier aus richtete fih dann fein Blid nothwendig auf Baby- 
Ion, welches in fortdauerndem religiöfen Zufammenhang mit 
den von ihm bejegten Gebieten ftand. Babylon aber fonnte 
er nicht bezwingen, jolange die Landichaften, von welchen die 
aſſyriſche und medo-perfiihe MWeltherrihaft ausgegangen 
war, noch in den Händen der Perſer blieben. Den größten 
aller Triumphe feierte die griechiiceh-macedoniihe Armee in 
der Ebene von Gaugamela. Die Völfer, Die das große 
Reich ausmahten und ihm dort in ihren Waffen entgegen» 
traten, wurden auf einmal bezmungen, dadurch aber nit 
allein Babylon erobert, fondern das perfifche Reich felbft, 
defien Ausdehnung ihn gleichſam nöthigte, bis nah Baltrien 
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und dem Jarartes auf der einen, und auf der anderen Seite 
bis zum Indus vorzudringen. 

Welch eine unvergleichliche Siegeslaufbahn hat er zurüdge- 
legt! Man kann ihm ſchon einen entiheidenden Antheil an der 
Schlacht von Chäronea zufchreiben. Dann folgten unter feiner 
eigenen Führung die Schladhten am Granikus, bei Iſſus, bei 
Gaugamela, endlih am Hydaipes. Fünf Schladten, von denen 
jede eine neue Wendung der Weltverhältniffe bezeichnet. Hand 
im Hand gingen mit ihnen die Städteeroberungen von Theben, 
Halicarnaß, Tyrus, Gaza, in Indien der Bergfefte Aornos, 
der Stadt der Mallier. Alles Waffenthaten erften Ranges in 
ununterbroden glüdliher Aufeinanderfolg. Der Antbeil 
Alerander3 an dem Fortichritt der Erdkunde befteht haupt- 
fählid darin, daß er den Seeweg von den Ausflüffen des 
Euphrat zu denen des Indus wiederfand und zu wirklidem 
Gebrauch eröffnete, wodurch erſt das Ganze feiner Erobe- 
rungen zufammenjchloß. Innerhalb diefes Kreifes aber kann 
man es faft als feine vornehmfte Handlung betrachten, daß 
er dem Polytheismus, dem durch die Herrihaft der Perfer 
großer Eintrag geichehen war, in einem ungeheueren Gebiete 
wieder die Oberhand verſchaffte. Durch ihn verfchmolzen 
die griechiſchen, ägyptiſchen, ſyriſchen Götterdienfte mit ein- 
ander. Die Juden bat er geduldet, denn in ihrer Religion 
fah er nur eben eine nationale Imftitution. Die Perſer hat 
er niedergemorfen, ohne jedoch ihre religiöjfen Meinungen zu 
unterdrüden. Auch den Brahmanen gegenüber hat er die 
Sade der griedhiichen Götter verfochten. Allein noch etwas 
Anderes, als den Götterdienft, brachte er aus Griechenland 
mit ſich herüber. Was läßt ſich Größeres denken? Die Griechen 
batten es zu einer idealen Weltanihauung gebracht, joweit 
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ſie mit menſchlichen Mitteln zu erreichen iſt, zu einer alle 
Richtungen umfaſſenden Literatur, der erſten, aber doch auch 
großartigſten, welche jemals hervorgetreten iſt. 

Dieſen Ideen eröffnete Alexander den Orient und unter⸗ 
warf ihnen denſelben; den Gedanken fügte er die Macht 
hinzu. Seine Siege ſind zugleich Fortſchritte der allgemeinen 
Cultur, namentlich auch der techniſchen und der commerciellen, 
denen er überall neue Stätten gründete, die er dann mit 
ſeinem Namen zu bezeichnen liebte. In der Vermiſchung des 
Polytheismus mit den großen Culturbeſtrebungen liegt die 
Signatur der Epoche. Die Religion des Menſchengeſchlechtes, 
welche ſpäter emporkam, hat doch immer die Verbindung mit 
wiſſenſchaftlichen und civiliſatoriſchen Ideen feſtgehalten. 

Wie Alexander uns geſchildert wird, liegt etwas von dem 
Ideal in ihm, welches die Griechen in ihrem Dionyſos ver- 
finnbilden, der vom Blit erzeugt und von der Erde — denn 
das bedeutet doch wohl Semele — geboren, die Welt durch⸗ 
zieht, — unwiderftehlich, fiegreich; und der dann doch einen 
Kranz von Weinlaub trägt, oder auch zugleich Scepter und 
Becher. Auch Alerander liebte den Genuß des Lebens, 
er mar jchmelgeriih beim Gelag, vertraulihd und liebens⸗ 
würdig im Umgang, freigebig bis zur PVergeudung; doch 
Wehe dem, der ihn reizte, im Jähzorn mar er feiner nicht 
mehr mädtig; dann aber gab er fi) wieder dem bitterften 
Gefühl hin, das den Menſchen ergreifen kann, der Reue 
über dag nicht wieder gut zu machende. Er mar ein Menſch 
durch und durch, leicht ergriffen von entgegengefegten Er- 
tegungen. Er vermied die Geſellſchaft der Thais nicht, ver- 
ehrte aber die Siſygambis; er ſtieß Darius vom Throne und 
rächte jeinen Tod. Bei allen feinen Mängeln bewährte er 
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immer einen angeborenen Sinn, gleihjam eimen Inſtinkt für 
das Großartige und das wahrhaft Große. Alexanders perjön- 
lihe Eriheinung zeigte eine feltene Vereinigung von Muskel⸗ 
fraft und rajcher Bewegung. In feinen Augen meinte man 
zugleich den Ausdrud der empfänglichen Weichheit und des 
Löwenmuthes zu erfennen. Charalteriſtiſch erjcheint in den 
Bildern, die das Alterthum von ihm hatte, eine hohe, freie 
Stirn mit rüdwärtsliegendem Haar, eine leichte Neigung 
feines Kopfes nach der linken Seite. Die Büfte im Louvre 
mit griechiſcher Inſchrift, die man aus einer Werkftatt zu 
Athen berleitet, darf man mwohl für eine Copie eines bei 
Lebzeiten Alexanders gefertigten Driginals halten. Sie athmet 
Seelenftärke, Feinheit und Gemüth. Der Beichauer kann ſich 
faum von ihr losreißen, wenn er dabei der Thaten und 
Eigenſchaften des Mannes gedenkt, den fie vorftellt. 
Nachdem Alerander aus Indien zurüdgelommen war, 
hatte er bauptjähli damit zu thun, die Gewaltſamkeit der 
Machthaber, denen er feine Autorität anvertraut hatte, im 
Zaum zu halten, und in der Stellung, die er jet einge- 
nommen, fonnte er der Perfer, in deren Fußtapfen er ein- 
berichritt, Doch Feineswegs entbehren. Wir vernehmen, daß 
er eine ſehr zahlreiche perfiihe Jugend nach griechiſchem Ge- 
brauch in dem Waffendienft einüben ließ. Die Zahl der 
jungen Leute, die fo eingeübt ihm vorgeftellt wurden, wird 
auf Dreißigtaufend angegeben. Wir vernehmen von dem 
Verſuch, Macedonier und Perſer auch im Heinen Dienfte 
mit einander zu vereinigen. Wenn fih Alexander damals 
mit der älteften Tochter feines Vorgängers vermählte, fo be- 
deutete das nichts anderes, als daß die Nachfolger Aleranderg 
zugleich die Nachfolger der perfiihen Könige fein würden. 
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Er hatte e8 auf eine Verſchmelzung beider Nationalitäten 
abgefehen. Sein Sinn wäre geweſen, Colonien von Europa 
nah Alien, von Aſien nah Europa zu führen; fie jollten 
durch gegenfeitige Kommunikation auf das engfte unter ein- 
ander verbunden werden. Auch die Künfte und Bauten der 
verſchiedenen Lande follten verfchmelzen. Bezeichnend tft es, 
daß er daran dachte, feinem Vater eine Pyramide zu er- 
richten, jo groß wie die größten ägyptiſchen. 

Indem er mit dieſen Umgeftaltungen umging, wurde 
er feines beften Freundes und Rathgebers, des Hephäftion, 
den er jelbft als fein anderes Ich bezeichnete, durch den Tod 
beraubt. Er ift jeitvem niemals wieder lebensfroh geworden. 
Er hat noch bei dem Drafel des Ammon den Ausſpruch aus- 
gewirkt, daß er den Freund ala Halbgott verehren könne, 
und dann in Babylon jeine Leiche auf Das prächtigſte ver- 
brennen und beitatten laſſen. Bon den Unterhaltungen, die 
er in diefen Tagen pflog, fieht man nicht recht, ob fie ſich 
mehr auf Erinnerungen aus der nädften Vergangenheit, 
oder auf Pläne für die Zukunft bezogen haben. Aber der 
raſchen mwundergleihen Entmwidelung feines Lebens entiprad 
ein raſcher früher Tod. Alerander ftarb in der erften Hälfte 
des Monats Juni!), im Jahre 323. Er war erit 32 Jahre 
alt. In dem Haufe, aus dem er ftammte, waren frühe 

1) In ven Ephemeriden (bei Plutarch, Alerander c. 76 ff.) war ber 
28. des macebonifchen Monats Daiftos, von Ariftobul der 30. als Todestag 
angegeben. Doch ift es nicht ohne Schwierigkeit, Datirungen nad) mace⸗ 
doniſchen Monaten zu berechnen. Wenn man nad dem Borgang Plutarchs 
den Daiftos mit dem attiichen Monat Thargelion identificirt (Alerander c. 16, 
Camill c. 19); fo ift nach der erſten jener Angaben der 8., nad) ber zweiten 
der 10. Juni der Todestag Aleranderd. Wenn früher der 11. ober 18. an⸗ 


gegeben wurde, fo beruht die® auf einer abweichenden Conſtruktion des 
attifchen Kalenders. 
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Todesfälle nicht ungewöhnlich, und wundern dürfte man ſich 
nicht, daß Alexander, durch Lebensanſtrengungen und Lebens⸗ 
genuß erſchöpft, dem Schickſal der Sterblichen früh erlag. 

Man hat viel davon geſprochen, daß er vergiftet worden 
ſei und zwar in Folge der Beſorgniſſe, welche das orienta⸗ 
liſche Weſen, das er annahm, in ſeiner Heimath ſelbſt hervor⸗ 
gerufen habe. Daraus aber läßt ſich nichts weiter entnehmen, 
als daß ein ſolcher Gegenſatz zwiſchen den Intentionen Alexan⸗ 
ders, die an das perſiſche Königthum ſtreiften, und dem Selbſt⸗ 
gefühl der Macedonier und Griechen, welche die Siege er⸗ 
fochten hatten, beſtand. Auch deshalb möchte man Alexander 
glücklich preiſen, weil er durch ſeinen Tod den widrigen Ver⸗ 
wickelungen entging, welche aus dieſem inneren Widerſpruch 
nothwendig hervorgehen mußten. 
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Urfprung der macedoniſch-helleniſtiſchen Königreiche. 


Alerander hatte ein Reich zerftört, war aber nicht dahin 
gelangt, ein neues an deſſen Stelle zu errichten. Selbft der 
Begriff, aus welchem eine geordnete Staatsgewalt hervor. 
geben konnte, war zmeifelhaft geblieben. Wohl wurde der 
neue Herrſcher in den Satrapien, in melde das Reich der 
Ahämeniden zerfiel, als der Nachfolger der alten Könige 
verehrt; aber die macedoniſch⸗griechiſche Heeresmacht, welche 
den Sieg erfochten hatte, war nicht gemeint, fih eine Um- 
geftaltung von dieſem Charakter gefallen zu lafien. Aus 
der Differenz, die gleih nad der Einnahme von Perſe⸗ 
polis hierüber entiprang, waren die bitterften Unannehmlich- 
feiten, die Merander erfahren bat, hervorgegangen. Es wäre 
ein Irrthum, anzunehmen, daß das macedonifche Heer hiebei 
fih von der königlichen Autorität, wie fie bei ihm hergebracht 
war, gejondert hätte. Philotas und feine Mitfchuldigen find 
von dem Kriegsgeriht, aljo von den Truppen oder ihren 


- Führen felbft verurtheilt worden. Wir ſahen, eine unbe» 


dingte Gewalt des Anführers war eine geihichtlide Noth- 
wendigfeit. Große Armeen werden gebildet, um große Ge- 
danken durchzuführen; aber die militäriſche Verfaſſung bat 
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auch ihre Kehrſeite. Die Armeen können nicht ein bloßes 
Inſtrument ſein; glückliche Erfolge bewirken, daß die Truppen 
auch an ſich ſelbſt denken und einen eigenen Willen kund⸗ 
geben. Wie oft hat Alexander den Macedoniern geſagt, nicht 
ſo ſehr von ihm ſelbſt, als von dem Heere ſei ſeine Unter⸗ 
nehmung ausgegangen; dieſes habe den Angriff auf Perſien 
von ihm gefordert. Sie hatten die Siege erfochten; fie 
wollten auch die Früchte derjelben genießen. 

Wie mwiderwärtig mußten ihnen die Entwürfe fein, mit 
denen Alexander fih trug, eine Bereinigung der beiden 
Nationalitäten in dem Kriegsbeer felbft zu Stande zu bringen. | 
Sie erblidten darin einen Abbruch der von ihnen errungenen 
ausfchliegenden WMilitärgewalt. Aber mit dem Tode des 
Königs waren auch dieſe Entwürfe zu Grabe gegangen. Der 
Fürft war geftorben, der eine Verſchmelzung des Drients 
und Dccidents in Ausfiht genommen; das macedoniich- 
griechiſche Heer fühlte jegt feine volle Selbitftändigfeit und 
Macht. 

Was in den Truppen die größte Antipathie hervorrief, 
war die Verbindung des einheimiichen Königthbums mit der 
Autorität des Großkönigs. Ueber diefe Verbindung hatten 
fie nun nad) dem Tode des Königs felbft ein Wort mitzu- 
reden. 

Alerander war nicht ganz ohne Nachkommenſchaft, hatte 
aber doch feine jolde, melde einen gegründeten Anſpruch 
auf die Succeffion hätte erheben können. Nach der Rückkehr 
von Indien aber hatte er fi mit der älteften Tochter des 
Darius vermählt und den einzigen Freund, auf den er 
vollkommen traute, mit der jüngeren. Wenn nun männ- 
lihe Nachkommen aus der Ehe Alexanders entiprangen, jo 
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ließ fih nicht anders erwarten, als daß dieſe hauptſäch⸗ 
lich Könige der Perjer zu fein meinen würden, wie denn 
auch Silygambis, die Mutter des Darius, noch lebte, 
die für ihre Enkel geforgt haben würde. Nah dem 
Tode Meranders ift Siſygambis aus Gram geftorben, 
ihre Enkelinnen murden aus ihrem Aſyl berbeigelodt 
und umgebradt. Man bat das der NRorane zugefchrieben, 
der Tochter eines baktriſchen Fürften, die mit Alerander 
vermählt war; denn die macedoniſchen Könige hatten der 
Polygamie nicht abgefagt. Sie ſah damals ihrer Nieder- 
funft entgegen. Sie fol jene Gewaltthat im Einverftändniß 
mit Perdikkas ausgeführt haben‘). Wenn fie aber aud, 
wie man erwartete und es dann wirklich geihah, eines 
Sohnes genas, jo traf doch auch dieſen die Einwendung, 
daß er perfiiher Herkunft ſei. Eine folde Nachfolge war 
durchaus gegen den Sinn der Macedonier; diefe hielten da- 
für, daß der Halbbruder Alexanders, Arrhidäus, der dann 
den Namen feines Vaters Philipp empfing, der wahre Nach⸗ 
folger fei. 

Dabei traten aber noch neue Verwidelungen ein. Es 
ift immer mißlich, aus den abſichtlich ausgeſchmückten Er- 
zäblungen die einfahe Thatſache herausfinden zu mollen. 
Wenn man angibt, daß nah dem Tode des Königs Die 
oberften Heerführer, namentlich Perdiffas gerathen hätten, 
erft die Niederkunft der Rorane abzuwarten, jo findet fich 
doch Nichts davon in dem einfachften Berichte, der hierüber 
vorliegt 2). Diefem zufolge forderten die oberften Heerführer 


1) Plutarch, Alerander c. 77. 
2) Diodor XVII, 2. 
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den Gehorfam, den ihnen die Armee bisher geleiftet hatte, 
auch nah dem Tode des Königs für ſich felbft; aber die 
Phalanr weigerte fih, ohne den Namen eines Königs dem 
Befehl der Oberen Folge zu leiften!); die Truppen verlang- 
ten — Denn bei ihnen überwogen noch die beimathlichen 
Gefühle, und einen König wollten fie haben — daß Arrhi- 
däus auch von den Feldoberften anerkannt würde, wozu einer 
von diefen felbft die Hand bot. Es ſchien fait, als werde 
die Sache mit dem Schwerte entichieden werden müſſen; aber 
von einem Manne, wie Arrhidäus, der nicht im Vollbeſitz 
feiner geiftigen Fähigkeiten war, hatten die Großen des Heeres, 
faft alles ausgezeichnete Männer, von Geift und mohlver- 
dientem Kriegsruhm, zulegt doch Nichts zu fürdten. Gie 
erfannten ihn an. Aber leugnen läßt es ſich nicht, daß 
fie einen Vorbehalt zu Gunften des Knaben, den Rorane ge» 
bären würde, madten?). Die Phalangiten ließen ſich ge- 
fallen, daß derjelbe zu einer Art von Mitregierung gelangen 
fünne. So wäre denn doch eine Verbindung der mace- 
doniſchen und perſiſchen Nachfolge in Ausfiht genommen 
worden. Wir erörtern die Sache nicht weiter, da fie ohne 
wirflihe Bedeutung geblieben if. Die größte aber bat eg, 
daß die Befehlshaber des Heeres, indem fie Arrhidäus an- 
erfannten, die Bedingung machten, daß die Satrapien des 
Reiches unter fie jelbft vertheilt werden follten. Perdikkas, 


1) aksoövreg neıdapzeiv aurois. 

2) Arion 7a uera Alltavdoov bei Photiuß 1: nV avapdnaım 
Addıdafov . . 2p’ ® xal Altiavdoov, 69 Zusllev LE Alekavdpov Ti- 
xteıv Poufayıv, ovußaoıleieıy aürn' 6 zul yEyovev bis pas aydEvros 
zov asdog. Juſtin XI, 4, 2: Equites in concordiam revocati in 
Aridaeum regem consentiunt, Servata est portio regni Alexandri 
filio si natus esset. 
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der in dem Belig des Siegelringes von Alerander war und 
ihn von jenen jelbft empfangen zu haben behauptete, ward in 
der That als defien Stellvertreter betrachtet und vollzog Dies 
hochbedeutende Geſchäft. Er trat in der Stellung eines Ehili- 
archen auf, wie fie eimft Bagoas bekleidet und Alerander dem 
Hephäftion übertragen hatte, welche eine höchfte ftellvertretende 
Gewalt in fih Schloß '). Das Wejentliche des Ereignifjes bleibt 
immer, Daß das macedontiche Kriegsheer als der wahre In⸗ 
baber der Herrihaft erſchien, mit der Vorausſetzung freilich, 
daß ein König lebe, dem die Summe der Gewalt gebühren 
würde, aber zunächſt unter jeinen bisherigen Führern. 

Was man in der Literatur bemerkt, daß die größten 
Begabungen häufig zu gleicher Zeit hervortreten, läßt fi 
vielleiht audh von den kriegsmänniſchen Talenten jagen. 
Männer, wie Ptolemäus Lagi, Antigomus, Eumenes, Anti- 
pater, Kraterus waren wie dazu geboren, große Kriegshand- 
lungen zu vollziehen 2). Sie waren durch den Tod ihres Königs 
thatfählih unabhängig geworden, fie erkannten jedoch 
Arrhivaus als ihren König und Perdikkas als ihren 
Führer an. 

Hatte ſich nun aber das macedoniſche Kriegsheer auf diefe 
Weite des Einflufjes der Perſer entledigt; jo war es ihm eben- 
falls beichwerlich, Die Griechen gleichberechtigt neben fich zu ſehen. 
In den oberen Provinzen von Alien fam es zu einer felb- 
ftändigen Bewegung der Unbotmäßigfeit; allein fie wurde jofort 

l) So wird in den Auszügen aus Arrians Ta uera Alttavdoov 
$ 4 berichtet: TTepdixxar zilsupyeiv zilsnpglas ns Nexev "Hyaorlar' 
ro di nv Ensiponn Ts Euurraons Baarlelag. 

2) Juſtin XII, 1, 10: ejus virtutis ac venerationis erant, ut 


singulos reges putares. 
dv. Ranfe, Weltgeſchichte. 1.2. 2. Aufl. 15 
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überwältigt; die empöreriihen Schaaren wurden auf Befehl 
des Perdikkas, welcher Sorge dafür trug, daß nicht etwa der 
Führer, den er ausihidte, in die Verſuchung komme, fih an 
die Spige der Griechen zu ftellen, überwältigt und vernichtet. 
Dem ging eine analoge Schilderhebung in dem inneren Grie- 
henland zur Seite, die es wohl verdient, daß wir ihrer ge- 
denken. Sie war gegen Antipater gerichtet, der im Namen 
Aleranders in Griechenland die berrihende Gewalt ausübte. 
Nothwendig bradte die Nachricht von dem Tode des Königs 
eine lebhafte Gegenmwirkung hervor. In Athen verglih man 
die macedonifhe Macht mit dem Cyclopen, dem das Augen- 
lit entriffen worden. Dan gedachte fofort die Waffen gegen 
Antipater zu erheben. Nochmals war Phocion dagegen, und 
ſehr bezeichnend iſt die Antwort, die er auf die Yrage gab, 
wann denn die Zeit eintreten würde, in mwelder er zum 
Kriege rathe. „Dann“, ſagte er, „wenn ich ſehe, daß die 
Sünglinge die Schlachtordnung halten, die Reichen zahlen und 
die Rhetoren die Öffentlichen Güter nicht mehr an fich ziehen“. 

Die Bewegung aber fand noch eine anderweite Stüge. 
Entlafjene Miethstruppen, die zum Theil von Alerander 
ausgeftoßen, zum Theil von den perfiihen Satrapen ent- 
laflen worden waren, hatten fih um den Athenienfer Leo⸗ 
fthenes geſchaart, der nun an der Spige diefer Truppen, die 
den Haß gegen die Macedonier aus Afien mitgebracht hatten, 
die Sahne der griehiichen SSreiheit erhob. Befreundet mit De- 
mofthenes und einverftanden mit den Athenern führte er feine 
Miethstruppen zuerit nad) Xetolien, wo er aniehnlich ver- 
ftärft wurde. Ihm und feinen Freunden, die alle derfelben 
Partei angehörten, gelang es jetzt, den Kriegsbeihluß in 
Athen durchzuſetzen. Die von Philipp befiegten, von Aleran- 
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der unterdrüdten Ideen helleniicher Unabhängigkeit und Frei- 
heit famen wieder empor. Auch Demofthenes lieh ihnen, ob- 
wohl verbannt, den athenienfiihen Gelandten eigenmädtig fih 
anfchließend, fein fräftige8 Wort. Den Athenern gefellten 
fih damals zunächft Netoler und Theflaler bei. Die Böotier, 
die den erträgliden Zuftand, in dem fie fi befanden, 
Alerander verdankten, weigerten fich beizutreten, wurden aber 
mit Gewalt bezwungen. Leofthenes nahm die Thermopylen 
ein mit einem jo ftarfen Heere, daß Antipater vor ihm zu- 
rückwich und fih in Lamia einihloß. Die Hülfsmacht, melde 
ihm Leonnatus aus Ajien zuführte, wurde von den Griechen 
geihlagen, nur ein Theil derjelben vereinigte fih mit ihm. 

Wer follte nicht. an der nochmaligen Erhebung der Ideen 
der griechiſchen Unabhängigkeit Antheil nehmen? Aber den 
Griechen begegnete auch diesmal, daß fie nicht vereinigt blieben. 
Die Gefühle der völkerſchaftlichen Abjonderung waren immer 
die ftärkiten. Die Aetoler, auf deren Verbindung mit Athen 
das ganze Unternehmen beruhte, wurden durch einen Angriff der 
Alarnanen bewogen, nad) Haufe zu ziehen ’). Auch die Hebrigen 
hatten immer Rüdfiht auf ihre einbeimiihen Feinde zu 
nehmen. Das ehedem friegsgemaltige Sparta blieb unbe- 
tbeiligt. Und zugleih fträubte fih der griechiſche Soldat 
gegen die Strenge der Mannszucht, melde Das Geſetz des 
Krieges gebietet. Dagegen hielten die macedonifchen Heer- 
führer noch gut zufammen. Sie ftellten noch einmal die 
Einheit der Regierungsgenofjenihaft dar, der fie ihre bis- 
berigen Erfolge verdankten. Kraterus führte die unüber- 
windlichen Bhalangen nad) Macedonien herüber. Dielen aber 

1) Diodor XVII, c. 17. zoidol (tv "Ellnvwr) dia Tag mroo- 


yeyevrnufvas Eunusglas xatugppovoürres ray Toltulav. 
15* 
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waren die griechiſchen Mannſchaften nicht gewachſen; ſie wur⸗ 
den eben zu einer Zeit zu ſchlagen gezwungen, als viele von 
ihnen, den Feind nicht mehr achtend, nach Haufe gegangen 
waren. Die tbeflaliihen Reiter, die jebt dem griechiſchen 
Heer eine gewiſſe Bedeutung gegeben hatten, hielten fich felbft 
entfernt oder mwurden entfernt gehalten. Bei Kranon er- 
toten die Phalangen unter Antipater und Kraterus einen 
unzweifelhaften Sieg, Die Schladt, die an demjelben Tage 
porfiel, wie die von Chäronea, ift für die griechiſche Sache nicht 
minder bedeutend als dieſe jelbft !). Weit entfernt, den von den 
Griechen ſoeben unter einander geichloffenen Bund anzuerfen- 
nen, erklärte Antipater nur mit den Einzelnen unterbandeln 
zu wollen, die fih dann, eine Stadt und Bevölkerung nad) der 
andern, unterwarfen. Da mußte aud Athen fich zu einem 
Frieden bequemen, der bei Weiten drüdender war, als die 
einft mit Philipp und mit Alerander gefchloffenen Verträge. 
Die vornehmiten Bedingungen waren die Aufnahme einer 
macedonifhen Bejagung und eine PBerfaffungsänderung, 
melde darin beftand, daß der Beſitz eines Vermögens von 
wenigftens 2000 Drahmen für erforderlich zu dem Rechte, an 
der Öffentlihen Gewalt Antheil zu nehmen, dem aktiven Bürger- 
recht, erklärt murde. Denn man wollte nicht zulaffen, daß die, 
welche nicht8 zu verlieren hätten, jeden Augenblid alles Be- 
ftehende verwirren oder zerftören fünnten. Damit war aber 
die Demokratie, wie man jie bisher verftanden, aufgehoben, 
die politiihe Unabhängigkeit volftändig niedergeworfen. 

Ein Symptom diejer Kataftrophe bildet der Tod des 
großen Redner, der ſich dem macedoniihen Einfluß immer 


1) Am 7. Metageitnion (Plutarch, Camill c. 19) 114, 3. 5. Auguft 322. 
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am fchärfiten entgegengetett hatte, jetzt aber erleben mußte, daß 
er von dem neu eingerichteten Demos zum Tode veruttheilt 
wurde. Demofthenes floh nah Kalauria in ein Heiligthum 
des Poſeidon. Sendlinge des Antipater verjuchten ihn zu 
überreden, ſich der Gnade deflelben anzuvertrauen; aber 
Demofthenes vermweigerte, dieſet Aufforderung Gehör zu 
geben. Er 309 es vor, fi felbft zu tödten. Wie man 
erzählt, ftellte er fih an, als wolle er fchreiben, nahm 
das Schreibrohr, in welchem er Gift verborgen hatte, in den 
Mund und verhüllte fein Haupt. Als er die Wirkung fühlte, 
enthüllte er es wieder. Er rief die Götter zu Zeugen der 
Frevelthat der Macedonier an, durch melde das Heiligthum 
gefhändet werde). Am Fuße des Altars brach er zufammen 


1) So lautet die noch mit anderen Nebenumſtänden verwebte Erzählıma 
des Arifton, welche Plutarch im Leben des Demofibenes c. 29 mittheilt. In 
Lucian’8 AnuoosIEvovs Eyrauıov wird dieſe Erzählımg durch eine Rede 
vol von Invektiven gegen die Macebonier, weldye Demoſthenes gehalten haben 
fol, und durch andre Erdichtungen erweitert. In dem Leben ber zehn Redner 
weiches frliher immer dem Plutarch zugefchrieben wurde, lieft man, die Mace⸗ 
bonen hätten wirklich an Demoſthenes Hand amlegen wollen, feien aber durch 
die Einwohner der Stadt daran verhindert worden (p. 846 f.). Strabo aber 
verfichert, die Macedonier feien durch Rückſicht auf das Heiligthum abgehalten 
worden, an Demoſthenes Hand anzulegen (VII. c. 14. p. 374); ftatt der 
Aufforderung, daß er das Heiligthum verlafien müge, Gehör zu geben, habe fidh 
Demofihenes felbft durch Gift getödtet. In einer andern Nachricht, die aus der 
Familie ſtammt, wurde geleugnet, daß Demofthenes durch Gift umgelommen 
fei; er fei ımter befonverer Ylirforge der Götter durch einen ſchmerzloſen Tod der 
Gefahr, in die Hände der Macebonier zu fallen, entronnen. Aehnliche Berfionen, 
in welchen ein von Anderen als gewaltſam bezeichneter Tod von der befonderen 
Gnade der Götter hergeleitet wird, finden ſich auch fonft. Hier fällt dagegen 
ins Gewicht, daß ſchon Philichorus den Tod des Demofihenes von Gift her 
leitete (bei Plutarch p. 874. B., frgm. 189 bei Müller, Frgta hist. Graec. 
I, p. 407). Diefe Tradition ift die conftante geblieben. Bon den Umftänden, 
welche die Handlung begleitet haben, fchienen mir die, welche ich aufgenommen 
babe, die am beften bezeugten. 
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und verſchied. In dem Moment, in welchem die Freiheit 
von Athen zu Grunde ging, verſtummte der beredteſte Mund, 
der ſie vertheidigt hatte. Die Welt hatte keinen Raum mehr 
für ihn. 

Vier Gegner der Macedonier wurden in Aegina vom 
Altare des Aeakus hinweggeriſſen, vor Antipater gebracht 
und getödtet. Um dieſelbe Zeit iſt auch Ariſtoteles geſtorben. 
Er gehörte der anderen Partei an, hatte aber, aus Athen 
vertrieben, unter dem Schutze der Macedonier in Chalcis 
eine Freiſtatt für ſeine Schule gefunden. 

Bei der wärmſten Theilnahme für die Freiheit von 
Griechenland iſt man, die univerſalen Verhältniſſe überlegend, 
doch verſucht, den Erſatz für dieſelbe darin zu finden, daß 
eine wahrhafte Welteinwirkung des griechiſchen Geiſtes erſt 
unter der Herrſchaft der Macedonier begann. Nach der Nie- 
derwerfung der griehiihen Bewegung geriethben die Heer- 
führer, die als Nachfolger Aleranders (Diadochen) bezeichnet 
werden, jelbjt unter einander in Streit. 

Die allgemeine Autorität, welche Perdikkas als Stell» 
vertreter der königliben Gewalt ausübte, wurde von den 
vornehmſten Anführern nur mit Widerftreben anerkannt !); 
und Perdikkas jah ſich veranlaßt, gegen Ptolemäus Lagi, 
dem Megypten, und feinen Verbündeten Antigonus, dem 
Phrygien zugefallen war, die Waffen zu ergreifen. Aber 


Ptolemäus hatte fi in Aegypten in guten Vertheidigungs- 


ftand geſetzt, ſodaß der Kriegszug des Perdikkas nicht eben 
den erwünjchten Verlauf hatte; was dann wieder dazu 
führte, daß dort am Nil eine allgemeine Ummälzung eintrat. 


1) Com. Nepos, Eumenes 2. 


Tod des Perbiffas. 231 


Perdikkas war herriſch und gebieteriich, er fragte Niemand 
um Rath; Ptolemäus dagegen leutielig und nachgiebig; er 
that Nichts ohne den Rath der Oberſten feines Heeres. 
Damit aber fam er den Anſprüchen entgegen, welche die Heer- 
führer zu machen fich bereitS gewöhnt hatten. Bei jenem 
Zufammentreffen am Nil nun geichah es, daß die vornehmften 
Anführer von Perdiffas zu Ptolemäus übergingen. Ber- 
diffa wurde in feinem Zelt ermordet‘). Ein Rath der 
Kriegsoberften trat zufammen, melcher, noch immer fefthaltend 
an dem angeftammten Königshaufe der Macedonier, Antipater 
mit der Sorge für dafjelbe betraute. Gleich an dieſer Stelle 
aber drängt fi die Bemerkung auf, daß es an fih unmög- 
lid war, die Einheit des Reiches, welches Alerander mehr 
zu binterlaffen geichienen, als wirklich binterlaffen hatte, — 
denn die verjchiedenen Eroberungen mwaren eben noch zu 
feiner Geſammtheit verbunden — unter irgend einer Autorität 
zufammenzuhalten. In den Provinzen, welche früher Reiche 
gebildet hatten, trat naturgemäß die dee, dieſe zu erneuern 
hervor. Aber noch mehr: die macedoniſchen SHeerführer 
waren nit gemeint, die PVereinigung des griechiſchen 
Elementes mit dem macedonifhen aufrecht zu halten. Es 
ift verftändlih, daß die Heerführer griehiihen Uriprungs 
eine höchſte Gewalt, wie die des Perdikkas war, begünftigten, 
denn ein oberfter Anführer gab ihnen einen Rüdhalt gegen 
die Prätentionen der macedoniſchen Provinzialführer. Indem 
nun dieſe den Antipater, der fich jedoch keineswegs auf eine 
Weiſung Alexander's ftügen fonnte, durch ihre eigene Macht 


1) Clinton, Fasti Hell. U, 164, fett den Tod des Perdikkas in das 
Frühjahr 321 (Of. 114, 3), ſodaß er mm zwei Jahre die oberſte Autorität 
in Händen gehabt haben würde, nicht drei, wie Diodor (X VIII, 36) angiebt- 
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zu einer Art von allgemeiner Verwelerihaft !) beriefen und 
zwar eben zu der Zeit, als er einen Aufftand in Griechenland 
niedergeworfen hatte; verdammten fie zugleich den einzigen 
Griechen, der unter ihnen war, ECumenes zum Tode ?), weil er 
dem Perdikkas angehangen hatte. Eumenes von Kardia, in 
den lebten Jahren des Königs Philipp deſſen Gebeimichreiber 
und fortwährend auch von Alerander, dem er fih anichloß, 
zu den wichtigften Geichäften gebraudt, hatte fih das Ver⸗ 
dienft erworben, nah dem Tode des Königs den Austrag 
zwiſchen den macedoniihen Fußvölfern und den vornehmiten 
Heerführern zu Stande zu bringen ?), und war dafür mit der 
Satrapie Kappadocien, das er aber erft vollfommen zu 
unterwerfen batte, belohnt worden. Er hätte ſich mwahr- 
cheinlich behaupten können, wenn es bei den erften Einrich- 
tungen jein Verbleiben gehabt hätte. Seine Verbindung mit 
Perdikkas murde ihm als todeswürdiges Verbrechen an- 
gerechnet. 

Antipater fühlte ficd bewogen, den vornehmiten der mit 
Ptolemäus verbündet geweſenen Heerführer Antigonus mit 
einer allgemeinen Vollmacht zur Vernichtung des Eumenes zu 
betrauen %). Einen unerwarteten Rüdhalt fand Eumenes in 
den Berwidelungen, die der Tod Antipater® zur Folge 


I) Diodor XVII, 89: Zrsueinenv eflovro Toy Artinargor auro- 
xEATOpR. 

2) Diovor XVIIL, 37: of d’oiv Maxedoves, nuPousvor Ta Nrept 
rov Ebufyn, xareyywoay auroü Huvarov xal Tv meol autor Enı- 
pœvcv avdowv nevınzovra, 89 os nv zei Adzeras, 0 adeigos roü 
ITsgdtxxov. Plutard), Eumenes 3: xcè roös öpynv Euhis ol Meuxe- 
doves Yavarov roü Elulvovs xarlyvooer. 

8) Plutarh, Eumenes c. 3. 

4) Diodor XVII, 39: oroaınyor 175 Baoslıxs Burdueons arte 
deıtev Avtiyovor. 
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hatte !), der in dDiefer Zeit eintrat; Antipater hatte die höchfte 
Gewalt, die von der Armee in feine Hände gelegt worden war, 
dem Sproſſen eines minder bedeutenden epirotiſchen Hauſes, 
Polyſperchon übertragen ?), welcher derjelben dadurch noch 
mebr Anſehen zu geben fuchte, daß er die Olympias, Die 
nah Epirus geflüchtet war, nah Macedonien zurückrief. 
Darin lag ſchon an fihr eine große Abweichung von der 
bisherigen Politif, da Olympias eben die Feindin des Anti- 
pater gemejen war; hauptſächlich aber war es Dadurch von Ber 
deutung für das gefammte Reich, inwiefern von einem ſolchen 
noh Die Rede fein kann, daß damit eine neue Reprä⸗ 
lentation der oberften Gewalt ind Leben trat. Olympias, 
Polyiperhon und Eumenes flanden in einer natürlichen 
Altanz; in ihnen repräfentirt ſich die von den Provinzial- 
gewalten und den Anführern der Armee unabhängige, oberfte, 
an das Königthum anknüpfende Autorität. Nothwendig 
wendete fih nun die militäriiche und politiihde Macht der 
macedoniſchen Heerführer gegen den einen und den andern. 

Sn diefer Combination wurde nun Eumenes geichlagen. 
Die vornehmften Phalangiten, welche, durch Silberbled an 
ihren Schilden ausgezeichnet, den Namen Argyraspiden führ- 
ten, und bisher noch zu ihm gehalten hatten, denn fie mochten 
die Autorität des am Nil ausgeiprochenen Urtheils nicht aner- 
fennen — wurden durch eine Niederlage des Eumenes, Die 
ihre bereit3 glänzend gewordene Eriftenz bedrohte, beivogen, 
ihren bisherigen Führer felbft an Antigonus auszuliefern. In 


1) Im Archontat des Apollovorus (Diovor XXIII, 48), DL. 115, 2. 
319 v. Chr. 

2) Diodor XVIIL, 48: anedeıfer Emuusinenv Tov Bacıldur TTolv- 
on£oxovra zul OTE«TNYOV RUTOXDKTOER. 
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‚Kurzem wurde derfelbe umgebracht‘). Eumenes war der ein- 
zige Griehe unter den macedoniſchen Machthabern: Dies 
Element, dem ein fo großer Antheil an den Eroberungen 
zukam, wurde von den Heerführern macedoniſchen Urſprungs 
ausgeftoßen. Und auch gegen Polyiperhon und Olympias 
fand die autonome Tendenz der macedoniihen Machthaber 
einen Bundesgenofjen gleicher Geſignung an dem Sohne Anti- 
paters, Kaflander, der es nicht verwinden fonnte, daß die 
Herrihaft ſeines Vaters ihm entgangen war. Antigonus 
rüjtete denſelben mit einer bedeutenden Flotte und einer 
Landmacht aus ?), die ihn in den Stand ſetzten, vor Athen 
zu eriheinen, welches feinen Widerftand zu leiften ver- 
mochte. Die Macedonier, empört durch die Gewaltthaten der 
Olympias, der fie den Tod des Arrhidäus, der damals eintrat, 
zufchrieben ®), ftellten ji auf die Seite Kaſſanders. Allent- 
halben wurden die Anhänger Polyſperchons vernichtet, endlich 
auch Dlympias jelbft in Pydna, wo fie noch eine lange Be- 
lagerung aushielt. Sie ward auf entjegliche Weiſe getödtet; 
die Verwandten der früher von ihr hingerichteten Macedonier 
fteinigten fie‘). In ihr Gewand fich verhüllend, ſank fie nieder 
und ftarb). Sie ift nicht allein wegen ihrer Gewaltſamkeiten 
und PVerbreden umgefommen; in ihr wurde das Geſchlecht 


1) Im Jahre des Archon Demofleides (Diovor XIX, 44) DL 116, 1 
im Winter 316/15. 

2) Diodor XVII, 68: Kaooavdoos di mag’ Ayrıyovov Außer 
VRÜs UaXxXpAS TOLWXOVTR xai NeVTE, OTEaTIWTas GE Tergaxıayıllous, 
xarenkevoev eis Tov Teioxiũ. 

3) Arrhidäus war nad) Diovor XIX, 11, 6 Jahre und 4 Monate 
König; fein Tod fällt demnach in den Herbft 317 v. Chr. 

4) So lefen wir bei Baufanias IX, 7,1. 

5) Ol. 116, 1, im Frühjahr (Diodor XIX, 50: ou Zapos auyoue- 
vor) 315 v. Chr. 
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der macedonifhen Könige vernidtet. Eine tragische Geftalt, 
inwiefern fie an den Unternehmungen ihres Sohnes leben- 
digen Antheil nahm, aber dadurch Verhältniffe herbeigeführt 
bat, denen fie unterlag. 

Bei den erften Regungen der Macedonier für ihr an- 
geftammtes Königshaus wurden die beiden Söhne Aleranders 
des Großen, Alerander Aegus, deſſen Mutter Rorane mar 
und dem das Königthum einmal zugedadht war, und Herafles, 
der ebenfalld von perfiihem Geblüt ftammte, nämlich von 
einer Toter des Artabazus, Wittwe Memnons, nah ein- 
ander ermordet, 

Ein gleihes Schidjal hatte Kleopatra, die damals ver- 
wittmete Schwefter Aleranders, in der das füniglihe Haus 
noch allein repräfentirt wurde. Die oberſten Heerführer 
hatten fich metteifernd um ihre Hand beworben, und zwar 
eben darum, weil die Macedonier an ihrer Verehrung des an- 
geftammten Königshaufes fejthielten‘). Soviel wir erfahren, 
neigte fie fih zu Ptolemäus Lagi in Aegypten. Dadurch 
aber erwedte fie den Haß des Antigonus, dem man Schuld 
gibt, daß er fie durch feine Sklavinnen habe ermorden laſſen. 

Sp waren denn Alle vertilgt, welchen ein auf ihrer 
Herkunft berubendes Anrecht an die Krone zukam, und 
die Frage war nur, ob einer von den großen Anführern 
die Oberhoheit über die anderen würde behaupten Tünnen. 
Diefen Anſpruch machte Untigonus, den Antipater zu feiner 
Zeit zum Strategen von Alien gegen Eumenes ernannt hatte. 

Aber die Mebrigen meigerten fih, einen jolden an⸗ 
zuerfennen, und es mußte Darüber zum Kriege kommen. 


1) Diodor XX, 37. Exaoros Yap TovTW TW yaum Ovvaxolov- 
97089 Tols Maxsdoras 2irllom, avreiysro rüs Bacıklıxns olxias. 
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Am entichiedenften wies Ptolemäus Lagi in Aegypten Die 
Superiorität eines Einzelnen über die anderen zurüd. Um 
eine foldhe zu behaupten, führte der Sohn des Antigonus, 
Demetrius Poliorcetes, ein ftattliche8 Heer, bei dem indiſche 
Elephanten erihienen, ins Feld. Im Jahr 312 kam es zu 
einer entieheidenden Schlacht bei Gaza !), in weldder Demetrius 
zurüdgeworfen murde. Diele Schlacht ift es, melde Die 
Selbitändigkeit von Aegypten begründet hat. Man bemerkte 
dabei zugleich eine Umwandlung der Gefinnungen. Demetrius 
und: Ptolemäug metteiferten in Begierde nah Ruhm und 
Beſitz, der eine gegenfeitige Anerkennung in fich ſchließt. Ihr 
Krieg erichien ihnen ſelbſt als eine Art von Bürgerkrieg; aber 
diefer Bürgerkrieg hatte große Provinzen zum Gegenftand, 
melde Reiche zu werden jtrebten und vermocten. Eine ähn- 
lihe Stellung wie PBtolemäus nahm Kaflander ein, er ver- 
focht daſſelbe Intereſſe. Demetrius, der zu Lande geichlagen 
war, aber das Uebergewicht zur See beſaß, fegelte jegt nach 
Griechenland, wo er nun die Oberhand über Kaſſander gewann, 
wiewohl diefer nicht ohne ägyptiſche Hülfe war. Dann wandte 
er fih gegen die Seemacht des Ptolemäus, die bei Cypern 
lag. Eine neue Schlacht erfolgte, nicht minder bedeutend 
als jene bei Gaza, aber von entgegengefegtem Ausgang. 
Ptolemäus hatte 150 Schiffe, denen nöthigenfalls 60 andere 
aus Salamis zu Hülfe fommen fonnten; diefen lekteren ftellte 
Demetrius nur 10 entgegen; aber jeine Linie war ‚um 
30 Schiffe ftärfer als die feindliche ?), jodaß er das Ueber- 
gewicht befaß und dem Gegner eine jchmere Niederlage bei- 


1) Im Zahre des Arcor Polemon (Diodor XIX, 77), OL. 117,1. 
2) Plutarch, Demetrius 16; etwas abmeichende Zahlen giebt Diodor 
XX, 47, 49, . 
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brachte; Ptolemäus ift nur mit 8 Schiffen entlommen; 70 
waren in die Hände des Demetrius gefallen !). 

Man rühmt die Mäßigung und Freigebigfeit des Deme- 
trius, der dafür forgte, daß feinen Feinden ein prächtiges 
Begräbniß zu Theil wurde und den Athenern 1200 voll» 
ſtändige Rüſtungen jchenkte: denn immer darauf mar 
fein Sinn gerichtet, jih Bewunderung zu erweden. Aber 
die Schlacht brachte noch eine ſehr unerwartete Wirkung 
hervor. Demetrius beauftragte unverzüglih nach der Ent- 
ſcheidung einen Bertrauten des Hauſes, Ariftodemus, der 
ihon in deſſen Geſchäften in Griedhenland thätig geweſen 
war, jeinem Vater, der fih in Antigonia aufbielt, die 
Botihaft zu überbringen. Ehe noch Jemand von dem Er- 
folge unterrichtet war, ließ Ariſtodemus das Schiff entfernt 
vom Lande halten, begab ſich auf einem Nachen allein ang 
and, antwortete Keinem, der ihn fragte, bis er an die 
Königsburg gelommen war. Antigonus, auf Rachrichten 
äußert begierig, trat in die Thür, das Volk fland in Hau- 
fen umber. Laut rief Ariftodemus: O König Antigonus, 
wir haben geſiegt, Cypern ift unfer?). Diefe Anrede 
inaugurirte gleihjam eine neue Aera. Der Titel „König“, 
den Ariftodemus ausfprah, wurde von dem Bolfe mit 
einem „Heil dem König Antigonus” wiederholt und von 
Antigonus angenommen, indem er zugleich feinen Sohn als 
König bezeichnete. 

Antigonus war ein Mann von imponirender Geftalt und 
von raubem Aeußeren, jcherzbaft gegen feine Soldaten, 
übrigen? unzugänglid und berriih; ein genauer Wirth 

1) Unter dem Archontat des Anaritrates (Diodor XX, 45. 48) D1.118, 2 


im Frühſommer 306 v. Chr. 
2) Blutarh, Demetrius c. 17. 
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und durch den Lauf der Ereignifie zu beionderem Macht⸗ 
gefühl gelangt. Es ift nicht anders anzunehmen, als daß 
er die königliche Würde, d. b. eine folde, der Alle Ge- 
horſam jchuldig feien, zu erneuern gedadte, — denn auf 
diefem Wege war er bereits begriffen; der Krieg, den er 
führte, war eben daher entiprungen, daß er eine Art von 
Oberhoheit in Anſpruch nahm. Nachdem nun ein großer Sieg 
erfochten war, trug er fein Bedenfen, auch einen Titel an- 
zunehmen, der ihn über alle Anderen erhob. Indem er eine 
volle Unabhängigteit für fich ſelbſt in Beſitz nahm, wollte er 
eine foldde jeinen Gegnern Ptolemäus und Kaſſander doc 
nicht zugefteben. Aber wie hätte fich denken lajlen, daß dieſe 
vor ihm zurüdtreten würden. Auch fie entichlofien fich jekt, 
einer nach dem andern, den Titel „König“ anzunehmen. 
Es geihahb in Dppofition gegen Antigonus, der feinen 
Anipruh auf Die Oberhoheit durch die Annahme des 
fönigliden Titel zu verftärten meinte. Die Annahme 
defielben Titels von Seiten der Anderen bedeutete, daß 
fie feines gleihen feien, ebenſo felbftändig wie er und 
unabhängig von ihm. Obwohl Ptolemäus Cypern verloren 
hatte, jo murde er doch in Aegypten zum König aus- 
gerufen; es fcheint ihm dort ein geheimnißvolles Anſehen 
gegeben zu haben, daß er in Beſitz der fterblichen Ueber⸗ 
tefte Aeranders des Großen war, die ihm der Führer 
des Leichenwagens überlaffen hatte. Ein Verſuch des Anti- 
gonus, den Ptolemäus in Aegypten felbft aufzufuchen, miß- 
lang mehr dur die Ungunft des Wetters und des Klimas, 
als durch die Waffen, und wenn ſich Demetrius von Cypern 
mit feiner Seemacht nah Rhodus wandte, fo fand er bier 
die hartnädigfte Gegenwehr, die ihn zulegt nöthigte, der Inſel 


| 
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die Neutralität zuzugefteben. Mit dieſem Widerftand, melchen 
Aegypten und Rhodus dem Demetriuß leifteten, hängt es 
zufammen, daß mitten in dem Kriegögetümmel fich wieder 
haltbare Selbftändigfeiten erhoben; die bedeutungsvollfte von, 
allen mar die des Seleufus in Babylon und im obern Aſien. 
Seleufus, einer von den jüngeren Kriegsgenoſſen Aleran- 
ders, der ſich bejonders in den indiihen Feldzügen einen 
Namen verichafft hatte, war wegen jeines Antheils an dem 
Sturze des Perdikkas von den Mtacedoniern, die fih um Anti- 
pater jchaarten, zum Satrapen von Babylon erhoben worden. 
Er hielt fih auh in dem Kampfe gegen Eumene an 
Antigonus. Dann aber trat zwiſchen ihnen ein Zwieſpalt 
ein, der in feinem Urfprung für die allgemeine Lage be- 
zeichnend ift. Antigonus mollte als Inhaber der fönig- 
lihen Macht den Satrapen von Babylon anhalten, über 
die Einfünfte des Landes Rechnung abzulegen‘). Deſſen 
weigerte fih Seleufus; denn auch er jei von den Macedoniern 
zum Satrapen ernannt worden, was ihn von Antigonug 
unabhängig made. Zunächſt nun war Antigonus der Stärfere. 
Seleufus, unfähig fih gegen ihn zu behaupten, ergriff mit 
einer Anzahl von Getreuen die Flucht und wendete fih an 
Ptolemäus, der in dem Ruf ftand, daß er gefährdeten Freun- 
den gern die Hand biete. Seleufus nahm nun vielen An- 
theil an den erften Fehden zwiichen Antigonus und Ptolemäus 
und an der Schlacht von Gaza, durch welche fih Aegypten 
behauptete. Zu den Nachwirkungen diejer Schlacht gehörte eg, 
daß auch Seleufus nah Babylon zurüdkehrte. Antigonus 
war bier nicht recht einheimiich geworden, mie ſchon jene 


1) Appian, Syrial. c. 53. 
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Chaldäer andeuteten, die ihm fagten, er müſſe ſich entweder 
der Perſon des Seleufus bemädhtigen oder er werde von 
dieſem felbit zu Grunde gerichtet werden. Seleufus fand die 
beite Aufnahme. Es ift ein Ereigniß von hoher Bedeutung, daß 
es dieſe Länder der älteften und eigenthümlichften Eultur, 
Aegypten und Babylon waren, mo die macedoniihen Heer- 
führer zuerft zu einer Herrichaft gelangten, welche territoriale 
Sympatbien erwarb, und aus der dann die neuen Reiche 
bervorgingen. Seleufus verichaffte fich in dem oberen Alten 
eine telbitändige Autorität. Er bat dieſelbe hauptſächlich 
dadurch erlangt, daß er fih mit einem indiiden Madit- 
haber Sandrofottus, auseinanderſetzte. Man wird, wenn ic 
nit irre, in der Erhebung des Sandrofottus ebenjall® 
ein nationales und religiöfe8 Moment zu erfennen haben. 
Cine buddhaiftiihe Sage ift übrig, nach welder es die 
Brahmanen waren, durch die Sandrofottus !) veranlaßt wurde, 
fih in dem Reiche der Prafier, welches Alerander bedroht, 
aber nicht angegriffen batte, der Herrſchaft zu bemeiftern. 
So ward das Reich von Palimbothra gegründet. Seleufus 
wäre nicht fähig geweſen, es zu flürzen; es genügte ihm eine 
Abkunft mit Sandrofottug zu ſchließen, kraft deren ein halbes 
Zaujend Glephanten ihm zur Verfügung geftellt wurden ?). 
Dieſe bildeten fortan den Nerv der Macht, durch welche Seleufus 
das obere Alten unterworfen hielt. Gegen eine Verbindung 
von Babylon und Indien, eine macedoniſch⸗griechiſche und 
indiſche Streitmacht konnte ſich Perſien nicht wieder erheben. 
Ueberdies aber kam Seleufug dadurch in den Stand, auch 


1) Er erſcheint in der indifchen Weberlieferung als Kandragupta. Laſſen, 
Indiſche Alterthumskunde II, S. 200 ff. 
2) Strabo XV, c. 9, p. 724. 
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in die Entzweiungen des vorderen Aftens einzugreifen. Die 
wichtigfte Urſache des Streites, der bier zum Ausbruch kam, 
war die folgende. 

Auch Lyſimachus, der die ihm anvertraute Satrapie von 
Thracien dort zur Herrichaft über die Eingeborenen entwidelte, 
in höherem Grade als Philipp und felbft Alerander, hatte eine 
Selbftändigfeit gewonnen, die ihn abbielt, fi dem Antigonus 
zu unterwerfen; auch er nahm den Töniglichen Titel an. 

Sm einem ähnlichen Fall war Kaflander in Macedonien, 
der wenigftens auf feinen Münzen als König ericheint, ob- 
wohl e3 wahr fein mag, daß er fih nit als folder 
unterſchrieb. In der Sache lag, daß fih eine Art von 
Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Seleufus, Lyfimahus und 
Kaffander im Gegenjag gegen die Prärogative bildete, welche 
Antigonus in Anſpruch nahm und melde auch die Ptolemäer 
nicht anerkannten. Antigonus legte Hand an, vor allem Kaſſan⸗ 
der in Macedonien zu unterwerfen. Dabei fam ihm Nichts 
fo ſehr zu ftatten, als die Thätigkeit und das Talent feines 
Sohnes Demetrius, mit dem er immer in gutem Verhaͤltniß 
ftand und es gern ſah, mern die Welt erfuhr, daß dem fo 
ſei. Demetrius mar ebenfalls von imponirender Geftalt, wenn 
gleich nicht ganz jo hochgewachſen wie jein Vater. Mit der 
Furchtbarkeit und Würde des Vaters verband der Sohn 
Anmuth und Schönheit. Der Ausdrud der Verwegenheit in 
feinem Angefiht wurde durh einen Zug von köoniglichem 
Adel gemildert. Er mar ein guter Gefellihafter und liebte 
Meingelage mit feinen Kampfgenofien; doch that das feiner 
Applifation auf die Geſchäfte feinen Eintrag. Er hatte Sinn 
für griechiſche Cultur; den Ehrgeiz felbft, in die Myſterien 


eingeweiht zu werden. Die Athener verehrten ibn wie einen 
v. Raute, Weltgeihichte. 1. 2. 2. Aufl, 
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Gott. Indem er den Griechen überhaupt die SHerftellung 
ihrer %reiheit verſprach, gerieth er mit Kaflander in immer 
neue Feindfeligfeiten, in denen er aber die Oberhand behielt. 
Er entriß demfelben nicht allein die griechiichen Gebiete, fondern 
bedrohte ihn in Macedonien, ſodaß Kaflander es bereits für 
das Beſte hielt, mit Antigonus in freundichaftliche Beziehungen 
zu treten. Der aber wies eine Ausföhnung zurüd, bei der 
ihm Bedingungen gemacht werden follten !). Hierüber entrüftet 
wandte fi Kaflander zuerfi an Lyſimachus, der ohne ein 
unabhängiges Macedonten fein Thracien nicht hätte behaupten 
fünnen, zugleich aber an die beiden neuen, bereits felbftändig 
gervordenen Herrſcher, Ptolemäus und Seleufus. Die vier 
Könige vereinigten ſich gegen den fünften, der die allgemeine 
Dberherrihaft in Anſpruch nahm. 

Bei Ipſus in Phrygien trafen die Heere zulammen, im 
Sommer des Jahres 301%). Antigonus hatte anfangs vom 
Geſchwirre der Vögel geſprochen, die er mit einem Steinwurf 
aus einander treiben werde. Aber e8 mußte doch Eindrud 
auf ihn machen, dab fi Lyſimachus und Seleukus am Halys 
vereinigten und überhaupt ein Heer im Feld erſchien, das an 
Zahl nicht eben ftärker als das feine, durch die Elephanten, 
die Seleufus herbeiführte, ein unzmweifelhaftes Uebergewicht 
bekam. Die Elephanten bildeten in der Kriegsführung der 
Zeit ein jehr. wirffames und gefürchtetes Moment. Antigonus 
hatte deren 75, Seleufus führte 400 berbei. Schon bier- 
über ſcheint in dem Lager des Antigonus ein Vorgefühl des 

1) Diodor XX, 106: dsors ulay yıraazsı dıaklvow, 8av 6 Kao- 
oaydpos Enırgkay ta xa$' autor. 

2) Clinton II, p. 176 f. berechnet auf Grund der Angaben Diodors 


(XX, 2. 113), daß die Schlacht unter dem Archontat des Calliarchus im 
Auguft 301 vorgefallen fei. 
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fommenden Unglüds entitanden zu fein. Ron ihm jelbft 
erzählt man, er, der fonft immer den Sieg für unzweifelhaft 
gehalten, babe jeßt die Götter angerufen, ihm entweder den 
Sieg zu verleihen oder einen raſchen Tod vor der Nieder 
lage. Wohl behielt nun bei dem erften BZufammentreffen 
die Reiterei des Demetrius die Oberhand; doch wurde dadurch 
um jo weniger entfchieden, da er zu weit vordrang; und die 
Phalangiten den Kampf gegen die indiihen Glephanten 
nit wagen wollten. Es war nit ein Porus, den fie zu 
befämpfen, nicht ein Alexander, den fie zu vertheidigen bat- 
ten. Sie waren nicht gemeint, alles an alles zu ſetzen, um 
einen Antigonus gegen andere Seldoberftien der mace- 
doniſchen Armee zu beſchützen. Als Seleufus die Phalanı 
auffordern ließ, auf feine Seite zu treten, gab ein großer 
Theil derjelben feiner Aufforderung Gehör. Antigonus 
erwartete noch die Rückkehr feines Sohnes von der Ber- 
folgung: aber ebe er denfelben mwiedergejehen hatte, erlag 
er. den Wurfgeihoffen dev Feinde. Er war bereits über 80 
Jahre alt; Demetrius zog fich auf die Flotte zurüd, von der 
er das Heil erhoffte. 

Man darf vielleiht Werth darauf legen, daß es doch 
fein eigentlicher Kampf zwiſchen den macedoniſchen Phalangen 
war, was die Schlacht non Ipſus entſchied, jondern mehr 
der Uebergang des einen Theiles zu dem andern. Die Ein- 
heit der macedoniſchen Kriegsmacht wurde noch einigermaßen 
aufrecht erhalten. Die Schlacht von Ipſus hat einen ähn- 
lihen Charakter, wie das Ereigniß am Nil. Wie am Nil 
der erfte, der nach Alerander eine allgemeine Autorität in 
Anſpruch nahm, umgefommen war, jo murde bei plus der 
zweite, der eine joldhe, obwohl in geringerem Maße auß- 

16 * 
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zuüben befugt zu ſein glaubte, niedergemorfen und bejeitigt. 
Durch die Schlacht von Ipſus wurde entfchieden, daß die Feld⸗ 
herrn- Könige unter einander gleich feien. Aber in demielben 
Momente entftand wieder eine andere mehr territoriale, als 
univerfelle Frage dadurch, daß die Herrihaft des Antigonus 
in Afien aufgelöft und fein Gebiet unter die Sieger getheilt 
wurde. Seleufus vereinigte mit den oftafiatiihen Provinzen 
auch Mefopotamien, Armenien, Syrien bis an den Euphrat. 
Ptolemäus befeftigte fich in dem Beftig von Coeleſyrien: zwei neue 

Reiche weiten Umfangs und nunmehr befefligter Weltftellung. 
| Indem ſich hierdurch eine Grundlage für die folgende 
Geftaltung des Drients bildete, nahmen die Angelegenheiten 
in Europa einen ganz anderen, eigentlich entgegengejegten 
Verlauf. Dort murde die Gewalt des Antigonus zerftört; 
bier gelangten die Nachkommen defjelben zum Throne von 
Macedonien. Vergegenwärtigen wir und mit einem Worte, 
wie das geichab. 

Demetrius Poliorcetes, der bereitS den größten Namen 
unter den Anführern der Truppen errungen hatte, behauptete 
fih noch zunächſt in Cypern und an den benachbarten Küften 
von Eilicien und Phönizien. Aber feine Macht nah Oſten 
zu wenden, konnte er doch nicht gemeint fein; das Element, 
auf dem er wirklide Macht befaß, war das Meer. Sein 
Intereſſe rief ihn nad Griechenland, mo er kurz vorher zum 
Strategen erhoben worden war. Nun mußte er freilich erleben, 
daß feine Autorität in Griechenland durch den Ausgang der 
Schlacht von Ipſus untergraben worden war; Athen, um das 
er jo große Verdienſte zu haben behauptete und wirklich hatte, 
fiel von ihm ab; andere Städte folgten diefem Beifpiel Aber 
diefer Abfall verdoppelte den Ehrgeiz des Demetrius, dem 
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jet auch ein gewiſſes Recht zur Seite land; er wandte 
feine Macht gegen Athen. Die Stadt fand Unter⸗ 
ftügung bei den Königen von Thracien, Macedonien und 
Aegypten; es ſchloß ein univerfales Intereſſe in ſich ein, 
ob Demetrius Athen überwältigen werde oder nicht. Auch 
ihm kam aber das Webermaß der Demokratie, das hier zu 
einer Art von Tyrannis führte, zu Statten. Indem fi 
Athen in einer wilden inneren Spaltung zerrüttete, ent- 


wickelte Demetrius feine Seemacht jo glüdlih, daß ihm ein 


berbeilommendes ägyptifches Geſchwader nicht8 anhaben konnte; 
er mußte dann der Stadt ihre Zufuhr abzufchneiden, ſodaß 
fie fich, von innerem Hader zerfleifcht und von Hunger gepeinigt, 
ihm unterwerfen mußte. Jedermann kennt Die Scene, wie 
Demetrius dann das Boll im Theater verfammelte und dem- 
felben, welches Strafdelrete erwartete —- denn e8 war von 
den Truppen des Siegers umgeben — Berzeihung, Herftellung 
feiner Freiheiten und ein höchſt erwünſchtes Geſchenk an 
Lebensmitteln ankündigte. Denn der literariihe Ruhm der 
Hauptitadt wirkte auch auf die Behandlung zurüd, welche ihr 
zu Theil wurde. Demetrius war eben ein Mann, welchen 
Gefühle diejer Art bejeelten; er wollte Großmuth üben und 
Dafür gelobt fein. Er machte dann nicht fo viel daraus, daß 
er die Reſte der aſiatiſchen Beſitzungen feines Vaters verlor, 
die in die Hand feiner Nahbarn fielen; ſchon eröffnete fih ihm 
ein neuer Schauplag feiner Thätigfeit. König Kaffander von 
Macedonien nämlid war um diefe Zeit geftorben‘) und 
unter jeinen Söhnen war feiner, der ihn hätte eriegen fünnen. 
Der ältefte von ihmen, der ihm nachfolgte, ftarb eines 


l) Nach Porphyrius DI. 120, 4; nad) Euſebius DL. 120, 3 (Niebubr, 
Kleine hiftorifche und philologiiche Schriften S. 223), 297 v. Chr. 
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frühen Todes; deſſen Brüder aber geriethen über die Erb⸗ 
ſchaft in offenen Kampf. 

Niemals hat es eine Zeit gegeben, in welcher das Streben 
nach der höchſten Gewalt verbrecheriſchere Unthaten hervor⸗ 
gebracht bat, als dieſe. Das gräßlichſte von allen bat der 
ältere der noch überlebenden Söhne Kaffanders begangen. 
Er hat feine Mutter umgebradt, weil er vermeinte, fie gäbe 
dem jüngeren Bruder, Alerander, den Vorzug vor ihm. Er 
ftiftete fih ein Andenten des Abſcheus. Der jüngere, Alerander, 
ſchwankte zwifchen fremden Einflüflen bin und ber, fo daß es fih 
ertlären läßt, wenn die Macedonier ihr Augenmerk auf den 
Schwiegerfohn des alten Antipater, Demetrius, deſſen gemäßig- 
te8 Verhalten bei ihnen in guter Erinnerung geblieben war, 
richteten. Demetriuß ließ Alerander bei einem Gaftmahl zu 
Lariſſa umbringen !); die macedonifhen Truppen, die diefen 
begleiteten, traten dann zu Demetrius über. Sie führten 
denfelben nah Macebonien, wo er gute Aufnahme fand, 
zumal da er feinen Sohn, zugleich den Enkel des Antipater, 
Antigonus Gonatas, der jein Erbe fein follte, berbeiführte. 
Demetrius faßte, durch Dielen Succeß ermuthigt, den Ge- 
danfen, no einmal nach Aſien vorzudringen und die Herr- 
Ihaft feines Vaters zu erneuern. Aber eben indem er dazu 
ichreiten wollte, murde er von den Truppen, die er in dieſer 
Abſicht verfammelt hatte, verlafjen 2). 

Sie hatten ihm wohl die Herrihaft in Macedonien ver- 
Ichafft, wobei jie nicht viel mwagten; aber ihn nah Aſien 
überzuführen und in die Gewalt feines Vaters berzu- 
ftellen, mas nicht ohne den blutigfien Kampf gegen die 


1) Im Jahre 294 v. Chr. 
2) In ber erften Hälfte des Jahres 287 v. Chr. 
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Truppen der anderen Fürften, die doch auch dem macedo- 
nischen Kriegsheer angehörten, gefhehen konnte, lag nicht in 
ihrem Sinn. Es ift das Ereigniß vom Nil und von Ipſus 
zum dritten Male. Die Macedonier verjagten dem Führer 
den Dienft, der fie in einen gefährlichen Kampf, der auf per- 
ſönlichem Eigenwillen berubte, vermwidelt hätte. 

Die Kriegsvölker ftanden davon ab, ein alle Eroberungen 
Aleranders umfaflendes einbeitlihes Reich zu bilden. Sie 
fügten fih in die Nothwendigfeit von territorialer Abjon- 
derungen, die Doch auch jehr umfaflend waren; aber ihrer- 
jeit8 immer neue Schwierigkeiten beroorriefen. Damals 
hatte fih duch Lyſimachus, wie angedeutet, das Königreich 
Thracien gebildet, das auch einen Theil von Kleinafien um- 
faßte und von dem vielleiht zu wünſchen geweſen wäre, 
daß es fich erhalten hätte, um den benachbarten Barbaren, 
nicht mehr denen ſeythiſchen, ſondern hauptjählih denen 
celtiſchen Urſprungs zu mwiderftehen. Allein zu einem ficheren 
Beftand konnte es diejes Königreich doch nicht bringen. Auf 
der einen Seite lag e8 mit Macedonien in unaufhörlichem 
Kampfe; aber die Anfälle von diefer Seite wehrte Lyſimachus 
glücklich ab. Demetrius verwidelte fich, indem er zugleich Mace- 
donien und Griechenland zu behaupten und Thracien zu erobern 
Juchte, dann aber ſich nach Alten wendete, immer unternehmend 
und rückſichtslos, wie er war, in feindfelige Verhältnifie mit 
Seleufus, in defien Hände er gerieth, fo daß er als der Ge⸗ 
fangene deſſelben geftorben ift 1). Aber auch zwiſchen Lyſimachus 
und Seleukus brachen Zwiftigfeiten aus. Gegen Antigonus 
und defien Sohn waren fie vereinigt geweſen: als von denen 
Nichts mehr zu fürchten mar, geriethen fie ſelbſt mit einander 


1) DL. 124, 2 Miebuhr a. a. O. ©. 228), 283 v. Chr. 
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in Streit. Es waren die beiden lebten Gefährten des großen 
Alerander; fie fanden bereits in hohen Jahren. Aber in 
diejen zu Königen gewordenen Heerführern lebte eine niemals 
ruhende Eiferfuht auf den ausſchließlichen Beſitz der höchften 
Gewalt, der es an einer legitimen Nepräfentation gebrach, 
eine Eiferjucht, die ihre Familien zerrüttete und ihre gegen- 
feitigen Verhältnifie immer von Neuem verwirrte. Wie jener 
macebonifche Fürft jeine Mutter, fo hat Lyſimachus feinen Sohn 
getödtet, Jobald ihm derjelbe gefährlich erſchien. Defien Freunde 
und Anhänger nahmen ihre Zuflucht zu Seleufus, worauf e8 
zwifchen den beiden Königen jelbft zum Kampfe fam. Lyfi- 
machus erlag bei dem erften Bufammentreffen mit Seleukus '). 
Seine Gewalt löfte fih auf; fein Königreih verſchwand. 
Und über den Trümmern defjelben bebauptete ſich Mace- 
donien oder wurde vielmehr neu begründet. In der Ber- 
mwirrung, die man als die Zeit der Anarchie bezeichnet, 
erlangte Antigonus Gonata3, Sohn des Demetrius, Enkel 
Antipaters , tm Sabre 278 den Thron von Macedonien. 
Die Autorität der alten Könige gerieth auch bier definitiv 
in die Hände eines Gejchlechtes, deſſen Stifter zu den 
Kriegsführern Aleranders gehörte. Die Regierung des Anti- 
gonus Gonatas macht Epoche in der Geſchichte des Landes. 
Er behauptete das Anſehen Macedoniens in Griechenland, 
ohne dies doch zu beherrſchen. Er hatte die ſchwerſten 
Kämpfe mit den nördlichen Barbaren zu beſtehen und ge- 


1) Es it die von Porphyrius als 2v Tr neol Kopov nedlov udyn 
(Fgta Hist. Graec. ed. Müller III, p. 638) angegebene Schlacht, im 
Sommer 281, Clinton, Fasti Hell. II. Append. 4, p. 235, Appian ſetzt 
fie in die Nähe des Hellefpont (Sur. c. 62 regt bouylar ryv &p' Eilno- 
org noltumv). 
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rieth zugleich in Berührungen mit den meitlihen Mächten, 
welche um das Schickſal Italiens mit einander rangen. Wir 
werden dieſes Reiches fpäter in anderem Zuſammenhange 
gedenfen. Hier fallen wir die Entwidelung der beiden an- 
deren Reiche, die fi auf den Bahnen bemegte, melde 
Alerander der Große eröffnet hatte, ins Auge; eine der groß- 
artigften, welche die Weltgejchichte Tennt. 

Unter den großen Berühmtheiten der Welt, wenngleich nur 
ein Stern zmeiten Ranges, aber von bellftiem Glanze ericheint 
Seleufus Nilator. Seine Geihichte ift von Sagen umgeben, 
wie die des Cyrus und des Romulus; was wenigfteng von 
der Bedeutung zeugt, welche die Zeitgenofjen ihm beilegten. 
Ihm hauptſächlich waren die großen militärifchen Entſcheidungen 
det Epoche zuzufchreiben. Nachdem er Borderafien anfangs mit 
Lyſimachus getheilt hatte, nahm er in Folge des erwähnten 
Kampfes auch deſſen Antheil an ſich. Er berrihte vom 
Hellespont bis zum Indus. Vornehmli durch ihn gelangte 
die griechiich-macedonifhe Macht in Alien zu feitem Beitande. 
Die Macht des perfiichen Reiches, welche Darauf berubte, daß 
fie den unterworfenen Völkerſchaften alle Selbftändigfeit der 
Bewaffnung entzog, war eine Vorbereitung für das Ueber⸗ 
gewicht der Macebonier und Griechen. Alerander hatte Recht, 
wenn er meinte, die afiatiihen Völker von dem perſiſchen 
Joch zu befreien; denn Widerftand bei den Populationen 
hatte er nur etwa in Tyrus und endlich am Indus gefunden; 
doch war feine Herrſchaft noch nicht zur Haltbarkeit gelangt, 
als fie in die Hand des Perdikkas überging. Man hätte 
erwarten können, daß fie Durch die Kämpfe der Heerführer unter 
einander geſchwächt worden wäre, aber wir bemerften jchon, 
daß diefe doch nie ſehr blutig waren. Das macedontiche Heer 
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vermied, was in einer anderen Weltepoche dem in mancher 
Hinſicht ähnlichen Heere der Franten begegnet ift: niemals 
fam es zu einem ernftlicden Kampf des einen Theiles gegen 
den anderen. Wenn diefe Theile fich aber jonderten, jo hatte 
das wieder den Vortheil, daß fie fih mehr in fih conjoli- 
diren fonnten. Man darf die Herrichaft des Seleukus nicht 
geradehin als eine Fortjegung Aleranders, noch auch des per- 
fiichen Reiches anſehen; fie hatte ihren eigenen Mittelpunkt in 
Babylon. In der That war fie mehr eine Erneuerung des 
babyloniih-afiyriihen Reiches, welches fich unter der Ein- 
wirkung des macedonisch-griechiichen Heeres von Berfien und 
Medien wieder losriß. Die Magier wurden jo zu jagen 
von den Chaldäern außgeftoßen. Der Bel zu Babel gelangte 
in der Hauptftadt des Seleufus, Seleucia, zu einer religiöfen 
Bedeutung für das obere Afien, die er in den früheren 
Zeiten nie gehabt hatte. Nicht in Perfien, wohl aber in 
Medien finden fi Anftedlungen des neuen Herrichers von 
nicht geringer Bedeutung. Der Zufammenhang mit Indien 
wurde, obwohl Sandrofottug felbftändig war, niemals auf- 
gegeben, wie die Münzen griechiichen Gepräges bezeugen !), die 
man in jenen Regionen findet. In anderen erhielt ji, wie 
Ihon unter Alerander, eine gewiſſe Vermiſchung vrienta- 
lifhen und macedonifchen Weſens. In Armenien hatte 
fih ein Perſer Drontes behauptet, und fchon in der Mitte 
des dritten Jahrhunderts finden wir einen neuen König: 


1) Unter den baltrifchen Münzen griechifchen Gepräges finden fich foldye, 
die zugleid mit dem Namen Antiohus II. von Syrien bezeichnet find; fie 
Icheinen dem Zeitpunkt anzugehören, in welchem ſich Diodotus losriß, aber 
den König der Syrer noch anerfannte. von Dannenberg in Syhel's Hiſto⸗ 
riſcher Beitichrift (1879) S. 491. 
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eine Münze nennt Arſames. In Kappadocien behauptete 
ſich Ariarathes, der ſich rühmte, von einem der erſten Ber- 
trauten des Darius abzuſtammen; im zweiten Jahrhundert 
finden wir einen griechiſch gebildeten König, Ariarathes V. 

Auch die Mithridate am Pontus, die von den Nachfolgern 
Alexanders ſchon um das Jahr 300 anerkannt wurden, be- 
zeichnen fi als Nachkommen eines perfiihen Großen Arta- 
bazus, aus Darius Hpftaspis Zeit. Schon früb befleißigten 
fie fich jedoch griedhifcher Bildung; einer von ihnen wird als 
Bewunderer Platos bezeichnet. Auf der nordweftlichen Hoch- 
ebene von Medien erhielt fih ein Weberreft des perfifchen 
Reiches. Auch nah dem Fall defjelben war Atropates dort 
Statthalter geblieben; deſſen Namen ſich in dem Namen der 
Landſchaft Zahrhunderte lang fortgepflanzt hat. Nicht felten 
wurde das Gebiet des Seleufus von den kaspiſchen Päſſen 
bi8 Efbatana bin von da aus feindli überzogen und die 
Verbindung zwilhen Faspilhem und ſchwarzem Meer, auf 
welche Seleufus dachte, durchbrochen. 

Nur dunkel und einfilbig werden die Feindfeligfeiten 
zwiſchen Medien und Syrien erwähnt, von welden Strabo 
fagt, daß fie den Anlaß zum Abfall von Baltrien und Par⸗ 
thien gegeben haben. Auf dem alten Eulturboden von Baltra 
erhielt ſich die griechiſche Herrichaft, feineswegs jedoch immer 
unter der Oberherrihaft des ſyriſchen Reiches. Schon in 
der Mitte des dritten Jahrhunderts treten unabhängige 
Herrſcher griediiher Herkunft auf, wie Diodotus, deſſen 
Haus von Euthydemus verdrängt wurde, deflen Sohn Deme- 
trius als König der Inder erjcheint. Die Griechen batten 
fih dort eine neue fefte Stellung gegründet, und breiteten von 
da ihre Macht nah Indien aus. Der Geſchichtsforſchung 
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find diefe Fürften nur durch ihre Münzen befamt, aus 
denen fi ergibt, daß fie nicht felten fich unter einander 
befämpft haben. Unvergeßlich find fie als die Träger griechi⸗ 
ſcher Macht und Cultur in den entfernteften Regionen; fo 
viel man weiß, eben im Gegenjat mit ihnen, haben fih in 
dem Moment ihres Abfalls felbft die Parther gegen die 
Seleuciden empört unter der Führung des Arfaces, den 
Strabo als einen geborenen Scythen bezeichnet. ES waren 
die Retternölfer, welche früher immer den Perſern Hülfe ge- 
leiftet haben, aber von den Griechen nicht in Unterthänigkeit 
gehalten werden fonnten ). 

Mir ſehen, das ſyriſche Reih war weit entfernt, den 
ganzen Umkreis des perfiihen zu umfaflen; feine wejentliche 
Macht beſchränkte fih auf Mefopotamien, Babylon, Syrien 
und Vorderafien. Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf 
das eigentlihe Syrien. Es hatte vier große Städte, zwei im 
Binnenlande, Antiohia, Apamea, welches der Waffenplatz der 
Seleuciden war, mit einer Zeitung auf einem Hügel, wo der 
Fürft auch feine Elephantengeftüte hatte; zwei an der Küfte, 
Seleucia, auf einer von allen Seiten unzugänglidden Höhe der 
pieriſchen Berge, ſtark befeftigt, zur Zuflucht im Unglüd; wo 
der Felſen fich gegen die See ſenkt, war ein Hafen gezogen, um 
den fich eine Hafenftadt bildete; jedoch ganz getrennt von der 
eigentlichen Stadt, zu der die Fußgänger auf ſchief anlaufenden 
Straßen gingen. Noch fieht man die Ruinen des Molo. 
Etwas ſüdlicher finden wir einen anderen feften Pla mit 
beflerem Hafen, Laodicea, durch Weinbau rei; eine an Ab- 





1) Strabo XIV, 9, 2, p. 515. 
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wechlelung und Cultur unvergleichlide Straße führte von 
Laodicea nah Antiochia). 

Das iſt die ſyriſche Tetrapolis; Seleukus nannte An- 
tiochia nach ſeinem Vater, Laodicea nach ſeiner Mutter; er 
mochte dieſe Gründungen für die wichtigſten halten; Apamea 
nach ſeiner perſiſchen Gemahlin, Seleucia nach ſeinem eigenen 
Kamen ?). 

Seleufug kann als einer der größten Städtegründer, 
die je gelebt haben, betrachtet werden. Noch Jahrhunderte 
päter rühmt ihn Ammian als einen Mann von einer zum 
Ziel gelangenden Träftigen Wirkſamkeit, der aus elenden 
Bauernhütten mächtige und blühende Städte gefchaffen babe. 
Eine große Zahl von ihm gegründeter Städte reiht fih denen 
an, welde das Andenken Alerander3 im Orient erhalten 
haben. Doch läßt ſich Das nicht blos als ein perjönliches Ver- 
dienft betrachten ;: es hing mit der großen Strömung des grie- 
hilchen Eolonialgeiftes zulammen. Wie lange und oft hatten 
die Griehen in Afien vorzudringen geftrebt. Aber durch die 
Uebermacht des perfifhen Reiches waren fie energifch zurüd- 
gewieſen worden; nur als Miethötruppen hatten fie Eingang 
gefunden. Seht war diefer Bann gelöft; aller Schranken ent- 
ledigt und duch den Umſchwung der politifchen Lage eingeladen, 
ftrömten nun die Griehen in KHleinafien, Syrien, Aegypten 
ein. Wir finden fie überall; ſelbſt Judäa ſah fich plöglich 
an allen jeinen Grenzen von griechiichen Elementen, gleichviel 
ob fie von Syrien oder von Aegypten berfamen, umfaßt und 
ergriffen. Die Judäer benutten den günftigen Augenblid, 


1) Strabo XV, 9, p. 752. 
2) Appian. Syrial. c. 57. 
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um an der Bewegung tbeilzunehmen, ohne doch darum 
ihren Zulammenbang mit ihrem Hobenpriefter und mit Jeru⸗ 
jalem zu löſen. Die Könige baben ihnen Antheil an 
den Rechten der Gemeindeverfafiung gegeben, durch deren 
Benilligung die Griechen herbeigezogen wurden. Denn das 
bei meitem überwiegende blieb Doch das griechiſche Element. 
Und melde Städte find es, die diefer Völferbemegung ihren 
Urfprung verdantten? Antiodhien war ſchon von Antigonus 
gegründet, der Macedonier und beſonders Athener dahin 
führte. Die Rhetoren rühmen die Fruchtbarkeit des Bodens und 
die Anmuth der Landichaft, das gelinde Wetter im Winter, Die 
fühlenden Winde des Sommers. Eine Straße von ungemwöhn- 
liher Dimenfion durchzog die Stadt, drei Viertel geographifche 
Meilen lang, wie ähnliche in der jpäteren Zeit Neapel und 
Palermo. Eine Meile von der Stadt lag ein Hain des 
Apollo und der Diana, Daphne genannt, mo Kunft und 
Natur fih vereinigten, der Sit des Genuſſes und der 
Schmelgeret. 

Noch großartiger war die Stellung von Alexandria in 
Aegypten, der bedeutendften von allen. Gründungen Aleran- 
ders. 

Die Ptolemäer behaupteten ein vorwaltendes Anſehen 
in dem Mittelmeer, Cypern wurde erobert, auch Rhodus 
ſchloß ſich an. Mir finden ägyptiſche Kauffahrerer im 
ſchwarzen Meer. Die enge Verbindung des ägyptiſchen 
und des griechiſchen Weſens, die hierdurch entftand, zeigt 
ih auch darin, daß ein Abbild des Zeus Hades aus 
Sinope nah Aegypten gebracht murde, um dort als Serapis- 
Dfiri8 der Unterwelt verehrt zu werden. Die Btolemäer 
übten in den inneren Zerwürfniſſen der Griechen des Mutter- 
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landes immer einen ſehr lebendigen politiihen Einfluß aus, 
womit e3 zufammenhängen mag, daß durch fie ‘die älteften 
Mythen über die Verbindung Aegyptens mit Griechenland 
wieder auflebten. Was aber dem ptolemäifhen Aegypten 
eine mit der alten Pharaonenzeit wetteifernde Weltbe⸗ 
ziehbung gab, war die erneuerte Schiffahrt nach Indien. Gie 
wurde von den Ptolemäern ihrer Stellung gemäß noch weiter 
ausgebildet. Wo die von einander getrennten Continental- 
maſſen tiefe maritime Einjchnitte dDarbieten, begründeten 
diefelben eine Waſſerſtraße zwiſchen dem mittelländiichen 
und dem rothen Meere. Schon Necho hatte es verjucht, doch 
war fein Ganal wieder verfandet. Wie ihn Ptolemäus Phila- 
delphus herftellte, fo bat er bis zur Römerzeit beftanden. 
BZugleih wurde das rothe Meer von den arabiſchen See- 
räubern gereinigt, jo daß der Verkehr nah Indien mit 
Sicherheit wieder aufgenommen werden fonnte.. Was aus 
dem fernften Drient, aus Arabien und Aethiopien fam, murde 
nah dem Hafen von Merandria geführt, von mo es nad) - 
aller Welt ging. 

Daher gelangte Aegypten zu einem Reichthum und einer 
Blüthe, wie e8 noch nie gehabt hatte. So zahlreich die alten 
Anfiedlungen waren, jo murden fie doch jetzt bei Weiten 
überboten. Aber mir mollen die übertreibenden Angaben 
bier nicht wiederholen und es dahingeftellt fein laſſen, wie 
e8 mit den 74,000 Talenten fteht, die der ägyyptiſche 
Schatz enthalten haben fol. Wenn es auch nur Kupfer- 
talente waren, jo ift doch die bier zufanmenftrömende, 
bisponible Geldmafje eine jehr bedeutende geweſen. Die 
bewaffnete Macht wird auf 3500 Kriegsſchiffe und 240,000 
Mann zu Lande angegeben. Das Kriegsheer hatte, da es 
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feiner Grundlage nah aus Macedoniern beftand, immer eine 
gewiſſe Selbftändigfeit. Der Fürft beftieg nur auf Anerken- 
nung der Truppen den Thron. Diefer Iſegorie fand eine 
SHopolitie zur Seite, d. b. eine Gleichberechtigung der ver- 
ſchiedenen in den Städten vereinigten Völferelemente, Aegypter, 
Griechen, und in Alerandria bereits auch Juden. Wenn es 
bei der Weltbewegung der Zeit nicht jo ſehr darauf ankam, 
ein neues Reich an die Stelle des alten zu feßen, als darauf 
die getrennten und einander feindjeligen Völferelemente in 
Verbindung zu bringen, fo wurde dieſer Zweck vornehmlich 
in Aegypten erreicht. Die Religionen der Aegypter und der 
Griechen zogen fich gegenfeitig an; Die hellenifttichen Ptole⸗ 
mäer pflegten die alteinheimiſchen Gottesdienfte, Ptolemäus 
Lagi fol eine große Summe, 50 Talente, verwendet haben, 
um den Apis wieder aufzufinden. Das ägyptiſche Alterthum 
ward nach langer Verdunkelung wieder lebendig; Manetho 
betrachtete die alten Dynaftien, injoweit man fie aus den 
Monumenten berauslejen fonnte, als Borläufer der Ptole- 
mäer und dieſe als ebenbürtige Nachfolger der früheren 
Könige. So Tnüpfte Berojus die babyloniihe Tradition an 
das Haus der Seleuciden an. Beinahe ehrmürdig erjcheint 
zwiſchen ihnen die Ueberjegung des alten Teftamentes durch 
die jogenannten fiebzig Dollmetider; da iſt von feiner Be- 
ziehung auf die Gegenwart Die Rede; auch in der Ueber- 
ſetzung ftellt fich das höchfte Altertum in ungeichminfter Ein- 
falt dar. 

Bon der größten Bedeutung aber für alle Beiten ift, 
daß fih in Alexandria eine neue Metropole für die Entwid- 
lung der griechiſchen Literatur und Gelehrſamkeit bildete. 
Eine unmittelbare Veranlaffung dazu entiprang aus dem fort- 
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dauernden Kampf der verichiedenen großen Intereſſen und 
Mächte, welche Griechenland zeriegten und beihäftigten. Was 
man einft ſchon in Macedonien geſucht batte, bot jett 
Alerandria dar, Sicherheit und Muße für die Studien. Man 
darf bier nicht philoſophiſche oder poetiihe Productionen 
erften Ranges ſuchen; dazu waren die veränderten Zeiten 
überhaupt nicht angethan, und was der griedhiiche Geift in 
diefen Zweigen zu leiften fähig war, bat er auf dem heimischen 
Boden geleiftet. 

Aber in Aerandria wurde eine Bibliothef zu Stande ge- 
brudt, melde alle Monumente der griediihen Litteratur 
umfaflen follte. Talente für die allgemeine Gelehrfamteit 
traten auf, wie fie bisher jih noch nicht hatten hervorthun 
fünnen; Gratofthenes vor Allen, ohne Zweifel einer der größten 
Bibliothefare, die jemals gelebt, und zugleich der leiden- 
Ihaftlichfte bei feiner Arbeit; als feine Augen ihm den Dienft 
verfagten, jo daß er nicht mehr leſen konnte, hat er, fo 
erzählt man, überhaupt nicht mehr leben wollen, fondern fi 
durch Hunger getödtet. Auch ihm aber bat die großartige 
MWeltftelung Aegypten? neue willenihaftlihe Impulſe ge- 
geben; er hat die erfte Gradmeflung vollzogen, wiewohl mit 
unvolllommenen Mitteln. Unendlid wichtig wurde die Be» 
fanntihaft mit der orientalifhen Kosmologie, befonders den 
Beobachtungen der Chaldäer für die Erforihung des Ber- 
bältniffeg der Erde zu dem Weltſyſtem, dem fie angehört. 
Unmöglid aber wäre diefe geweſen ohne die Ausbildung der 
mathematiſchen Wiſſenſchaft. Alle dem, was der griechiiche 
Geift geleiftet, tritt die Ausarbeitung der mathematijchen 


"Methode, melde Euflives in Alerandria vollendete, eben- 
v. Kante, Weltgeſchichte. L 2. 2. Aufl. 17 
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bürtig zur Seite. Auch Archimedes hat eine Zeit lang in 
Alerandria ftudirt. Die grammatiihen Wiſſenſchaften auf 
der einen Seite, die mathematiſch⸗phyſiſchen auf der andern, 
blühten in Alerandria neben einander auf; fie bilden eine 
Grundlage für alle ſpätere Wiffenihaft der Welt. 


Zwölftes Capitel. 
Ein Blick auf Karthago und Syrakus. 


Der politiſche Zuſtand der öſtlichen Welt beruhte auf 
dem Gleichgewicht der drei macedoniſch⸗helleniſtiſchen Mon⸗ 
archien. Neben ihnen gab es aber noch eine Macht, die 
ihnen von Grund aus entgegengeſetzt, im Weſten eine be—⸗ 
berrihende Stellung einnahm. So lange die griechiiche 
Nationalität und der griechiſche Geift in dem Orient nod 
Widerſtand fanden, waren fie durch Handel und Waffen gegen 
das meftlide Europa vorgedrungen; denn die einmal ent- 
widelten Kräfte haben immer eine unbegrenzte Ausbreitung 
im Auge. Hier fand ihnen das feegewaltige Karthago ent- 
gegen. Es entipann fih ein Kampf zwiſchen den griechiſchen 
Städten, welche Sicilien eingenommen, unter denen Syrafus 
die vornehmfte war, und den Karthagern, welche die auf diejer 
Inſel gewonnene Bofition zu behaupten und zu verftärken un- 
aufhörlich beichäftigt waren. Es ift ein Kampf, der an fich eine 
gewiffe Analogie mit dem macedonifchperfiihen hat und fi) 
mit demfelben, wie wir fehen werden, einmal thatlächlich 
berührt, der aber doch einen ganz anderen Charakter trägt. 
Denn nicht zwifchen großen Königen wird er durchgefochten, 


Tondern zwiſchen zwei Republifen, von denen die eine femi- 
17* 
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tifchen Urfprungs und von oligardifcher Tendenz, die andre, 
Syrakus, mit dem griehiihen Mutterland enge verbunden, 
überwiegend demokratiſchen Formen huldigte, Die aber immer 
wieder in die Tyrannis umſchlugen. BVergegenwärtigen wir 
uns mit kurzen Zügen die Lage von Karthago. 

Schon Strabo bemerkt die Einheit und beinahe Ge- 
ſchloſſenheit der weftlihen Regionen des mittelländiichen 
Meeres von da an, wo die Weitipige von Sicilien nur zwölf 
Meilen von der Nordfüfte Afrifas entfernt iſt. Er bezeichnet 
diefe Stelle gleihfam als eine Durchfahrt. Eben dort nun 
in Kleinafrifa bat die tyrifhe Kolonie Karthago ein eigenes 
maritimes Reich gegründet. Vergeblich ſuchten die Griechen 
in ältefter Zeit in Corſica und in Sardinien feften Fuß zu 
faſſen; fie mußten von dort zurüdweiden. Cagliari ift eine 
punilche, d. h. karthagiſche Stiftung. Die Inſel Malta (Melite) 
befam von puniſchen Seefahrern ihren Namen, welcher „Zu- 
fluchtsort“ bedeutet, ſowie felbft Panormus nur eine Ueber- 
ſetzung des punifchen Namens Am Macanath tft, nah dem 
umfaflenden Hafen. diefer Stadt. Aus denjelben Elementen 
gebildet, von den nämlichen Antrieben belebt, wie Tyrus, 
befaß doch Karthago den Vorzug vor diefer feiner Mutter- 
ftadt, daß es feine mächtigen, mit einander in Conflict 
ftehenden Staaten in feinem Rüden hatte. Bon den 
Grieden in Cyrene war es Durch eine Wüfte gefchieden, 
in der die Grenzen durch ein Menichenopfer, der Sage nad 
ein freiwilliges, feitgelett worden waren. Ihre libyſchen 
Nachbarn mußten von feinen fremden Einwirkungen, jo daß 
die Punier eines anjehnliden Landgebietes volllommen 
mächtig waren. Allen fremden Seefahrten nah der Meer- 
enge bin miderfegten fie fih mit unnachſichtiger Eiferfucht: 
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fie verfenften die Schiffe, welche fie auf diefen Einbrüchen 
betrafen. Jenſeit der Meerenge felbft haben fie zu beiden 
Seiten Kolonien gegründet. Das füdlihe Spanien war 
mit Tiby-phönicifhen Anfiedlungen bededt; Tarteffus, von 
wo die Griechen batten weichen müſſen, erfannte ihre 
Hoheit an. Wir haben einen Bericht von ihren Seefahrten 
in füdlicher Richtung, in der fie das Cap Bojador um- 
ſchifften. Man glaubt in ihren Nahrichten die Küften von 
Senegambien wiederzufinden; fie haben auch da Kolonien 
gegründet. Die Verbindung des Mittelmeer mit dem atlan- 
tiihen Deean hatten fie ausfchliegend. in Händen. 

Zur Behauptung diefer Uebermadt und zur Vollendung 
dieſes merkantilen Reiches gehörte nun aber der Befik 
von Sicilien, den ihnen die Griechen, vor Allen die Syra- 
kuſaner beftritten. Um die allgemeine Lage der Welt in 
diefer Epoche zu fafjen, ift es unerläßlich, menigftens auf die 
wichtigften Momente dieſes Kampfes einen Blid zu merfen. 

Wäre es den Athenern mit ihrem Angriff auf Syrafus 
gelungen, jo würden ſich die Karthager ſchwerlich dauernd 
auf der Inſel haben behaupten können. Der unglücdliche 
Ausgang des Verſuches fügte fie nicht allen vor der 
Gefahr, er gereichte ihnen felbft zum Vortheil; die von den 
Athenern aufgerufenen Hülfsvölfer leifteten eine Zeit lang 
den Karthagern die nüglichften Dienfte. Und noch andere, 
zwar weniger geübte, aber um fo zablreidere Schaaren 
aus Libyen, Spanien und Stalien fammelte Hannibal, der 
Enfel des bei Himera gefallenen Feldheren Hamilcar, um 
ih und führte fie im Jahre 410 nah Sicilien. An der 
Stelle, wo er zuerft landete, tft ipäter Lilybäum, ein 
Hauptwaffenpla der Karthager erbaut worden. Er nahm 


262 Zwolftes Capitel. 


Selinus, das noch in den Ruinen der Mauern gegen ihn 
vertheidigt wurde, er überwand die Himeräer. Die Ge- 
fangenen, dreitauſend an Zahl, ließ er an den Ort führen, 
wo einſt ſein Großvater gefallen war, und ſchlachtete ſie 
alle dieſem zu einem entſetzlichen Todtenopfer. 

Dieſer Handlung des Entſetzens gegenüber zeigte ſich 
das griechiſche Element doch nur ſehr ſchwach. Syrakus be⸗ 
ſaß einen Mann, der es vermocht hätte, den Fortſchritten 
der Karthager Einhalt zu thun, jenen Hermokrates, der 
auch in dem Kampfe gegen Athen das Beſte geleiſtet hatte 
und dann den Lacedämoniern an der Küſte von Kleinaſien 
zu Hülfe gekommen war. Thucydides ſagt von ihm, er habe 
weder an Einſicht noch an Tapferkeit einem Anderen nach⸗ 
geſtanden; aber wie es in dieſen von inneren Gährungen 
erfüllten Republiken der Fall war, daß häufig eben die beſten 
Männer verjagt wurden, fo hatte auch Hermokrates ſich ver⸗ 
bannt ſehen müſſen. Eine Zeit lang führte er den Krieg in 
Sicilien auf ſeine eigene Hand, ſtellte Selinus zum Theil 
wieder her, ſuchte das karthagiſche Gebiet mit Feindſeligkeiten, 
die nicht ohne Erfolg waren, heim und erwarb ſich allgemeine 
Anerkennung, nur nicht bei ſeinen politiſchen Feinden; ſie 
dachten nicht daran, ihn zurückzurufen, und als er es wagte, 
mit Hülfe einiger Freunde gewaltſam einzudringen, ward 
er dort auf dem Markte erſchlagen ). 

Denn der Zwieſpalt der Parteiung pflegt jede Rückſicht 
auf perfönliches Verdienft, jo groß dies auch fein mag, zu 
eritiden. 

Als nun die Karthager bald darauf von Neuem in 


1) O1. 98, 1 (Diovor XII, 75) — 408/7 v. Chr. 
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Sicilien erſchienen, fiel fogar Agrigent, nad Syrakus Die 
zweite Stadt der Inſel, in ihre Hände‘). Eben ihre Größe 
und Volksmenge ward der Stadt, der es an Zufuhr mangelte, 
verderblich. 

Das Ereigniß erregte bei den ficliihen Griechen all- 
gemeinen Schreden; fie fürchteten, fich gegen die Ueber- 
macht der Karthager nicht behaupten zu können. Biele 
flüchteten mit Weib und Kind nad Stalien; felbft auf Syra- 
us zählten fie nicht mehr: denn, wenn die ſyrakuſaniſchen 
Strategen gewollt hätten, jo würden fie Agrigent haben ver- 
theidigen fünnen; man meinte, fie jeien felbit mehr auf Seiten 
der Karthager, vielleicht von ihnen beftochen. In diefer Ber- 
wirrung, welche die Beſorgniß, von den Karthagern über- 
mannt zu werden hberoorrief, hat fich ein Tyrann in Syrakus 
erhoben. Die Agrigentiner Elagten nämlich die Führer der 
ſyrakuſaniſchen Truppen in Syrafus an; aber bei deren An- 
jeben und Macht wagte Niemand fich mit ihnen zu verfeinden, 
bis ſich endlich einer von den alten Genofjen des Hermokrates, 
Dionyfius, ein Mann von geringer Herkunft, dazu ermannte. 
Er hatte dabei die Unterflügung des Hiftorifers Philiſtus, 
eines begüterten Bürgers von gutem Haufe, der ihm mit Geld 
beizufteben ®) verſprach, wenn jein Unternehmen jcheitere. 
Aber es gelang auf das glüdlichfte, denn das Boll von 
Syrafus war von der Wahrheit der Anklagen überzeugt; 
die obſchwebende Gefahr erfüllte alle Gemüther. Die alten 
Strategen wurden abgejegt; unter den neuen erſchien Dio- 


1) Unter dem Archontat des Kallias, DI. 93, 3, kurz vor der Zeit des 
Winterſolſtitiums (Diodor XIII, 91 3. Anfg.), etwa im November 406 v. Chr. — 
nach fiebenmonatlicher Belagerung (Xenophon, Hell. I, 5, 21). 

2) Diodor XIU, 91. 
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nofiug, der ohne viel Mühe nach einiger Zeit die höchſte Ge- 
walt in feine Hände befam. 

Zunächſt wurde jedoch dadurd in den allgemeinen Ber- 
bältniffen nichts geändert. Dionyfius bielt e8 vielmehr tn 
der Stadt felbft feines Anſehens wegen für erforderlich, von 
den Karthagern anerlannt zu werden; er ſchloß mit ihnen 
einen Frieden, nah meldem fie Himera, Selinus und 
Agrigent behielten, allen nicht unterworfenen Griechen aber 
eine gegenfeitige Unabhängigkeit vorbehalten wurde, was 
dazu beitrug, ihre Macht vollends zu zeriplittern. 

Sm dem älteren Dionyfius bemerkt man ein Gemilch 
von Entichlofjenheit, Lift und Gewaltſamkeit, von Schwung 
und Thatkraft, die vielleicht dazu gehörte, um fih m der 
ftürmifch gährenden demofratifchen Gemeinde zu behaupten I); 
eine wirkliche Tugend, welche einfach ift, darf man hier nicht 
ſuchen. 

Wahrſcheinlich hat ihm Philiſtus mit gutem Rath zur 
Seite geſtanden. Philiſtus wurde ſpäter von Dionyſius miß⸗ 
handelt; er hat ihm aber dem zum Trotz in ſeiner Geſchichte 
mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen, als Jemand ſonſt. 

Dionyſius, ſobald er ſich einigermaßen befeſtigt glaubte, 
wagte es, den Krieg gegen Karthago zu erneuern; und 
ſehr anſehnlich waren ſeine Rüſtungen, aber an und für ſich 
konnte ſich doch Syrakus mit Karthago nicht meſſen. 

Himilco, der demſelben Geſchlecht angehörte, wie Han⸗ 
nibal?), erſchien mit einer bei weitem überlegenen Macht, 


1) Sein Mittel war nad) Ariftoteles dafjelbe, das Piſiſtratus brauchte, 
indem ex in dem Bolke Furcht vor der Ariftofratie erregte. 

2) Hamilcar (} 480) hatte drei Söhne Himilco, Hanno, Gisgo; Giegos 
Sohn war Hannibal, der Sohn Hannos Himilco. 
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wenn es auch nicht buchftäblich wahr ift, was Timäus ger 
fagt hat, daß fein Heer ſich auf 400,000 Mann belaufen habe. 

Dionyfius hatte nicht den Muth, es in den Farthagiichen 
Gebieten, wo er jhon große Fortiehritte gemacht hatte, zu 
einer Feldſchlacht kommen zu laſſen; er zog fih in feine 
Hauptftadt zurüd. Bald aber ſah er fi bier zugleich zu 
Lande und zur See von einem jiegreihen und rachſüchtigen 
Feinde angegriffen. Der Demetertempel der Syrafufaner, 
faft ihr vornehmftes Heiligthum, wurde geplündert. 

Da die Vorftadt Achradina genommen war, die Bes 
lagerung auf das ernitefte fortichritt, und die Feinde des 
Dionyfius innerhalb der Stadt fi) regten, fo ließ ſich nichts 
als Unheil erwarten; auch diesmal aber, mie bei dem An- 
griff der Athener, kam den Syralufanern die Lage und das 
für alle Fremde verderblide Klima von Syrafus zu ftatten. 
Nachtfröſte, abwechſelnd mit einer unerträglihen Hite am 
Tage, die Ausdünftungen der fumpfigen Landihaft brachten 
unter den Karthagern eine anftedende Krankheit hervor. Es 
war eine wirkliche Belt, welche in einer Weiſe um fih griff, 
dab Himilco fih zum Rückzug entichließen mußte. Nur in 
Folge einer Geldzahlung wurde ihnen die Heimkehr von 
Dionyſius geftattet ’). 

Schon hatte das Boll von Karthago von dem Unglüd 
gehört und wartete fchmerzlich aufgeregt am Hafen. Lautes 
Sammern erhob fih, als die Wenigen, die übrig geblieben 
waren, beraußftiegen, endlid auch der Führer jelbit, un» 
gegürtet, in Knechteskleid. Vor Allem ſprach er fein Leid- 


1) O1. 96, 1 — 896 v. Chr. 
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wefen darüber aus, daß er nicht auch umgelommen fei. Weh⸗ 
klagend geht er durch die Stadt, von der Menge begleitet, 
nad feinem Haufe. Dort entläßt er diejelbe und verfchließt 
die Thür; auch nicht einmal den Sohn läßt er vor fi. 
Hier hat er jich jelbft getödtet. 

Die Karthager traten nah diefem Mißgeſchick Tauro- 
menium ab und ließen fich den Halykus als Grenze gefallen; 
obwohl fie mächtig blieben, jo bebielt doch auch Syrakus 
feine Unabhängigkeit und Bedeutung. Man kann dem älteren 
Dionyſius nicht beftreiten, daß er feine Kräfte gewaltig regte, 
Er befiegte illyrifhe und ſardiniſche Seeräuber, die italiſchen 
Griechen und führte eine glänzende Regierung bis zum Jahr 
367, in welchem er geftorben ift. 

Sein Sohn war jedoch nicht fähig, ihn fortzufegen. 
Innere Stürme brachen in Syrakus aus, in denen der arifto- 
kratiſch gefinnte, ihm ebenfall8 nahe verwandte Div, der mit 
Plato jo eng verbunden war, und eine demokratiſche Partei 
mit einander kämpften. In Folge dieſer Entzweiung ger 
wannen nun die Karthager das Uebergewicht, jo daß die 
Sprafufer in dem zwiefahen Gebränge innerer Kämpfe und 
äußeren Krieges endlich die Hülfe ihrer Mutterftadt Korinth 
aufs Neue in Anfpruh nahmen. Dieje wurde ihnen von 
Timoleon gebracht, einem der entichiedenften Anhänger der 
demofratiihen Grundſätze, zugleich aber einem Feldherrn 
erften Ranges. Er gebörte zu der Schule des Iphikrates 
und Chabrias und mwurde durch die kriegsmänniſche Aus⸗ 
bildung der Hellenen jener Zeit, die fih auch in den Mieths⸗ 
völfern repräfentirte, Fräftig unterftüßt; er verftand fie zu 
führen. Mit 12,000 Dann fchlug er ein Heer der Kartbager 
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von 70,000 Mann am Krimiſſus aus dem Felde!); zwei 
Jahre fpäter ift Timoleon geftorben. 

Es war immer die griechiiche Demokratie, die erft unter 
den Tyrannen und jodann unter den Tyranniciden (ein ſolcher 
war Timoleon) die Unabhängigkeit Siciliend von Karthago 
vertheidigte. Ein bedeutungspoller Anblick, diefe beiden, durch⸗ 
aus verſchieden gearteten und von Natur feindfeligen Ge- 
meinweſen, das rege, in alle geiftigen, politiiden und com- 
merciellen Beziehungen der Griechen verflochtene Syrafus, die 
Borderftadt der Griehen in den meftliden Regionen, in 
immer erneuertem Kampfe mit der Vorderftadt der Phönizier, 
dem feegewaltigen, dunkeln, autonomen Karthago. 


Bon den Perjerkriegen wurde Karthago berührt, aber 
doch nicht betroffen; der Untergang von Tyrus machte feinen 
politiichen Beziehungen, wahrſcheinlich aud den commerciellen, 
zu Phönicien ein Ende. Es ftand im vollen Gegenſatz zu 
Alerander, von dem man, mie gejagt, vorausſetzte, er 
habe einen Angriff auf Karthago bereit vorbereitet ?). 
Mer will jagen, wenn ein jolder Angriff wirklich unter- 
nommen worden wäre, welde Erfolge er gehabt hätte? Die 
Nachfolger Aleranders gerietben in einen inneren Kampf, 
der es ihnen zunächſt unmögli machte, ihre Augen nach dem 
Meften zu richten. Da geſchah es, daß in Syrafus eine 
Gewalt entitand, die den Krieg mit Karthago auf eine 


1) Unter dem Archontat des Theophraft (Diodor XVI, 80), DL 110, 1 
zu Ausgang des Monats Thargelion (Plutarh, Timoleon c. 27 Anyorrı 
um! Gapynlıor:.), Anfang Yımi 339. 

2) Nach Zuftin (XXI, 6) Haben die Karthager eine Botichaft an 
Alerander gefandt, die fich iiber feine Pläne gegen fie umterrichtete und Bericht 
erftattete, eine Notiz, die fich ähnlich auch bei Frontin (Strateg. I, 2, 3) findet. 
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Weiſe wieder aufnahm, durch welche dies mit plöglichem 
Verderben bedroht wurde. 

Zu denen, die durch Timoleons Einfluß das Bürgerrecht 
in Syrakus erlangten, gehörte ein Einwohner von Rhegium, 
deſſen Sohn, nachdem er anfangs, wie ſein Vater, das Töpfer⸗ 
handwerk, d. b. doch wahricheinlich ein Geichäft mit den Funft- 
reihen Vaſen und Urmen, die damals für die Begräbnißftätten 
in Italien und Etrurien viel gefucht wurden, getrieben hatte, 
im Kriegsdienft emporkam, des Namens Agathofles. Es war 
ein junger Menſch, in dem ſich außerordentliche Körperkraft 
mit Schönheit, entichlofienfte Verwegenheit mit liftiger Um⸗ 
fiht paarten ?). 

Durch feine VBermählung mit der Wittwe eines reichen und 
bochangefehenen Bürgers fam er in ein nahes Verhältniß 
zu den ariftofratiihen Geſchlechtern, die ihn aber deshalb 
doch nicht begünftigten. ALS Anführer einer Truppenfchaar 
den Krotoniaten zu Hülfe geſchickt, erwarb er ſich einen ge 
‚gründeten Anſpruch auf den Preis der Tapferkeit; diefer 
aber wurde ihm duch die Oligarchen von Syrakus verjagt. 
Was könnte einen emporftrebenden jungen Mann tiefer Eränfen, 





1) Die Geichichte des Agatholles Tennen wir aus zwei Schrififiellern 
die jedoch nur Auszilge enthalten, Diodorus Siculus und dem felbft erſt wieder 
von einem Andern (Juſtin) ercerpirten Trogus Pompejus. Woher fchöpfen 
diefe? Daß Trogus den Timäus vor Augen hatte, geht aus einer Stelle des 
Bolybins hervor. Diefe bezieht fich jedoch nur auf ein Moment aus ber 
Jugendgeſchichte des Agathokles. Auch Diodor citirt den Timäus bie und 
da, verwirft ihn aber. Man nimmt an, er fei dem Kallias, der zu Gunſten 
des Agathokles gefchrieben hatte, gefolgt, was aber doch wieder nicht recht 
wahrſcheinlich ift, weil die Graufamleiten des Agathokles bei Diodor in zu 
dunklen Farben geichildert find, um einem Schmeichler anzugehören. Gewiß iſt 
nur, daß zwei verfchiedene Relationen vorliegen, von denen jede in fich zu⸗ 
fammenhängt und ihren Werth bat. Aus Polyäan, der einzelne Hiftörchen 
fammelt, möchte id Nichts entnehmen. 
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als die parteiiſche Verſagung einer Ehre, nach welcher ſeine 
Seele dürſtet? In den inneren Zerwürfniſſen der Bürgerſchaft 
trat nun Agathofles auf die Seite des Volkes. Er wurde 
verbannt, zurüdberufen, nochmals verbannt. Die Ariftofratie 
verfolgte ihn, das Volk konnte ihn nicht fchügen; nur durch) 
die verichlagene Vorkehrung, daß er einen andern in feine 
Kleider ſteckte, entging er felbft dem Tode. Sein armer Partner 
wurde dann wirklich erichlagen. Er aber gelangte nun erft außer- 
halb der Mauern der Stadt zu einer jelbftändigen Pofition. In 
Unteritalien und in Sieilien herrichte noch all das Unweſen 
der zugleich inneren und äußeren Kämpfe, dem in Hellas 
jelbft das Landfriedensgebot König Philipps Maß gegeben 
hatte. Weberall gab es Schaaren von Berbannten, die fi 
mit den Städten, aus denen fie hatten weichen müſſen, in 
fortwährender Fehde befanden. An der Spite folder Exi⸗ 
lierten bat Agathofles ſich feinen Ruf erworben; nachdem 
er aufs Neue aus Syrakus hatte flüchten müſſen, fammelte 
fih eine beimatlofe, freibeuterifhe Truppe um ihn, die in 
ihm ihren Führer mit unbeichräntter Gewalt verehrte und 
den Sprafufanern fehr läftig fiel. Someit fünnen wir den 
biographiſchen Berichten folgen, welde Diodor in fein Werk 
aufgenommen bat. Er läßt auch die folgenden Ereignifie 
faft ausfchließend aus den Barteifämpfen der Stadt hervor- 
geben. Aber noch einen anderen Bericht haben wir übrig 
in dem Auszug, den Juſtin aus Trogus Pompejus gemacht 
bat, bei dem das PVerhältniß zu Karthago, ohne Zweifel 
das michtigfte, mas vorlag, in den Vordergrund tritt. Dem- 
zufolge riefen die Syralufaner, die Damals mit den Kartha- 
gern in freundichaftlihem Verhältniß ftanden, die Hülfe der- 
felben gegen Agathofles an. Einer von den Führer der 
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fartbagifhen Truppen, des Namens Hamilcar, erihien, um 
ihnen eine ſolche zu leiften. Allein zuverläffige Freunde von 
Syrakus waren Doch die Karthager niemals; Hamilcar brachte 
zwar eine Ausfühnung des Agathofles mit der Bürgerichaft 
zu Stande, und Ddiefer wurde mit feinen Schaaren wieder 
in Diefelbe aufgenommen. Aber er war bereits ein Con- 
dottiere auf eigene Hand. Das Einrüden und die Auf- 
nahme feiner Truppen in die Stadt fonnte nicht ohne ge- 
waltſame Rückwirkung bleiben, welche dann Diodor hauptſäch⸗ 
lich ſchildert. Der Unterſchied zwiſchen den beiden Autoren 
iſt ſehr bezeichnend. Diodor läßt den Verbannten wieder 
aufnehmen gegen das eidliche Verſprechen, das er giebt, Nichts 
gegen die demokratiſche Verfaſſung der Stadt zu unter- 
nehmen; die Streitigfeit ift lediglich eine innere. Juſtin da- 
gegen erzählt, Hamilcar babe Agathokles mit fünftaufend 
feiner wilden Afrifaner unterftügt gegen das eidliche Ver- 
ſprechen, Daß derjelbe fortan die Dberherrlichkeit Karthagos 
anerkennen wolle !). Die beiden Autoren laſſen ihn ſchwören, 
jeder aber auf ein Verſprechen, von dem der andere nicht? 
weiß. Man könnte verjucht fein, beide Verpflichtungen al3 
geiheben anzunehmen, nur daß feiner der beiden Theile 
etwas von dem erfahren hätte, was dem anderen zugelagt 
war. Sie wurden aber beide getäufht. Sn Syrakus er- 
folgte eine der gräßlichiten Gewaltthaten, die je in den belle- 
niſchen Städten vorgelommen find, ein zweitägiges Blutbad, 


m — 





1) Juſtinus XXIL, 2, 8: die domestica potentia, zu deren Förderung 
fi) Agathokles verpflichtet, ift Feine andere, als die Tarthagiiche, wie bie 
folgenden Worte zeigen: Amilcari exposıtis insignibus Cereris tactisque 
in obsequia Poenorum jurat, — Worte, die nım eine Unterordnung bei 
beftehendem Bımdesverhältniß anbeuten. 
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welches zugleich über die Ariſtokratie und die Angeſehenſten 
aus dem Volke verhängt wurde. Man zählt Viertauſend, 
welche getödtet wurden, Sechstauſend, denen es gelang, zu 
fliehen. Agathofles ließ dann fich felbft die höchſte Gewalt 
übertragen, die, man möchte jagen, eine joldatiihe war. Es 
wäre faum zu erklären, daß Hamilcar dem hätte zuſehen follen, 
wenn er nicht mit Agathokles einverftanden gemejen wäre, 
in der Erwartung, daß derſelbe ſich unterwürfig gegen Kar- 
thago bezeigen werde. Aber Agathofles, der die Unab⸗ 
hängigfeit der benachbarten Städte wiederherzuftellen fuchte, 
trug aud Fein Bedenken Bundesgenofjen der Karthager feind- 
felig zu behandeln. Dieſe wendeten ſich deshalb nach Karthago 
und machten Hamilcar den Vorwurf, daß er durch feine Be⸗ 
günftigung einen Mann an die Spite von Syrakus gebracht 
babe, von dem fih nichts erwarten laffe, als eine immer 
wachſende Feindfeligfeit gegen Karthago jelbft. Ohne Zweifel 
hatte Hamilcar nach eigenem Gutdünten gehandelt, was man 
in Karthago immer dann als Verbrechen anſah, wenn es 
feine erwünjchten Folgen nach ſich zog. Hamilcar wurde in 
Karthago durch geheime Abftimmung zum Tode verurtbeilt‘). 
Eine Verantwortung ward dem PVerurtheilten nicht geftattet. 
Man bat es damals für eine Gunft der Götter erflärt, daß 
er eines natürlichen Todes ftarb, ehe das Urtheil Rechts⸗ 
fraft gewonnen hatte. Ein ernftliher Krieg zwiſchen Kar- 
thago und Syrakus aber wurde nunmehr unvermeidlich; und 
bei Weitem überlegen war das Heer, welches die Karthager 
unter einem anderen Hamilcar, Gisgos Sohn, in Sicilien 
aufftellten, dem ſyrakuſaniſchen. 





1) Suftin XXII, 8, 6. 
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Agathofles war demfelben nicht gewachſen. Bei Himera 
erlitt er eine Niederlage, befonders durch die Schleuderer von 
den baleariſchen Infeln, welche ungeheure Steine warfen, worin 
fie von Jugend auf geübt wurden‘). Hamilcar wandte fich, 
ohne fi bei Gela, melde Stadt Agathofles indeß ebenfalls 
duch die graufamften Mittel in feine Hand gebracht hatte, 
aufzuhalten, zur Belagerung von Syrakus. 

Hierauf erhob fih die ganze Inſel gegen Agathofles. 
Die Kamarinder und Leontiner, Katanäer, Tauromenier und 
Meflaner, Alle fielen den Karthagern bei, und Agathofles, der 
von einer überlegenen Macht zu Lande und zur See, für 
deren Abwehr nichts vorgefehrt war, heimgeſucht wurde, 
glaubte feinen Untergang vor Augen zu ſehen. Sm diefer 
Bedrängniß faßte Agathofles einen höchftoerwegenen und doc 
treffenden Gedanken, der ihn hauptjächli feiner fpäteren 
Folgen wegen unvergeßlich gemacht hat. 

Er wußte, daß die Macht von Karthago in Afrika nur 
eine ſchwache ſei, und beſchloß, er der Belagerte, die Angriffe 
der Karthager durh einen Angriff auf Afrifa abzumebren. 
Hiezu bildete er fih ein bewaffnetes Gefolge aus, das ihm voll- 
kommen ergeben war?). Wer ihm nit auf jen Wort und 
fein Glüd folgen wollte — denn feine eigentliche Abſicht ver- 
Ihmwieg er — konnte zurüdhleiben. Aus denen, die fich 
ihm unbedingt anſchloſſen, formirte er eine compalte Truppe, 
in die er ſelbſt Friegstüchtige Sklaven, die er Durch einen 
Eid an feine Perſon feilelte, aufnahm. Mit diejer Schaar 


1) Im Jahre des Archon Simonides (nad) Diodor) DI. 117, 2, im 
Sommer 310 v. Chr. 
2) Juſtin XXI, 4, 5. 
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feßte er von gutem Glüd unterftügt, ihr felbft unerwartet, 
nah Afrika über‘). Es waren alles Leute vom Soldatenhand- 
werk, die ihm auf feinen Namen zu einem Unternehmen 
folgten, bei dem es zunächſt auf Eroberung der libyſchen 
Landſchaft, dann aber auf einen Angriff auf Karthago jelbft 
abgejeben war, Agathofles ftellte feinen Leuten vor; wenn 
fie Karthago nähmen, würden fie Herren von Libyen und 
von Sicilien fein. Er trat nicht ſowohl im Namen der Stadt 
auf, wie als Eondottiere im eigenen Namen. Die Schiffe, 
die er herüberführte, ftedte er jelbft in Brand, wie er fagte, 
zu Ehren der ſiciliſchen Göttinnen Demeter und Perſephone. 

Sein Unternehmen war ein At der Verzweiflung; 
auch feine Truppen waren verloren, mern fie nicht fiegten. 
Diefes Gefühl aber verdoppelte ihre Kraft. Sie fchlugen 
ein karthagiſches Heer, deſſen Führer, joviel wir vernehmen, 
unter fich entzweit waren, aus dem Felde. Hierauf fiel eine 
Anzahl von Städten, deren Mauern die Kartbager zeritört 
batten, in die Hand des Agathofles. Die Bevölkerung des 
Landes erhob fich zu feinen Gunften. Ein libyicher König 
trat zu ihm über; Utika murde in Belig genommen. Und 
indem die griechiſch geichulte ſicilianiſche Soldatesfa Die 
Karthager bedrängte, erhob fich gegen dieſe noch ein anderer 
Feind von Cyrene ber. 

Cyrene war von dem Macedonier Ophellas, einem ver- 
trauten Begleiter Alexanders des Großen im Namen des 
Ptolemaeus Lagi und mit deffen Kräften eingenommen und jo 


1) Agathofles Tief aus dem Hafen von Syrakus kurze Beit vor dem 
15. Auguft 310 aus, an weldhem Tage eine Sonnenfinfterniß eintrat (Diodor 
XX,5. Juſtin XXL, 6). 
v. Ranke, Weltgeiichte. 1.2. 2. Aufl. 18 
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mit den griechifch-helleniftiihen Reichen in Verbindung ge 
bracht worden. Diefer Ophellas hatte fi dann unabhängig 
gemacht. Jetzt gab er dem Ehrgeiz Raum, ganz Afrika zu be- 
berrihen und trat mit Agathofles in Verbindung, der ihm 
erklärte, er jeinerfeitS werde fih mit Sicilien begnügen und 
ihm Afrika gern überlaflen, wofern fie Karthago gemeinidhaft- 
Lich zu überwältigen vermöchten. Und leugnen kann man nicht, 
daß, mern die macedoniſchen Truppen, die Ophellas führte, und 
für melde er auf eine Berftärfung von Athen zählen durfte, 
mit den Truppen des Agathofles gemeinichaftlich gegen Kar⸗ 
thago vorſchritten, dieſe große Metropole in die dringendften 
Gefahren gerathen wäre. Die Angreifenden durften jelbft 
erwarten, daß ein karthagiſcher Führer, Bomilcar, mit ihnen 
gemeinjchaftlihe Sache machen würde. Es war denn doch 
die belleniihe Kriegsmacht, mit welcher Karthago um feine 
Exiſtenz ringen mußte. | 

Die Abficht, die man Alerander zufchrieb, ſchien nım, 
etwa breizehn jahre nah feinem Tode, ing Werk gefebt 
werden zu follen. Der Kampf der griechiſchen Götter gegen 
die orientaliichen, der von Alerander in Tyrus ausgefochten 
worden war, verjegte fich nun auf diefen Boden. Die Welt- 
herrſchaft des griechiſch⸗macedoniſchen Elementes, über den 
Drient hin joeben unerjchütterlich befeftigt, nahm den An- 
lauf, fih über den Decident hin auszubreiten. 

Waren doch bereits in diefer Epoche, worauf wir bald 
zurüdiommen werden, von Epirus aus Verſuche gemacht 
worden, die griechiſche Herrihaft in Stalien feftzufeßen. Die 
Unternehmung des Agathokles kann nicht als ein bloßes 
Abenteuer angefehen werden. Wie fie jo plöglich zu gelingen 
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ſchien, bildet fie einen Moment in der Geſchichte des nad 
der Weltherrſchaft firebenden griehiihen Geilted. Dem 
gegenüber erwachte in den Karthagern die altjemitilche 
Neligiofität in ihrer vollen Stärke; fie erinnerten fich der 
Dinge, die fie jemal3 gegen ihre Religion gethan haben 
modten, der dem Herkules Melkart in Tyrus nit vol. 
ftändig dargebradhten Zehnten, vor allem aber der dem 
Kronos Moloh nah ihrem gräßliden Brauch nicht geopfer- 
ten Erftgeburten. Man hatte fremde Kinder aufgelauft, ins 
Geheim erzogen und ftatt der einheimischen geopfert. Für diefe 
Uebertretungen und Verſäumniſſe in ihrem Götterdienfte 
glaubten fie jebt geftraft zu werden und beichloffen, ihre 
Kinder wieder den abwärts gebeugten, umgelehrten Händen 
ihres ehernen Kronos aufzulegen, von denen Diefelben in 
einen mit Feuer erfüllten Abgrund ftürzten. Zweihundert 
Kinder aus den vornehmften Familien wurden ausgejucht 
und öffentlich geopfert; viele, die ſich einer ähnlichen Schuld 
verdächtig fahen, ftellten fich felber dar oder vielmehr ihre 
Kinder!). 

Die Schiffe waren mit Schwarz bededt. An den Heer- 
führern wurde jeder Fehler, jeder Verdacht mit dem Tode 
beftraft. Das düftere Karthago nahm nun aber zugleich noch 
einmal alle feine Kräfte zufammen, um die Angriffe, die ihm 
in Libyen felbft drobten, abzuwehren. 

Und auf der anderen Seite: den Griechen war es nun 
einmal nicht gegeben, ohne eine herrichende Autorität zu 
einem großen Unternehmen zulammenzumirten. Ophellas, 


1) Diodor XX, 14. 
18 * 
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der 20,000 Mann herbeiführte, wurde von Agathokles hinter⸗ 
liftig umgebradt. Das cyreniihe Heer vereinigte fih nun 
zwar mit dem ficiliihen, ſodaß für den großen Kampf gegen 
Karthago damit anfangs fogar etwas gewonnen zu fein ſchien. 
Allein wie hätte Agatholles auf die Treue der Truppen 
rechnen Dürfen, nicht allein der feinen, fondern auch der 
zu ihm übergetretenen cyreniihen? Es gab, wie berührt, 
einen Parteigänger in Karthago, der auf feine Seite zu 
treten gefonnen war; aber diejer wurde im letzten Augen- 
blick duch die Unruhe erichredt, die in der griechiihen Sol- 
datesfa ausbrad "). 

Meberdies aber: Agathofles felbft wurde durch die Un⸗ 
ruben, die während jeiner Abweſenheit in Sicilien aus- 
brachen, dahin zurüdgerufen. Sein Heer in Afrifa vertraute 
er der Führung feines Sohnes Arhagathus an. Wohl er» 
langte er felbft in Folge des Rufes, der ihm vorausging, in 
Sicilien wieder die Oberhand. Aber indeffen entwidelten die 
Karthager einen nachdrücklichen Widerftand. Sie ftellten drei 
anjehnliche Heere ins Feld. Zwiſchen Arhagathus dagegen 
und feinen Truppen braden Mißhelligfeiten wegen des Sol- 
des aus, deffen Zahlung der Sohn bis auf die Nüdfehr 
des Vaters verjchieben zu müflen angab. Wirklich Tehrte 
bald darauf Agathofles nah Afrika zurüd; und von Be- 
deutung iſt es, wenn er dem Heere vorftellte, daß es zu 
ihm nicht eigentlich im Verhältniß des Söldnerdienſtes ſtehe, 
ſondern daß vielmehr die Beute des Sieges zwiſchen ihnen 





1) Hoc certaminis discrimine tanta desperatio illata Poenis est, 
ut, nisi in exereitu Agathoclis orta seditio fuisset, transiturus ad 
eum Bomilcar, rex Poenorum cum exereitu fuerit. Juſtin XXU,7, 7. 
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getheilt werden folle; fie möchten ihren Sol fih in Kar- 
thago holen. Ein Handftreich hätte vielleicht im erften Mo- 
ment gelingen fünnen; einen Feldzug im vollen Sinne des 
Wortes zu führen, mar Agathofles nicht im Stande. Soviel 
bewirkte er, Daß ihm die Truppen noch einmal gegen den Feind 
folgten. Da ihm aber biebei das Glüd nicht günftig war, fo 
brach in feinem Lager eine Empörung aus, die ihn nöthigte, 
por feinen eigenen Truppen die Flucht zu ergreifen. Sein 
Sohn wurde von dem Kriegsvolf getödtet; er jelbft rettete 
fh). Das ganze Unternehmen zerrann, wie ein raſch vor- 
überziehendes Meteor. Reale Bedeutung bat es erft da- 
duch, daß es der Macht, welde Karthago zu bemältigen 
beftimmt war, den Weg gezeigt hat. Wohl gelangte Aga- 
thofles hierauf in Syrakus zu einer befeftigteren Stellung. Er 
nahm, wie die macedonishen Heerführer, den Titel „König“ 
an. Das Altertbum mar einftimmig darüber, und ausdrück⸗ 
lich verfihert e8 Polybius, daß er, nachdem er einmal feine 
Macht auf das Gemwaltjamfte feftgelett, fie auf das Glimpf- 
lichfte gehandhabt habe. Von einem Unternehmen auf Africa 
fonnte jedoch nicht weiter Die Rede fein. Agathofles ſah fich ge- 
nöthigt, einen Frieden mit den Karthagern zu fchließen, durch 
welchen denfelben das ganze Gebiet zurüdgegeben wurde, das 
fie früher in Sicilien beſeſſen hatten 2). 


1) Agathokles verließ Afrika nach der bei Meier, Geichichte der Kar⸗ 
thager I, S. 528 mitgetheilten, auf Diodors Angabe: dxmisVoas xara nV 
duosy riiß niAsıddog zeıuamos Ovros (X, 69) begründeten Berechnung 
um die Mitte des Oktobers 307 v. Chr. 

2) Diodor XX, 79: Tas nolsıs xouloacdaı Tois bolvıxas, 
NRGRS Tag TTEOTEROV n' abrobs Yeyevnukvag. 
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Daran knüpft fi überhaupt eine neue Erhebung der 
puniſchen Macht. Wenn im Drient der Geift und die Macht 
der Griechen vollfommen die Oberhand behielt, jo bebaupte- 
ten fih die Karthager im Decibent denfelben gegenüber in 
ungeichmälerter Größe. Zwiſchen beiden Elementen, dem 
griechiſchen und dem punifchen, wäre Die occidentalifche Welt 
getheilt geblichen, wären nit die Römer in ihrer Mitte 
aufgetreten. 





Beilage. 
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Univerfalgefchichte koͤnnte e8 nicht geben, ohne eine die ver⸗ 
Ichiedenen Völker zufammenfafiende Chronologie. Jedes alte 
Bolt bat feine nationalen Erinnerungen, ohne fie mit anderen 
zu verbinden, die Aeghpter die ihren, fo die Babylonier, Die 
Hebräer, die Griechen. Man muß auch da don vornberein 
einen Unterjchied machen: Aufzeichnungen von Iofaler Natur, 
bie eben nicht weit Hinaufreichen, und chronologiſche Angaben 
don weitelter Ausdehnung. Die Iebteren waren das vorwaltende 
bei den orientalifchen Völkern; fie ſetzten unermeßliche Zeiträume 
voraus, deren Beitimmung jedoch mehr einen aftronomijchen, 
als hiſtoriſchen Charakter trägt. Wollte man von denfelben 
außgehen, fo würde man fi in da® Reich der Hypotheſen ver- 
tieren und ftatt des MWiflengwürdigen Das ergreifen, was doch 
nicht gewußt werden Tann. Der Anfang der geichichtlichen 
Kombination liegt mehr bei den weitlichen Völkern, die don ge⸗ 
gebenen Anfängen aus das höhere Altertfum zu erreichen fuchten. 

Der eigentliche Begründer der Chronologie ift bei den 
Griechen der Sicilianer Timäus geweſen. Timäus hatte, durch 
Agathokles gendthigt, um 310 vor unferer Hera Sicilien ver- 
laffen müflen. Er lebte fünfzig Jahre lang in Athen?) und unter- 
nahm hier die ältere Gefchichte von Griechenland nach Dokumenten 
und Inſchriften zu ſtudiren; er ftellte die Reihen der Könige von 
Sparta, der Archonten von Athen, die Namen der Priefterinnen 
ber Hera in Argos zujammen und verfnüpfte damit die Reihen- 
folge der olympifchen Sieger, was ihm auch deshalb nahe Liegen 
mochte, da eben Olympia zur Verbindung don Gicilien und 


1) Zimäus bei Polybius XII, 25 h. zevrnxovte ouveyas Emm 
dierefwas Adnvyoww. 
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Griechenland hauptſächlich gedient hatte!). Nach einer Stelle des 
Thuchdides, aus der man ihre Epoche mit einiger Sicherheit ab⸗ 
nehmen Tonnte, reconftruirte er die Olympiaden in einer Weife, 
daß er damit auf ein Jahr zurückkam, dag mit 776 vor unferer 
Hera zuſammenfällt. Damit war dann für die griechiiche Ge- 
Ihichte ein gewiſſer Kanon gegeben, an den fi) alle jpätere 
Chronologie gelnäpft bat. ZTimäus brachte mit demfelben bereit® 
die Erbauung von Rom und don Karthago in Verbindung, die da- 
mals Sicilien berührten und in die allgemeine Gefchichte eintraten ?). 
Aber in Dem verjebte fich der Mittelpunkt Der griechiichen Gelehrſam⸗ 
feit nach Alerandrien. Eratofthenes, einer der größten Gelehrten, 
die e8 jemals gegeben bat, Bibliothelar von Alerandrien in der Zeit, 
als die Heiligen Schriften der Hebräer in das Griechifche Überjeßt 
wurden, ftellte die Agyptifchen Kdnigsreihen zum erſten Mal zu« 
fammen, freilich noch weit entfernt, fie mit der griechifchen Ge— 
I&ichte zu combiniren. Seine Beftrebungen entfprachen dem allge⸗ 
meinen politifchen Zuftand, der durch die Eroberungen Aleranders 
des Großen und feiner Nachfolger berbeigeführt worden war; 
er fonnte das ägyptiſche Altertfum ganz anders faflen, als 
Herodot in feiner Zeit. Das Schidjal wollte nun aber, daß 
die Gewalt in allen diefen Reichen und in Griechenland jelbft 
nach und nach an die Römer gelangte. Polybius bemerkt, daß 
hiedurch die bisherige Mannigfaltigkeit der biftoriichen Dar- 
ftellungen fich zu einer Einheit verdichtete. Nothwendig debnte 
fih der hiſtoriſche Gefichtstreis auch nach dem Welten bin aus. 
Und in diefem Sinne haben Diodorus Sikulus und Trogus 
Pompejus eine Art von allgemeiner Gefchichte gefchrieben, — 
der erſte mit Berüdfichtigung des inneren Leben? ber Völker; 
der zweite, indem er jeine Aufmerkſamkeit mehr der Aufeinander- 
folge der verjchiedenen Königreiche zuwandte; er wollte deren 
Vergangenheit den Lateinern befannt machen, woran er dann 
jelbft die Geihichte von Rom fnüpfte. 

Nun aber gab es noch eine andere hiſtoriſche Weberlieferung, 
die in das Höchfte Altertfum reichte, von der griechifch-römischen 
Forſchung aber noch niemals ernftlich in ihren Geſichtskreis 

1) Bolybius XI, 11. 

2) Timãus bei Dionyfius vonHali karnaß "Puuaixn apxauoioyla I, c. 74 
fgm. 21 bei Müller, Frgm. historic. Graecor. I. ©. 197. 
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aufgenommen worden war, — bie ißraelitifche. Die beiden Ge⸗ 
fichtöfreife berührten fih in der Geichichte von Aegypten, das 
in der israelitiichen Tradition die größte Rolle fpielte. Cine 
Sombination des einen mit dem anderen wurde beſonders noth⸗ 
wendig, ala die abgejonderte Nationalität Israels von den 
Römern überwunden wurde. Charalteriftifch ift e8, daß ein 
Aude, der an ber Bertheidigung feine Vaterlandes in bes 
deutender Stellung Theil genommen hatte, dann aber zu den 
Römern übergegangen war, — Joſephus, der den Namen des im« 
peratoriichen Beichlechtes der Flavier dem feinigen Hinzufügte, — 
ein Mann von außgebreiteter Gelehrſamkeit und tiefem Stubium, 
diefe Frage in die Hand nahm. Eine der unterrichtendften Streit» 
ſchriften, die jemals gejchrieben worden find, ift feine Schrift gegen 
Apion, einen alerandriniichen Gelehrten von vielem Rufe, der 
aus Anlaß der Streitigleiten zwifchen Aegyptern und Juden als 
Anwalt der erfteren nach Rom gefommen war. Apton hatte für 
den Auszug der Juden aus Aegypten diefer Schrift zufolge ein fehr 
ſpätes Datum (fiebente Olympiade) geſetzt. Joſephus widerlegt 
ihn nicht allein, Sondern jchreibt den Hebräern ein überaus 
hohes Altertum zu und führt feinen Beweis aus einer Ver⸗ 
Inüpfung der ifraelitifchen Tradition mit der griechifchen. Um 
bie erjtere zu begründen, zieht er die von Manetho berech- 
nete Lifte der ägyplilchen Könige herbei. Manethos eigene An⸗ 
fiht, die Juden feien die Ausfähigen, die der König Amenophis 
vertrieben habe, verwirft er mit Heftigleit; dagegen nimmt er 
an, daß die von Manetho erwähnten Hylfos mit den Juden 
identisch feien (Auereooı no6yovo:); und da die Verjagung der 
Hykſos nad) Manetho unter dem König Thutmoſis geſchehen 
fein follte, jo jebt Sojephus den Auszug der Juden unter diefen 
König. Bon Thutmofis abwärts folgt eine ganze Reihe von 
Königen bis auf die Brüder Sethofis und Armais; erſterer beißt 
auch Aegyptos, Armais Heißt Danaos und ift derfelbe, der nach 
Argos geflüchtet fein ſoll und unter den argivifchen Königen 
an einer der erften Stellen erjcheint!),. Wenn nun Danaos 
einer der älteften griechiichen Könige war, wie viel Höher 
ift das Alter der Ifraeliten anzuſetzen, die unter einem weit 





1) meol apxmornrog 'Iovdalov xzara 'Anlonos I, 15. 16. 26. 
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früheren Vorfahren befielben Aegypten verlafien haben? Jo— 
ſephus ift ſehr ausführlich über diefen Vorzug der Iſraeliten. 
Gr wiederholt, was Plato einem ägyptiichen Priefter in ben 
Mund legt, daß die Griechen immer Kinder jeien; das Alter- 
tum jei bei ihnen in DVergeflenheit geratben, während e8 in 
dem Morgenlande, wo man fich auch eines beftändigeren Klima 
erfreue, in einer von den Prieftern aufbewahrten Erinnerung 
erhalten fei. 

Auf diefe Weiſe aber, bei der Unbelanntichaft ber Griechen 
mit dem Orient, befonders den Hebräern und bei bem durch ihre 
Mißgeſchicke nicht gebrochenen Selbftgefühl der GHebräer, deren 
Stolz e8 war, einem Altertfum anzugebören, das von feiner 
andern Nation erreicht wurde, war an feine Außgleichung, noch 
"Annäherung der chronologifchen Differenzen zu denken. Und doch 
war dieje niemals mehr ein Bedürfniß, weil dag Chriſtenthum, 
das von dem Judentum außging, ſich unwiderſtehlich der 
griechiſch⸗ romiſchen Welt bemächtigte. 

Die Ynitiative in der allgemeinen Chronologie fam nun 
an die Chriften, welche beiden Shftemen angehörten. Der Erite, 
der es verjucht bat, die beiderfeitigen Angaben zu vereinigen, 
war Julius Afrikanus; die Ausgleichung durchgeführt und für bie 
folgenden Zeiten feftgeftellt zu haben, ift das Verdienſt des Eufebiuß. 
Julius Afrikanus hatte bereit3 in der erften Hälite des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts geſchrieben. Eufebius ift Freund und Zeit- 
genofle Conſtantins, unter welchem das Ehriftentbum zur Herr 
Ichaft gelangte, jo daß auch bie chronologifche Frage umfomehr 
ihre Erledigung forderte. Er lebte in den Zeiten, in denen 
dag Chriſtenthum das Mebergewicht in der römiſchen Welt 
erlangte und gehörte zu denen, welche den Sieg bes Ehriften- 
thums don deſſen inneren Vorzügen berleiteten. In ber Prae- 
paratio evangelica (edayyelıxjs Anodeisewg nponopaoxevi) geht 
er die verfchiedenen Religionen nicht allein, fondern auch die 
philofophifchen Syfteme dur, um die Ueberlegenbeit der chrift« 
lichen Anfchauungen zu erweifen. Wenn man an bem Lebertritt 
der Griechen zu dem aus dem Hebräigmus entiprungenen Syſteme 
Anftoß nahm, jo erklärt er denjelben aus dem moraliſchen In» 
balt der Hebräifch = chriftlichen und den immoralifchen Tendenzen 
der beibnifchen Theologie. Seine dee ift, daß durch das 
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Chriſtenthum nur der alte Gottesglaube der Patriarchen, d. h. 
doch der Urwelt wiederhergeftellt werde; in diejem flieht er gleichſam 
eine erfte Offenbarung Gottes, der in Mofe eine zweite gefolgt 
jei. In den Propheten will er Hauptjächlich eine ftete Andeutung 
dieſer Gemeinſamkeit nachweijen. Er ift in diefer Hinftcht Meſ⸗ 
fanift, ohne Zweifel ein zu ftarler; aber feine allgemeine An⸗ 
ficht behält doch immer etwas hiſtoriſch Großartiges. 

Wie die Religionen, Mythologien und Philoſopheme in 
ber Praeparatio evangelica, jo ftellt Euſebius in feinem chrono⸗ 
logiſchen Werk die Traditionen der verjchiedenen Völker mit der 
bebräifchen Weberlieferung zuſammen. 

Das Werk führt den Titel zavrodanı ioroola und zerfällt 
in zwei Theile: die zoovoyougla und den xurwm» zoorızda. Der 
erite Theil ift uns erjt durch die armenifche Ueberſetzung befannt 
geworben. 

Aus der Vorrede lernt man den Plan des gefammten 
Wertes kennen, welcher dahin ging, erft eine ethnographiſche 
Chronologie zu geben, aus den Autoren jeder Nation, dann 
aber eine fynchroniftiihe Zufammenftellung. Euſebius giebt 
an, daß er die chaldäifch-afiyrifchen, die ägyptifchen und endlich 


auch die griechichen Schriften für diefen Zweck benubt habe. 


Wenn man dabei findet, bemerkt er weiter, daß die Griechen in 
der älteften Zeit nicht erwähnt werden, jo rührt daß daher, 
weil die Schreiblunft erſt ſpät bei ihnen eingeführt wurde. 
Hegypter aber und Chaldäer, — fügt er Hinzu — geben mit 
ihren Zeitangaben in das Ungebeuerliche fort (ed. p. 4 Schöne), 
fie rechnen mehr als vierzig Miyriaden von Jahren. Durch 
dieſe Betrachtung genöthigt, Hält er fih an das, waß er bei 
den Hebräern findet, obwohl auch nicht von diefen die Chrono⸗ 
logie dee Welt mit voller Genauigkeit gelernt werden Fönne. 
Wenn nun Eufebius die jüdiiche Chronologie zu Grunde legt, 
fo identificirt er doch Teineswegs den Anfang der Geichichte mit 
der Schöpfung der Welt; er nimmt an, da8 Wort Adam 
perfonificire das menfchliche Gefchlecht, und die Erzählung von 
dem Paradiefe bedeute nur eben den glüdlichen Zuftand, in 
welchem fich die Menjchheit uriprünglich befunden Habe, und 
zwar in Zeiträumen, deren Dauer Niemand berechnen könne: 
(is yE ro vr tw xalovulrw Feod nugadelsw dıargffig od 
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äy Tıs E&yoı TExungıodsdu Todg xobvovs. xul uor doxei Mwvonis 
6 Jayıdows iv Ielw nvedgori Ergov xo8lırovog 7x0" Anäs 
ullvos, Tossuuxuglov Te Blov zul Feopihods Luis, alvtrreoda 
eoiodov, Hy xal naoddsıoor wvduaoe, P.76,10.) Die Geſchichte 
beginnt eıft, ſeitdem das menfchliche Gefchlecht, wie es ſpäter ge- 
blieben ift d. h. fterblich eintritt (2E 0d rd xus” Auäc Indorn 
y£vos I, p. 76, 35); die Chronologie nimmt ihren Ausgangepuntt 
mit der erften Niederlunft der Eva, der Geburt Kains (p. 77, 12). 
Indem Euſebius nun daran geht, die Chronologie der Heiligen 
Schrift gemäß aufzuftellen, ftößt er zunächft auf eine Incon⸗ 
gruenz in den verjchiedenen Tertrecenfionen der heiligen Schrift 
jelbft. Er bemerkt, daß die Septuaginta von dem hebräiſchen 
Text in einigen Zeitangaben ſtark abweiche; nicht in gleichem 
Grade von dem famaritanifchen; diefer und der griechtiche 
ſtimmen von der Sündfluth ab überein; von dem Auszuge aus 
Aegypten an zeigt auch die bebräiiche Tertrecenfion keine be= 
merkenswerthe Differenz von den beiden anderen. Der griechi« 
fchen Ueberſetzung giebt Euſebius auch deshalb den Vorzug, weil 
diefelbe in der ganzen chriftlichen Welt verbreitet jei, gemäß 
einer von den Apofteln felbft gegebenen Weilung (Wr reö 
owrAoos Nudv dnoorölwv TE xal uadmar doyitev Tadcn 
z0ohosa naguösdwxörwr I, p. 96, 8 nach Syncellus). Ein wei« 
tereg Bedenken in Bezug auf die jüdiſche Chronologie entfleht ihm 
dadurch, daß die in den Büchern der Könige fich findende Beitim- 
mung des don dem Auszug aus Aegypten bis auf den Tempelbau 
Salomos verfloffenen Zeitraumes, auf 480 nach der Hebräijchen, 
auf 440 Jahre nach der famaritanifchen Tertrecenfion und der 
Septuaginta, mit den in dem Buche der Richter enthaltenen An- 
gaben unvereinbar ſei. Dieje lekteren Haben die Autorität des 
Apoftels Paulus für fich ). Danach ergeben fih 600 Jahre für 
die Zeit vom Auszuge der Juden aus Aegypten bis zum Tempel» 
bau. Euſebius entjcheidet fich jür die chronologifche Beftimmung 
in den Büchern der Könige, indem er darauf aufmerkſam macht, 


1) Apoftelgeihichte c. 13 2. 18 fi. Der Apoftel giebt die Jahre des 
Zuges in der Wüſte auf 40, die der Richter auf 450, Sauls auf 40, Davids 
auf 40 an. Hiezu find noch 3 Jahre Salomos bis zum Tempeiban und 
27 Jahre für Joſua hinzuzufügen (Euſebius p. 101). 
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der Apoſtel habe in ſeiner in Antiochia gehaltenen Rede nicht 
die Abficht gehabt, Chronologie zu lehren (ody ws yoovo- 


 yoagplor Zxrı$luevor voulo I, p. 106, 14). Er hebt den 


Widerſpruch hervor, der zwilchen ber Berechnung des bezeich- 
neten Zeitraume® auf 600 Jahre und der Anführung von 
nur fünf Generationen von Mofe biß auf David ftattfinde !), 
und fucht die Differenz zwiſchen dem Buch der Richter und der in 
den Büchern der Könige vorlommenden chronologifchen Beftimmung 
dadurch zu Heben, daß er annimmt, in den Angaben über die 
Sabre der Richter feien zugleich die Zeiten der Fremdherrſchaft 
mitinbegriffen 2); dem zufolge müßten von den 600 Jahren 
120 Jahre in Abzug gebracht werden, woraus fidh dann die Zahl 
don 480 Jahren für den Zeitraum vom Auszug auß Aegypten bi? 
zum falomonifchen Tempelbau in Mebereinftimmung mit den Blichern 
der Könige ergiebt. Euſebius rechnet zu diefen 480 Jahren die 
Dauer :der vorangegangenen Epochen, wie er fie früher feft- 
geftellt Hat, Hinzu, nehmlich von 505 Fahren von Abraham bis 
zum Auszuge auß Aegypten, 942 von der Sündfluth bis 
zu Abraham, 2242 von Adam big zur Sündfluth und berech- 
net den gefammten Zeitraum von Adam bis zum jalomoni- 
ſchen Tempelbau auf 4159 Jahre (p. 114, 5). Diefe Zahl, 
welche fich in der armenifchen Ueberſetzung findet, bietet freilich 
noch eine gewiſſe Unficherheit dar: denn eine genaue Zufammen- 
zäblung giebt 4189; die griechifchen Auszüge aus Euſebius 
haben 4170). Allein das ganze Syſtem war doch in den 
wichtigften Punkten feſtgeſetzt, ohne daß dabei auf griechiiche 
Angaben Rüdfiht genommen zu werden brauchte Nun 

1) David’8 Bater war Jeſſai; deffen Vater Obed; deffen Vater Boos; 
befien Bater Salmo, der Sohn des Naafion; Naaflon war mit aus Aegypten 
gezogen und in der Wilſte geftorbeıt. 

2) p. 108, 25: ovvrregilaußavoufvov xoovov Toy allopviam rij 
Toy xara dıedoyny nynoaufvav Koravy apyi. 

3) Gutſchmid fucht die Angaben der armeniſchen Ueberſetzung dadurch 
zu ftügen, daß er, dem codex Alexandrinus der Septuaginta folgend, 
fatt der 480 Jahre für die Zeit vom Auszug bis zum Tempelbau 440 Jahre; 
und flatt der 2242 Jahre flir die Zeit von Adam bis auf die Siindfluth, 
nad derſelben Autorität 2262 Jahre ſetzt; dam kommt man bei der 
Summirung auf die in der armenifchen Ueberſetzung fich vorfindende Zahl von 
— Jemen fir den gefammten Beitraum von Adam bis zum falomonifchen 

empelbau. 
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aber trat erſt die große Schwierigleit ein, von deren Hebung 
Alles abhing; es war das die Frage, wie die jüdiſche und 
die griechiiche Chronologie fich vereinigen ließen. Es konnte nur 
dadurch geichehen, daß man Thatfachen ausfindig machte, von 
denen die Griechen und Hebräer in gleicher Weife betroffen wur⸗ 
den, was allein in den Verhältnifien zu den Königen von Berfien 
geichehen war. Schon Aulius Afritanus hatte diefen Weg an⸗ 
gedeutet ’), und auf das entichiedenfte fchlug ihn Eufebius ein. 
Es ift die Wiederherftellung des ſalomoniſchen Tempels, von 
deren chronologifcher Yirirung Alles abhängt. Der ohne Unter« 
bredung bis zur Bollendung fortgeführte Wiederaufbau des 
Tempels begann nad) der heiligen Schrift in dem zweiten Sabre 
bes erſten Darius. Alles kam darauf an, diejes Jahr in einer 
der griechiichen Chronologie entfprechenden Weile zu beſtimmen. 
Um das zu bewerfftelligen, gebt Eujebiuß von dem unmittelbar 
gegebenen Zeitpunkt aus, in welchem Chriſtus öffentlich zu leh— 
ren angefangen habe, das ift dem 15. Jahre des Kaiſers Tiberius, 
dad mit dem 4. Jahre der zweihundert und erften Olympiade zu= 
fammenfällt (I. p. 129, 35). Es ergiebt fich ihm, indem er feine 
Berechnung auf die Verzeichniffe der perfiichen, macebonifchen, 
ägyptiichen und ſyriſchen Könige und die Angaben über die 
Makkabäer und die Herrichaft der Römer begründet, daß von 
dem zweiten Regierungsjahre des Darius bis zu dem fünfzehn- 
ten des Kaiſers Tiberiuß 548 Jahre verflofien find, und daß dem⸗ 
nach das zweite Regierungsjahr des Darius dem erften Jahre 





1) Afrikanns knüpfte biebei an die Befreiung der Juden durch Cyrus 
an, den er in die fünfimbflinfzigfte Olympiade fette (Eufebius, Praep. 
evang. X, 10. p. 488. c). Das erfle Olympiadenjahr entiprady nad ihm 
dem eriten Fahre des jüdiſchen Königs Achaz (Syncellus p. 372 ed. Bonn. 
p. 179, C. ed. Par.; die abweichende Angabe de3 Eufebius im Kanon, nad) 
welcher Afrikanus den Beginn der Olympiaden unter König Joatham, ben 
Nachfolger des Ufias, gefetzt haben würde, ft ohne Zweifel irrthümlich), — was 
darauf beruht, daß er, auf die Weiffagung des Propheten Jeremias fich ſtützend, 
den Zeitraum von der Zerſtörung des Tempels durch Nebulabnezar big zur 
Befreiung der Juden durch Eyrus mit fiebzig Jahren in Anfat brachte. Seine 
Berechnung des erften dem Olympiadenjahre entiprechenden Zeitpunktes in der 
jüdiſchen Geſchichte differirt deshalb um 18 Jahre (Eyrus 9, Kambyfes 8, 
Darius 1) von der des Euſebius. In Uebereinfiimmung mit der wahren 
Chronologie jet Syncellus dag erfte Jahr der erften Olympiade dem 45. Jahre 
des Uſias gleich. 
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der 65. Olympiade entjpridt. Damit gewinnt Euſebius eine 
fihere Grundlage für die jüdifche Chronologie und zugleich eine 
durchgreifende Verknüpfung bderjelben mit der allgemeinen. 

Bei dem erjten Schritt aber ftellt fich ein Bedenken dar. 
Eufebiuß bielt fich bei feiner Berechnung an einen Außfpruch des 
Propheten Sacharja und fett demjelben zufolge den Wiederaufbau 
des Tempels in das fiebzigfte Jahr nach deſſen Zerftörung !). Da 
aber die Zerjtörung des Tempels nach dem Buche der Könige 
und den Aufzeichnungen des Propheten Jeremias in dag neun- 
zehnte Jahr des Nebuladnezar 2), der Beginn des MWieberauf- 
baus nach dem Buche Esra und Haggai in daß zweite Jahr 
des Darius Hyſtaspes fällt ?), jo ergiebt fich unter Zugrundelegung 
des ptolemäiſchen Kanon nur ein Intervall von 66 Jahren t). 
Sp Hat e8 auch Syncelus angenommen. Bei der großen Be- 
deutung der Combination ift jedoch dieje Differenz von feinem 
bejonderen Belang. Es ift immer ein Zeitpunkt gefunden, von 
dem man ausgehen Tann, um die Bleichzeitigfeiten der jüdifchen 
und griechiichen Gefchichte zu berechnen. Eufebiuß Hat dies in 
jehr ausgiebiger Weile verfucht. 

Sin der Einleitung zu dem zweiten Theile feines Werkes, dem 
Kanon, erörtert Eufebiuß die Frage über das Zeitalter des Moſes, 
welche damals die gelehrte Forſchung oder vielmehr Vermuthung 
bejchäftigte. Unter den chriftlicden Autoren hatten Clemens Aleran- 
drinus, Tatian, Julius Afrifanus und unter den jüdifchen Jo— 
fephug und Juſtus (aus Tiberias) die Meinung außgefprochen, 
daß Moſes gleichzeitig mit Inachus gewejen jei; Inachus aber foll 
dem trojanifchen Kriege 700 Sabre vorangeben ’). Der Philojoph 

1) Sadarja Gap. 1, 8. 18, vergl. V. 1. Die „fiebzig Jahre“ Haben 
bei dem Propheten eine typiiche WBebeutung, wie Cap. 7, V. 5 zeigt. 

2) 2. Könige Cap. 26, V. 8. Jeremia Cap. 52, 2. 12. 

3) Esra Cap. 4, B. 24. Haggai Cap. 2, 2. 2. 

4) Ideler, Handbuch der Chronologie I, 50. 

5) In der Ueberfegung des Hieronymuß heißt e8: „Inachus D annis 
Trojanum bellum antecedit‘, was offenbar irrig if. Das Richtige giebt 
Syncellus p. 122: "Ivayos V "Isaxav Ereoıw Entaxonloıs peoßEeveı. 
Auf ein Intervall von 700 Jahren zwiſchen Inachus und dem trojanifchen Kriege 
führt das von Eufebius im erften Theile S. 197 gegebene Verzeichniß der argi⸗ 
bifchen Könige; und damit allein ift die Berechnung vereinbar, daß Mofes nach der 
Annahme des PBorphyrius 850 Jahre vor dem trojanifchen Arge fallen würde. 

v. Rante, Weltgeſchichte. 1.2. 2. Aufl. 
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Porphyrius Hatte die Behauptung aufgeftellt, Moſes babe vor 
der Zeit der Semiramiß gelebt, die 150 Jahre vor Inachus 
über die Afiyrier regierte!), jo daß nach der Anficht biefes 
Autors Moſes 850 Jahre vor dem trojanifchen Kriege Tallen 
würde. Dieſer Widerftreit der Anfichten über das Zeitalter des 
Moſes veranlaßt Eufebiug, die Frage darüber einer ausführ- 
lichen Erörterung zu unterziehen, deren Ergebniß ift, daß Moſes 
mit Cecrops gleichzeitig geweſen jet ?). 

Um die darzuthun, combinirt Eujebiuß in der Weile, 
deren ſchon gedacht worben ift, zunächſt die Olympiaden mit 
der jüdilchen Zeitberechnung ; was jenfeitß ber Olympiaden Liegt, 
verbindet er mit den griechiſchen Nachrichten und begründet 
darauf die Zufammenftellung von Synchronismen. Er nimmt 
dabei feinen Ausgang von dem zweiten Jahre des Darius, bas, 
wie er früher erwiefen hat, dem erften Jahre der 65. Olym- 
piade entipricht. Der Beginn der Olympiaden fällt alfo 4x 64 
— 256 Fahre vor diejer Zeit. Steigt man die gleiche Zahl von 
Jahren vom zweiten Jahre de Darius als dem fiebzigften nach 
der Zerftörung deg Tempels in ber jüdiſchen Gefchichte auf- 
wärts, jo fommt man auf das 50. Jahr des Königs fies, 
unter dem Jeſaias und Hofea lebten, jo daß demnach, tie 
Euſebius fagt, die erſte Olympiade mit Hofea unb feinen 
Zeitgenofjien zuſammentrifft. 406 Jahre vor der erften Olym- 
piade fällt nach den griehiichen Zeitrechnungen (at rag’ 
“Eiinoı Tor yobvww dvoypagal) die Einnahme Trojad; gebt 
man in ber jüdilchen Chronologie ebenfo viele Jahre auf 
wärt® don dem mit dem Beginn der Olympiaden zuſammen⸗ 

1) Das ift in Uebereinftiimmung mit dem Berzeichniß der ficyonifchen 
Könige, deren britter Telchin der Semiramis, deren fiebenter Thurimachus 
dem JInachus gleichzeitig geſetzt wird. 

2) Die Differenz des Eufebius von den übrigen chriftlichen umd jüdiſchen 
Autoren in Betreff der chronologiſchen Beftimmung tiber Mofes beruht darauf, 
daß er felbft den Angaben in den Blichern der Könige liber das Intervall vom 
Auszug bis zum falomonifchen Tempelbau gefolgt ift; die Anderen hingegen 
bei ihren Berechnungen die Zeitangaben im Buch der Richter zu Grunde legten. 
Der Synchronismus von Inachus und Moſes findet ſich aus Afrikanus in den 
Exc. lat, barbari: Primus in Argus Inachus annis regnavit L. quo 
tempore Moses natus est. (Bei Schöne I, Append. p. 214, 16) und bei 
Syncellus: ’Apyelov 2Baotlevoev "Irayos, &p ov Muvars yerväras. 
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fallenden 50. Jahre des Ufias, fo trifft man auf das dritte 
Jahr Labdon's, des Vorgängers von Simfon, jo daß Simfon 
jelbft 7 Jahre vor der Einnahme Trojas fein Richteramt antrat. 
Menn man don den eben bezeichneten Zeitpunkten 300 Jahre 
aufwärts gebt, einerjeit? in der griechifchen, andrerſeits in ber 
jüdiſchen Chronologie, jo fommt man in diefer auf Moſes, in 
jener auf Cecrops; vom vierzigften Jahre des Cecrops big zur 
Einnahme von Troja und von Mofes achtzigften Jahre, da er 
Israel aus Aegypten führte, big zu Labdon, werben in gleicher 
Weiſe dreihundertneunundzwanzig Sabre gezählt; jo ſtellt fich die 
Gleichzeitigleit von Moſes und Gecrop® heraus. Wie weit die 
aber reicht, fieht man erft dann, wenn man bemerkt, daß Euſebius 
Cecrops vor Kadmus ſetzt; da deſſen Zochter die Mutter des 
Dionyſos ift, jo gebt das Leben de Moſes der Geburt dieſes 
Gottes voran. Cecrops erinnert an Aegypten, indem er blutige 
Opfer verboten haben ſoll, wovon Moſes eben abwich. &8 würde 
alfo eine Ausdehnung des ägyptiſchen, wahrfcheinlich zugleich 
des phöniziichen Cultus über Griechenland in diefelbe Zeit fallen, 
in welcher Moſes die Verehrung Gottes des Höchſten bei feinem 
Volk gejeglih einführte. Wäre nur die Zeitrechnung einiger 
maßen ficher. Aber die griechiiche ift volllommen fabulos und 
die bebräifche bietet Abweichungen von kaum außzugleichender 
Art dar. Doch ift die hebräiſche bis zu den Richtern hinauf 
um Vieles befjer begründet, als die griechifche oder irgend eine 
andere. Auch über Moſes ift, da er durch Sofua vermittelt 
wird, eine annähernde Sicherheit möglid. Bon da aber aufwärts 
bi8 zu den Erzvätern treten unzuverläffige Berechnungen ein. 

Eufjebiuß beginnt in dem Kanon die ſynchroniſtiſche Zu- 
Tammenftellung mit dem Jahre der Berufung Abrahams; es ift 
die Aera, nach welcher er rechnet; in diejelbe Zeit fallen Ninus, 
die erften ficyonifchen Könige, der König Fred, einer der Kureten, 
don welchen Zeus auferzogen worden ift, die jechzehnte ägyptifche 
Dynaftie des Manetho und Zoroafter. Bei dem einundfünfzigften 
Jahre Abrahams beftimmt Euſebius die Zeit des Adam; daB 
einundfünfzigfte Jahr Abraham ift der Anfang des einundvier- 
zigſten Jubeljahres, jo daß der Beginn aller Gefchichte zwei⸗ 
taufend Jahre vorher erfolgt ift (p. 12). - 

Abraham zeugt in feinem einundachtzigften Sabre den 

19* 
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Ismael, von dem die Ismaeliten abitammen, welche fpäter 
(von der Hagar) Agareni und ſchließlich Saracenen genannt 
wurden (p. 13). Die Saracenen ericheinen ala eine arabifche 
Völkerſchaft auch bei Ptolemäuß und Ammianus Marcellinus. 


Bon den Gleichzeitigleiten, welche im Kanon verzeichnet find, 
bemerfen wir folgende. 

Das Hundertfte Jahr Jakobs ift gleichzeitig mit der Fluth 
des Ogyges; das Hundertvierzigfte Jahr Jakobs mit der Grün- 
dung Spartad von Spartusß, dem Sohne de Phoroneus. 

Um das achtzigſte Jahr Joſephs ſetzt Eufebiug den Prometheus. 
Daß derjelbe die Menjchen gebildet habe, legt er jo auß: cum 
enim sapiens esset feritatem eorum et nimiam imperitiam ad 
humanitatem et scientiam transfigurabat, was mit der Auffaflung 
bes Prometheus bei Aeſchylus Abereinftimmt. 

Wir halten jedoch inne: denn Jedermann wird fühlen, daB von 
hiſtoriſcher Chronologie nicht weiter die Rede fein kann, wo die 
Mythologie eintritt. Aber wir haben noch eine andere Frage zu 
erörtern, die nehmlich, worauf fich Eufebiuß bei feinen Angaben 
ſtützt. Dafür ift nun die armenifche Ueberſetzung des eufebianifchen 
Werkes von größter Wichtigkeit. Indem Eufebius die verjchiedenen 
Völker aufzählt, deren Chronologie er aufjtellen will, giebt er 
zugleich die Schrütiteller an, aus denen er feine Notizen fchöpft. 
Welches find diefe aber; fie find verbältnigmäßig ſehr Ipät. 
Für die Chaldäer beruft er ſich zunächft auf Alerander Poly- 
biftor, einen Griechen des erſten Sahrhundert vor Chr.; 
diefem bat er die Citate aus Beroſus und Apollodor, die bei 
ihm vorfommen, entnommen; deren Schriften jelbft Haben ihm 
nicht vorgelegen. Dann führt Eufebius für die Königsreihen 
der Ehaldäer (©. 9) den Abydenus an, einen Schriftfteller aus 


dem zweiten Jahrhundert n. Chr., der, wie er angiebt, mit 


Alerander Polyhiſtor übereinftimnt, wiewohl nicht in Allem 
und Sedem. Denfelben Autor citirt Eujebiuß für die Könige 
der Ajlyrier; außerdem den Gajtor, einen Zeitgenofjen Cicero? ; 
ferner Diodor, endlich Kephalion, welcher der Zeit Hadrians 
angehört. 

Ueber die ägyptifche Gejchichte bringt Eufebius aus Ma—⸗ 
netho ein Verzeichniß der verjchiedenen Dynaftien nach defien 
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drei Büchern bei. Das eigentliche Wert de Manetho bat 
Euſebius fchwerlid in Händen gehabt; er entlehnt vielmehr 
die Haupiftelle aus demſelben, für ihn die wichtigfte, aus 
Joſephus. 

Von den Aegyptern geht Euſebius zu den Griechen (Jones) 
über. Eufebius giebt an, die älteſten von allen griechiſchen Königen 
ſeien die von Sichon (p. 172, 30); der erſte von ihnen iſt Aegialeus, 
235 Jahre ſpäter ift Inachus, der erſte König der Argiver, und 
gegen 300 Jahre ſpäter als der Beginn der argiviſchen Herr⸗ 
Ichaft, 533 als der der filyonifchen ift Cecrops, der erfte König 
der Athener. Diefe Angaben beruhen auf den Verzeichnifſen 
der ficyonifchen und argivifchen Könige, die Caſtor aufgeftellt Hatte. 
Die Namen in denfjelben find nicht erdichtet; fie fanden fich in 
einer oder der andern Tradition, aber die Reihenfolge und die 
damit zujammenhängenden chronologifchen Beitimmungen find 
ein Werk der erfindenden Gelehrſamkeit. Bei den Königen von 
Sicyon erreichen diefe Berechnungen das höchſte Altertum; eine 
Gewähr dafür kann die Autorität des Gaftor jedoch nicht bieten. 
Aus einer Notiz des Syncelluß I, p. 182 ed. Bonn. —= 79, C ed. 
Paris. ergiebt fih, daß Apollodor im allgemeinen diejelbe Be- 
rechnung der Jahre aufftellte, wie Eaftor!). Daß Eaftor aus 
Apollodor geſchöpft habe, ift doch nicht ganz deutlich; wohl findet 
fih bei Apollodor auch ein Berzeichniß argiviſcher Herricher, 
jedoch mit einigen Verſchiedenheiten; einige andere Abweichungen 
bietet Baufaniad dar‘). Man fieht nur foviel, daß die Meber- 
lieferung ſpätern Urſprungs und in fich ſelbſt nicht ganz con⸗ 
fiftent war. Bei weitem wichtiger ift dem Berhältniß der Land⸗ 
Ichaften gemäß die Königsreihe von Attila. Bemerkenswerth 
ift vor Allem, daß die eilf erften Namen von Cecrops bis 
Meneſtheus, der gleichzeitig mit dem troifchen Kriege ift, in 
Apollodors Bibliothek in derfelben Folge vorlommen, wie bei 


1) Caſtor fiimmt mit Apollodor darin überein, daß er im Ganzen 26 
Könige (von Aegialeus bis Zeurippus) zählt; und diefen ſechs Priefter in 33 
Fahren nachfolgen läßt. Nach Caſtor regieren die Könige 959, nach Apollodor 
967 Jahre. Am Canon des Eufebius giebt die armenifche Ueberſetzung fiir 
die Dauer der Königsherrfchaft 967 Jahre an. 

2) Vergl. die Ueberficht bei Clinton, Fasti Hell. I, p. 8. 
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Caſtor). Apollodor fchrieb um die Mitte bes zweiten Jahır- 
Hunderte. Woher aber hat er das Verzeichniß entnommen ? 
Ebenjo wie bei Apollodor erfcheint e& auf dem Marmor Parium 2). 
Die Inſchrift auf dem Marmor hat urjprünglich bis zum Archontat 
des Diogneto® 264 dv. Chr. Hinabgereiht, es ift bald nad 
‚ biefer Zeit aufgeftelt worden d). Um die Mitte des britten 
Jahrhunderts Hat nun auch Philochorus fein Atthis abgefaßt. 
Er gehört zu denen, welche die Sage und Geichichte von Attica 
zu dem bejonderen Gegenjtande ihrer Arbeiten gemacht haben; 
ift aber der einzige don allen, von welchen uns yragmente von 
größerem Umfange erhalten find. Er hatte in feinem Werte 
die Geſchichte von Attifa bis zum Regierungsantritt de An⸗ 
tiochos Theo DL. 129, 2 — 262 dv. Chr. Hinabgeführt, iſt 
aljo durchaus gleichzeitig mit dem Marmor. Aus den erhaltenen 
Hragmenten muß man fchließen, daß er in Hinficht der Könige« 


1) Die Namen der Könige find: Cerops, Kranaos, Amphiktyon, 
Erichthonios (der auch Erechtheus heißt, Pandion, der zweite Erechtheus 
Cecrops, Bandion, Aegeus, Theſeus, Meneſtheus. 

2) Die Inſchrift iſt im zweiten Bande des Corpus inscriptionum 
Graecarum von Bödh herausgegeben und ausführlich erläutert worden. 

3) In dem Marmor PBarium ift die gleiche Dauer der Regierung 
der einzelnen Könige vorausgejeht, wie fie bei Euſebius ausdrücklich angegeben 
wird. Auch ſtimmt Lufebius mit dem Marmor in Beziehung auf die Sagen- 
geſchichte bisweilen in den Datirungen überein, wenn man biefelben von dem 
erften Fahre des Cecrops aus bereihnet. Das Marmor Parium jet bie 
Zerftörung von Ilium in das 22. Jahr des Meneſtheus, das Jahr 374 des 
Cecrops, Eufebius in das 23. des Meneſtheus, das Jahr 375 des Cecrops; die 
Harichaft des Minos das Marmor Parium in das Jahr 151 und Eufebus 
(nach der Ueberfeßung des Hieronymus) 153 (nach der armenifchen Ueber⸗ 
fegung 135) des Gecrops, die Benennung des Areopag das Marmor in das 
Jahr 51, Eufebins 49 (nady der Ueberfegung des Hieronymus, 48 nad) der 
versio Armenia; fie gehört demnach nad) dem Marmor in die Beit bes 
Kranaos, des Nachfolgers des Cecrops, nach Eufebius noch in die des Cecrops, 
womit Apollodor, Bibliothek III, 14, 2 übereinftunmt), die Gründung von Lace- 
dämon das Marmor in das Jahr 67, Eufebius 71 (nach der Ueberſetzung 
des Hieronymus) derfelben Aera. Die in diefen Datirumgen bhervortretenden 
Differenzen beruhen auf dem abweichenden Modus der Berechnung urſprüng⸗ 
lich identifcher Angaben. Das erfie Jahr des Cecrops hat Eufebius nach den 
Unterfuchungen von Bödh 25 Jahre fpäter, als das Marmor und 50 Jahre 
fpäter, als Philochorus geſetzt, fo daß nach der Reducirung auf die chriftfiche 
Aera Cecrops dem Philochorus zufolge in das Jahr 1607, nach dem Marmor 
1582, nad) Eufebius 1557 fallen würde. 
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reihe mit dem Marmor übereinftimmte: denn eben die zweifel- 
bafteften Punkte, die Einfchaltung des Ampbiltyon !) in bie 
Reihe der Könige von Athen und bie Veränderung des Erech⸗ 
theus in zwei Perfonen, Erechtheus und Erichthonius ?), Hat er 
mit dem Marmor. und Gaftor gemein‘). Wir bleiben hierbei 
nicht weiter flehen; e& kommt nur darauf an, ben Urfprung der 
Namensliſte zu erforfchen oder vielmehr die Zeit, in welcher fie 
entworfen worden if. Das Marmor und Philochorus gehören 
in die Zeit, in welcher die neuen Königthümer, die auß der 
Monarchie Aleranders des Großen entfprangen, fich feſtgeſetzt 
batten. Iſt nun aber die Lifte erft in dieſen Zeiten zu« 
fammengeftellt worden, ift fie ein Werk der altrepublilanifchen 
Zeit oder der Epoche der belleniftifchen Monarchien? Zur Ent« 
ſcheidung dieſer Frage ift eine Stelle des Panathenaikos des 
Iſokrates, der um das Fahr 340 gejchrieben worben ift, von 
Wichtigkeit. Da beißt es nehmlich: Erechtheus, der Sohn des 
Hephäftus und der Erde, empfing von Gecropß, der ohne männ- 
liche Nachkommenſchaft war, das KönigthHumt). Nach diefer 
Tradition folgt alfo Erechtheus unmittelbar auf Cecrops, während 
nah dem Verzeichniß der Könige im Marmor Parium, bei 
Apollodor und bei Euſebius zwifchen beiden Kranaos und Am⸗ 





1) Fıgt. 18 bei Müller. 

2) Erichthonius frgt. 25, Erechtheus frgt. 30. 

3) Caſtor wird von den Kirchenfchriftftellern öfter zugleich mit Philochorus 
angeführt, woraus man fchließen darf, daß Philochorus von Caſtor in feinem 
Werke citirt und benutzt worden ift; denn es läßt fi kaum annehmen, 
daß Julius Afrilanıs und Juſtinus Martygr auf Philochoros ſelbſt zurlid- 
gegangen find. Euſebius beruft fich auf Philochoros bei der Erzählung von 
dem Raube der Perfephone durch Orkus, den König der Moloffer, von der Be⸗ 
freiung des Thefeus durch Herafles und der Erlegung des Minotaurus durch 
Thefeus, in der Sage über Dionyſos; und aus ihm iſt auch, mie man aus 
Syncellus erficht, hei Euſebius die Erzählung von dem Raube der Dreithyia 
durch den Thracier Boreas, den Sohn des Aftreios, entnommen, ſowie bie 
Deutung der Bezeichnung duypuns file Cecrops aus beifen Kunde ber griechiſchen 
umd äghptiſchen Sprache. Daß die Angaben auf dem Marmor und ‚bei 
Philohorus häufig von einander abweichen, hat Böchh (Corpus inscript. 
Graec. I, p. 304) nachgewieſen. 

4) Panath, p. 258 D = II, 125. 'Egey9ovıos 6 yüs 85 Hopalcrov 
xal Tijs napa Kexponmos ünaudos Övros adölvov naldew rövV oixoy 
za ır9 Bacılelav napelaßev. 
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philtyon eingefügt werden. Biß zur Evidenz ergiebt ſich hier⸗ 
aus, daß das Verzeichniß, wie eg in dem Marmor und bei Eujebius 
vorliegt, erft nach der Zeit des Iſokrates zujammengefegt worden 
if. Die Namen alter attifcher Könige und Heroen kannte man 
auch in den früheren Epochen; die Reihenfolge derjelben, die 
in der Lifte vorliegt, ift ein Werk |päterer Zeiten. Auch aus 
einer Stelle Herodots (VIII, 40) '), in welcher erzählt wird, daß 
die Athener Anfangs Kranaer, unter Cecrops Gecropiden, unter 
Erechtheus Athener genannt worden jeien, ergiebt fich wenigfteng 
foviel, daß Herodot feinen König Kranaos nach Cecrops Tannte, 
wie doch das Verzeichniß anfebt ?). 

Nach der Behandlung der attiſchen Gefchichte führt Eufebius 
eine Stelle aus Porphyrius an, in welcher die Intervalle zwiſchen 
dem troifchen Kriege und der Rückkehr der Herakliden, von diejer 
biß zur ionifchen Golonifirung, von der Golonifirung bis auf 
Lykurg, und endlich die Summe der Jahre don dem troiichen 
Kriege bis zum Beginn der Olympiaden angegeben find (p. 
18, 25—30)°). Die Quelle für alle diefe Angaben ift eben 


1) Herodot VII, 44: A9nvaioı nl ulv Ilelaoyav &yövren' 
nv viv Ellada —— n0av ITelaoyol, ovvouafousvor Koavaoı, 
nl di Kxgonos „BaaıAnos Enexindnoav Kexponidar‘ ixdekauevou 
d2 ’EoexIfos 19 dpynv, Adnvaloı uerwvoudosnoar. 

2) Eine abweichende Combination des gelehrten Brandis (Commentatio de 
temporum graecor. antiquissimorum rationibus. Bonn 1857 p. S ff.) 
ſcheitert daran, daß das Urtheil Über Ares wegen der Ermordung des Halirrhotius 
und die daran gefniipfte Benennung des Areopag nach der conftanten Tra⸗ 
ditton unter Cecrops (Apollovor, Bibliothel III, 14, 2. Eufebius im Kanon 
p. 28. 29; wenn das Marmor Parium das erfie Jahr des Krangaos giebt, 
fo beruht das nur auf abweichender Reduktion derjelben Datirung) fällt, 
während nad jener Annahme die Begebenheit von Hellanitus unter Amphiltyon 
geſetzt worden wäre, wofür fein Zeugniß vorliegt. Auch dag aus Hellanifus 
Namen atbenienfiicher Könige angeflihrt werden, die fih in dem uns vor- 
liegenden Berzeichniffe nicht finden, wie der des Munychios, zeigt, daß daſſelbe 
nit von diefem Autor berzuleiten ift. 

3) Die chronologiſchen Beftimmungen find folgende: von der Eroberung 
Troja's bis zur Rüdtehr der Heralliden 80, von diefer bis zur ioniſchen 
Solonifation 60, von der Colonifation bis auf Lykurg 159, von Lykurg bis zur 
erftien Olympiade 109 Jahre, in Ganzen 408 Sabre. Bei Clemens Aleran- 
drinus (Stromata I, p. 336) findet fich eine Stelle, in welcher dieſelbe Be⸗ 
rechnung dem Eratoſthenes zugeichrieben wird (Frgta Eratosthenis nr. 3; 
in der Ausgabe des Herodot von Carl Miller). 
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Apollodor, aus dem Porphyrius fie entnahfm. Das daran 
fih anſchließende Verzeichniß der olympilchen Sieger im Stadium 
von der erften bis zur 247. Olympiade mit den Bemerkungen 
über Beginn und Einrichtung der olympifchen Spiele und den 
dazu gehörigen Eitaten aus Ariftodemus, Polybius, Callimachus 
bat Eufebius aus Julius Afritanus entnommen, der fein Wert 
um die 250. Olympiade, alfo zwei Olympiaden fpäter, als 
das Verzeichniß reicht, abgeichloflen hat. 

In den folgenden Abfchnitten ift für Eufebiuß Quelle die 
Bibliothek Diodor's; aus derfelben giebt er das Verzeichniß ber 
forintbifchen und der Yacedämonifchen Könige, wie das ber 
Thalafſokratien. In Bezug auf die lacedämonifchen Könige if 
man ficherer als für die attifchen, welche vor die Zeit des 
trojaniſchen Krieges gejeßt werden; denn für die erfteren liegt 
ein Namensverzeichniß jchon bei Herodot vor!). Died Verzeich⸗ 
niß bat nun aber wieder zu einer der wichtigften chronologifchen 
Sombinationen dienen mäflen. Denn da Thucydides gejagt 
hatte, der Zug der Herakliden jei im achtzigften Jahre nach 
dem trojanifchen Kriege erfolgt ?); und die Reihe der heraklidifchen 
Könige feſtſtand, wobei man denn auch angab, welches Die 
Könige gewejen feien, die zur Zeit der erſten Olympiade regiert 
hätten, jo glaubte man, zur Beflimmung der Epoche des troja- 
nifchen Krieges dadurch gelangen zu können, daß man die Re— 
gierungsjahre der Könige berechnete, welche jeit dem Einzug ber 
Herafliden in den Peloponnes geberricht Haben follten ?). Die 
erſte Olympiade fiel nach der Angabe, auf welche Eratofthenes 
feine chronologiſche Aufftellung begründet Hat, in daß zehnte 
Jahr des neunten Könige auß dem Stamme der Herafliden 
in Lacedämon; für jeden der acht vorangegangenen Könige ber 


1) Das Verzeichniß der Agiden findet fich bei Herodot VII, 204, das 
der Eurypontiden VIII, 181. 

2) Thucydides i, 12: Awgırs öydonxoorg Eres iv Houxdel- 
daıs Ilelonovyynoov koyov. 

3) Diodor I, 5: ano tor Towixov axoloudws Anrollodugg To 
Aſmatꝙ ——— —— &n mgös nv xa9odoy TV “Hoczisı- 
day, ano di Tavım Im) nv nowenV ölyunıada dvor kelnovra 
Tv Tomxoclam xal reixovra, ovAloyılöuevor roëüç xg0Yovs Grrü 
ou Ev Aaxedaluovs Baoslevoayrem. 

19 ar 
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technete er im Durchichnitt eine Regierungszeit von 40 Jahren, 
wie denn eine ähnliche Periodologie auch jonft angewandt ift, 
3. B. von Apollodor bei der Feſtſtellung der Epoche der Philo- 
fopben. So erhielt man 329 (9 + 8X 40) Jahre heraklidiſcher Re⸗ 
gierungen vor dem Anfang der Olympiaden, was dann, da bie 
Eroberung von Troja in das achtzigfte Jahr!), alio 79 Sabre 
vor dem erften heraklidiſchen Könige gejegt wurde, die Summe 
don 408 (79 + 329) Jahren ergab. Da nun die erfte Olympiade 
auf 776 fällt, jo würde die Zerftörung von Troja auf 1184 vor 
unferer Aera zu feßen fein. Die Berechnung ift ſehr einfach, wenn 
man für jede Regierung 40 Jahre anfebt; aber freilih muß 
man gefteben, daß fie biftorifch nicht die mindefte Zuverläffigleit 
barbietet; denn es ift augenjcheinlich, daß die eratoſtheniſche 
‘ era für die Zeritörung Trojad auf Berechnung der Regierungs- 
zeit der lacedämonifchen Könige nach Menſchenaltern berußt. 
Auf diefelbe Weile erflären fich auch andere chronologifche Be- 
flimmungen des Eratofthenes. 

Worauf beruht es 3. B., daß die ionifche Colonijation 
140 Jahre nad) der Zerftörung Troja's angeſetzt wird? Ich 
finde dafür nur folgendes Motiv: Thucydides hatte die Zeit, in 
welcher die Arnäer, von den Thefjalern vertrieben, nach Attika 
einwanderten, 60 Jahre nach der Zerftörung Troja's angeſetzt. 
Die noch fehlenden achtzig Jahre nahın man daber, daß nach 
: dem Einfall der Arnder bis zur Colonifation (durch Neleus, 
den einen der Söhne des Kodrus) zwei Regierungen in Athen 
folgten, die des Melanthus und ſtodrus. Jede berechnete man 
auf 40 Jahre, um die Zeitbeftimmung für die Golonifation - 
zu gewinnen ?).. Mit der Beftimmung der Epoche des Lykurg 


1) Eurysthenis regnum exorsus est anno post res Trojanas 
octogesiino (Eurysthenes initium regni sumsit anno octogesimo & 
Troadum rebus). Diodor bei Eufebius p. 223, 5. 

2) Bei Eufebius ift nur das Verzeichniß der Agiden vollſtändig erhalten. 
Aber auch in der Lifte der Eurypontiden ift Theopomp, in beifen zehntes Re⸗ 
gierungsjahr der Beginn der Olympiaden gefett wird, ohne Zweifel als ber 
neunte Herallidenlönig aufgeführt geweſen (Proklles, Soos, der bei Herodot 
nicht vorlommt, Eurypon, Eunomos, Protanis, Polydektes, Charilaos, Nikander, 
Theopomp). Daß das Verzeichniß der Eurypontiden bei Eufebius ebenfo, wie 
das der Agiden, auf Apollodor zurückgeht, erhellt daraus, daß das aus dem 
erfteren fich ergebende Intervall von 109 Jahren von dem Anfang des König⸗ 
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verhält es fich Abnlih. Lykurg gehört der gewöhnlichen Tra⸗ 
dition zufolge in die jechfte Generation !); die fünf voran- 
gehenden Generationen, eine jede zu 40 Jahre gerechnet, ergaben 
200 (40 X 5) Jahre, dann brachte man die Halbe Dauer einer 
Generation, d. i. 20 Jahre, für die Regierung des Bruders Lykurgs, 
in die er eintrat, in Anſatz. Dazu famen 79 Jahre don der Zer- 
flörung Troja's bis zum Einfall der Herafliden. Auf dieſe Weiſe 
erhielt man für Lykurg das Jahr 300 (79 + 200 + 20 = 299) 
nad der Zerflörung von Troja, womit es übereinftimmt, daß 
die Vormundſchaft des Lykurg 159 Jahre nach der ionifchen 
Golonijation, die wieder 140 Jahre nach der Zerftörung Troja 
fällt, angejegt wird (159 + 140 = 299) ?). So erllärt es 
fh, wenn Lykurg bis in unjere Handbücher herab in das 
Jahr 884 gejebt wird. Hiernach muß man von der un» 
bewiefenen und jett aufgegebenen Annahme Otfried Müller’s, 
daß alte Verzeichniffe der Könige mit Angabe der Regierungs- 
jahre in Sparta eriftirt und dem Werke des Eharon von Lamp- 
ſacus zu Grunde gelegen hätten, abftrabiren. Es Leuchtet aber 
ein, wie unguverläffig alle diefe Berechnungen für den Bifto- 


riſchen Gebrauch werden mußten, fobalb man fie mit anderen 


Nachrichten combinirte. Dan wird e8 gerechtfertigt finden, wenn 
ich in diefer Epoche von allen chronologifchen Beitimmungen Ab⸗ 
ftand genommen babe. 

Menn man in Betradht zieht, wie Euſebius das Intervall 


thums des Charilaos bis zu dem zehnten Sabre des Theopomp, das ifl dem 
erften Olympiadenjahr, mit dem Anfat des Apollobor für die Epoche Lykurgs 
übereinfiimmt. Damit ift zugleich erwielen, daß auch die Gleichſetzung des zehn⸗ 
ten Jahres des Allamenes mit dem erften Olympiadenjahr auf der Berech⸗ 
nımg des Eratofihene® und Apollovor beruht, und daß diefe Ehronologen 
nicht, wie e8 im Kanon des Euſebius geichieht, das letzte Jahr des Alkame⸗ 
nes mit dem Beginn der Olympiaden haben zufammenfallen lafien. Die Aus⸗ 
gleichung zwifchen den Angaben über die Dauer der einzelnen Regierungen ber 
Agiden und der Beſtimmung des Zeitraums von dem Beginn der Herrichaft 
der Herafliden in Lacedämon bis zum erften Olympiade auf 329 Jahre wird 
am leichteften erreicht, wenn man dem König Agis flatt de Einen Jahres, 
mit dem ex im Verzeichniß aufgeflihrt wird, 31 Jahre beilegt. 

1) Strabo X c. 18 p. 481 (nad Ephorus): A4uxoupyov Öuoloysio- 
9aı napd navıov Exrov ano ‘Hpaxlkous yeyovkvaı. 

2) Ent ın9 Enırgonlav ın9 Auxoveyov Ern Exarov nevrijxovræ 
Zvyvla Eratofſthenes bei Clemens a. a. O. 
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von den Olympiaden biß zur Zerflörung von. Troja, welche er ” 
in die Epoche Simſons jeht, ausfüllt, jo bemerlt man den E 
ungeheuren Unterfchieb zwiſchen ber griechiichen und jüdiſchen a 
Chronologie; in der griechiſchen Geichichte Fabel und zweifel⸗ . 
bafte Berechnungen, in der jübifchen bat Alles durch die ficheren N 


Angaben im Königebuh Hand und Fuß. Weiterhin bat die 
griechiſche Chronologie Reihen von Königen, welche niemals 
eriftirt haben, und weift ihnen fabelhafte Zahlen an; auch bie 
jüdifche ift unficher; aber fie bat zur Grundlage eine hiftorifche 
Ueberlieferung. 


Pierer'ſche Hofbucgbruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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